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Abhandlungen^ 



Antwort des Pro F« Weifs auf des Herrn 
Prof. Mohs in der Zeitschrift für Phy- 
sik und Mathematik, VJ. Eds, 4>, und 
VIL Bds> i. Heft erschienenen 

Aufsatz. 



H. 



^rr Prof> Mobs hat in der an gezeigten , bekanntUch 
TOD den Herren Bamng artner und Ettingshau- * 
sen in Wien herausgegebenen Zeitschrift, Bd. VL S. 
385 — 435 und Bd. VIL S. 1 — 47, in einem zwar an»* 
fanslich anständigen, in der Folge aber höchst anmaCsen- 
den Tone, in einem Tone^ um es sehr kurz zu sageni 
welcher Herrn Mohs gegen mich nicht geziemt, seine 
Vertheidigung gegen meine, in dem im ersten Hefte des 
1. Bandes des gegenwärtigen Archivs S. 1 — 24 befindli- 
chen Aufsätze^ enthaltenen Aeufserungen über sein natur- 
historisches Mineralsystem gefuhrt, rind den ganzen Inhalt 

1» 
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die865 Aufsatzes^ lo Tiel in seinen Krallen stand, zu zer- 
malmen vefsuchu Ich bitte dia Leser 4^ Baumgart- 
ner- ond T. Ettingshan senschen Zeitschrift, welche 
denAuÜBatz des Herrn Mohs mit Aufmerksamkeit durch- 
lesen, und also sich. soTiel möglich mit den Mohsischen 
Beweisen der Nichtigkeit meiner dort geäufserten Ur- 
theile, wenn ihnen, .nach so Titian widrigen Sophistereien, 
^on Beweisen ein einzig^ übrig geblieben ist, durchs 
drungen haben, itoch einmal meinen kurzen Aufsatss 
selbst 9< welcher ja Tollständig in der Antwort des Herrn 
Mohs mit abgedruckt ist, ohne'de^sen Zwischen- 
reden, die sie ja nun auch kennen^ zu lesen^ und er* 
IcShne mich Toranszusägen, dab ab finden werden, es 
s&y doch die Hauptsache dessen ^ was ich Torgetragen^ 
> wnrschiiltert stehen geblieben. 

Wir mSssen uns concentiiren$ die AnslBhilichkoit 
der Mohsischen Antwort hat schon dafür gesorgt, dals 
in gleichem Maafse in aUes Einzelne einzugehen, unthnn^ 
lieh geworden ist. WolUen wir nun freilich rein als 
. Naturiiistorikeri wie Herr Mohs, >den Streit fortsetzen, 
so m^faten wir gerade den Ton, als das die Form und 
den ganzen Gufs, die Härte und Schoeidigkeit (obzwar 
nicht das Gewicht) der Arbeit Bestimmende zu nnserm 
Hauptgegenstande machen! Wir aber, die wir uns ein- 
mal mehr, als Herr Mo ha, zugleich auf die cheoMsche 
Seite neigen, uns muTs es zu gute gehalten werden, wenn 
.wir nach der rechten Substanz des Aufsatzes, selbst 
abgesehen Ton- aller form» wirUich fragen; nnd trennt 
t£u wir ans bei einem solchen Verfahren von Hrn. Moh^ 
wirklich zu weit, so dafs wir auf einen Augenblick seine. 
Begleitung in ein deigleidien chemisches Gebiet ganz 
verlören, so müfsten wir uns doch zuletzt in dem Ge- 
wichte seiner Argumente wiederfinden, weldiü .Ton 
dör 'Substanz wohl mit bedingt seyn dürfte» 
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Es sind znfSldml zwei oder drei Haupfpuncte, w^- 
die der Streit betrifft die Yersdiiedenheit zwischen.» 
dem natortidieii Sjstem was gesudit wird« und dnem 
reio DaturhistoTisclieD ; und das immer theil weise - Will- . 
. jLÖhrliche io der Bildung vimd BegrensuDg aUer oberen 
AMhefliiDgeD, gehalten gegen- <l«s Eßdit-WillkShrliche in 
der AnerkeDouDg desseD, was Gattung (Speeles) i^; wor- 
. * ans henrorgeht das Yexfehlte und Unsnläbige {mtolerable; 
Unerträgliche^ sagt Hen Herseh el •*) noch in einer 
zweiten Beziehung) in der Mohsischen'Veränderung der • ^ 
ITameD der Mineralien» durch Sabstitoirang susammenge«» 
^ eelster Namen ausOenns nndSpedes statt der einfachen. 

* 

Die Verschiedenheit swischen dem natürlichen Sj- 
Sterne und einem natnrhistorischen überhaupt, also auch 
dem Mo heischen, habe ich dem Princip nach gleich zu 
Anfang ansgespiochen, and späterhin in eii|selnen Bele- 
gen, welche das letztere allein angehen, deutlich nacligewie- 
sen, Aulser Herrn Mo hs leuchtet auch das Princip Je-^ 
dem Ton selbst ein; nnd Herr Mehs mcSichte s^werlicli 
mit allem seinem Aufwand von Sophistik und seinem 
iibel angebrachten grofsen Gepränge mit Logik; auf den 
gesunden Verstand auch nur Eines s^er Leser den Ein- 
druck hervorgebracht haben, dafs nicht das natürliche 
' Sjstem die gesammte Natur des Minerals in Erwä- 
gung ziehen, und auf deren Studium sich grlinde)l mBsse; 
daüs ein naturhistorisches System, welches sidi von vorn 



*) .Dslii der- Titel des M.oheiichen AuCmMK „Bif Einw^rls 
des Hm* Prof« W« gegen die nsturhiitorischt Me» 
thode der Mineralogie, beantwortet a. e» nicht eben 

genau unJ richtig den Gegenstand des Streites ausdruckt, 
wird jeder Leser selbst bemerken« 

J« W. Hcrschel iai Artikel: Xi^Af« der Ktecyd. Me« 
tropofifana, VöL iV. p. 556, Nble; * 
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iMntb toMim» mf ih dm fralM Hüte im Eigen- 
schaften der Alioeralien keine Rücksicht cu nehmen, 

iMit die Cttimmfrefhafaiiie im MmmMm im A«ge 

behaltendes 9 seyn und werden müsse; dafs mit einem 
Woite die chefnieche Betrachtong der Minereiien toa 
der Badoag einet miSiUcIm Synlmi^ mhl evffgeecUoe^ 
•en werden könne. 

]Be M i» der Hui JttniM lunm «reUht eehm dit 
enteil leemi Saphismen des Hem Hohe 8. 987^990 
«II beaiiiW9rten. Wenn er mit wichtiger UieDe firagt, . 
Ire» demi 4ie den SjiMi «olliweiidjf voeMfeheBdo 
Wissenschaft sejn solle, deren conseqnente Folge 
ein STstein^ wie ich es von dem natürlichen forderei 
eejm kdna«, Sa,- wie Herr Hohe findet, diese Wissen- 
schaft weder Naturgeschichte noch Naturlehre seyn könne, 
ao antwortet ihm der gesnnde Verstand: dabdieKennt- 
nifa der Natnr der MiBoraliea diese Wissenschaft 
ist« Wenn er S. 398 unten bei Gelegenheit des Begri£i 
der Gattongen sagt: „beide yeisehiedenartlge Eigenschaf* 
ten, die nalnrhislorischen und die diemlsclien, gestai« 
ten keine Verbindung in einem Begriffe," so 
wnd der eistaante Leser sich firagen: wie? keine Ver- 
tdndnng in dem Begriffe des Gegenstandes? keine 
Verbindung gerade solcher Art, wie der zweier natur- 
histOTisdher Eigenschaflen, ^twa färbe nnd Härte, mit 
einander? — Oder wenn Herr Mohs bei einer andern 
Gelegenheit S. 420 mit einer seiner Tortreflichen Bern* 
fcngen anf die Logik wiederholt, „dab nngleicharäge 
rrinzl|äen, folglich ungleichartige Erkenntnisse nicht in 
einer Wissenschafk Teri>unden seyn können,** so äberaiehk 
der Tortreflidie Logiker, daft das Fnnanp der Wissen- 
sehaft hier die Natur des Minerals, die Wissenschaft 
gesammte Kenntaiifs .des Gisg^nstandef — 
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Sachkenntnifs — * ist. Für die Verbinduog der un- > 
igMoh^urtigen Erkenntoibae in der eiiieii Witsenecsluift hal 

Katar Attdi die VeiliiiidaiBg der Mauiidhfiittigkeit dwr ' 
Eigenachaften daa Uinerala in der — Natur desselben 
gesengt 

'SowoU S. 367 ab S« 421 wahal H«rr Hoha das 

Eindringen' der Kenntnisse des Physikers , wie des Che- 
«UkMS, lA aaina Minaralngie In beiden SteUen giebt 
•er das Veiiialtnifs dieser Wiaaenadhaften gegen die Na» 

, turgeaehichte ganz falsch an. Nicht die Erklärung 
•dar dem KatwinstMilrer aAtm brannten ThataaeheB, 

' aondem ror allem die neuen Thatsachen sind es, 
"Vromit die Chemie und selbst diePh^rsik ( — die letztere 
e. in Betoeff der leidheB Entdeckungen über Ziditbre- 
diung und alles, was sie io sich schlieft — } in ihrer 
-Yon fienm Jdohs aelbai angenommenen Begrenzung ge* * 
gen ii» Nalurgesdiidile, die Xfaturkeiintitifa tod 
den Mineralien bereichert, welche Thatsachen 

Toa ^hrer Er- 

klibung die Bede iat oder fe aejn kann ~ aHerdings 
darzustellen haben; und ob Herr Mpha seine Zu- 
atimmiuig gebe oder aiohl: dala» wenn von dner nalüf^ 
liehen Clataaifieetion, ton der Bildong efaiea na- 
tiirliciien Systems der Mineralien die Rede ist, auf 
die dnrah den f byaikerf dnrch den Chemikar etat kenttan 
gelehrten, dem Naturhistoriker unbekannten Thatsachen 
und Eigenacbaflen der Mineralien dürfe und müsse Eiickr 
•eicht geoomniea wetden, iat aonnenkiarl 

So trivielle Sadien Herrn Mohs zu seiner Wider- 
legung Yonücken zu sollen, ist fiMÜich Tesddefislich; und 
'finffidi iat es ein äUer Umstand, dafo aie aamt uod aon* 
-dem gegen ihn zeugen. Wenn nun Herr Mohs über 
dieselben (Unge Seitenlang im enigegengaaetzten Sinne 
Sfiechen konnte» ao ist klar genug, dafa er mit amuer 
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SopUitIk» tew Uihmii KsMiMStka dott «Nvn dMÜi 

bettehty immer wieder, wie S« 422« 424,| natttrhietoiiscli 
«id Mtüxiidi mit einaadwr m T^rtansdieo, wo «• damtf 
aakomint ri« ca «DtoEscheiclen, die kUfilin. Dinge »i 
eDistellen sich abpiiibU 

Und so lese nm denn weiter, was det gewaadio 
MaoD TOB & 409 — 415 alles darüber za sagen weiTs, . 
tun nicht zuzugestehen, dafs er, der ein aalüiliches Sy-* 
Stern heabsidiligto, bei der Yersinigong toh Titanü^ B»* 
Iii nnd Anatas, and nicht mehr noch weniger, in sein 
.Getms Titao-Erzy — man hätte ihm sein jeUi anfgegebe« 
.aes Gennsi Gtps-HaloBi, sein nodi bdbdisIlMiest.Zid;^, 
Barjt, desgleichen sein Genus Blei-Baryt und die Aussdilie^ 
Isnng des Genas Scheel-Baryl Ton demselbea s* £> ia 
gMcber Beridinng nennen kSnnen, selbet sUHscliwei« 
gend auf die Kesultate der chemischen Untersuchung die- 
ser Mineralien Rttcksichl genommen habe; weldie Stella 
sehr pathetisdi dandt schUebt, dafs, wenn es mir je ge* 
lingen könnte, die Verschiedenheit des naturhistpcischen 
Mineralsjstems Ton dem natäiiiohen danothun, — denn 
darin besteht ja doch, was Herr Mohs meinen Angriff 
auf das naturhistorische Uineralsystem nennt — mir das 
grobe VerdieDst nicht ahsusprediett sejm würde, die 
ganze Naturgeschichte vernichtet zu haben. 
Bin Gliick, dals dennoch die Mineralogie bleiben wSrdel ; 
Botanik nnd Zoologie würden sidi sdion etdbst n hA^ 
£Bn wissen! 

Nein gewib! „wer des (seit Mohsische) natarhi- 
stOrische BBneralsystem sngreift,'' hat keinea „so harten 
Stand'' als Herr Mohs S.415 die Furcht davor dem Le- 
ser beibiingen will; diese „reinen nnd allgemeinen Fiin* 
sipieD auf denen es beruht'', werden „Jeden, derKennt- 
niCs von dem Mineralreiche und den ersten Elementen 
der liOgik und Mathematik besitxt^" sogleich gewahr wes* 



Digitized by Google 



. 9 

jkii laMio, dab «a aaladiktairiscliMUuMralqrBla^ wiA« 
•dm Q. BW«i Geoeia aiMbit: SdMd-BaTyt midi BM« . 

Baiyt, und deo Scbeel-Bacjt vom Blei-Baiyt auaschliefst, . 
iiidits ^«liger dt das naturhiatothche UinoraUyftlam 
idiladbtweg, gondera ein T<e it%d tt-di«niadi»> und in« 
consequent - naturhistorischeft Mineralsystem ist* 

Herr Mohe toderl audi ao^ teaer 8. 414 aiii^ 
den Einflufs anzugeben^ welchen die Chemie auf die 
Grenzscheidungen zwiachen seinen Ofdnnngen der Ha- 
lonk aad der Spa<be gdiabt habe» . Zo einer natarhi» 
storischen TrennuDg beider Ordnangen ist gar kein 
Gmad ewicfallich^ bloe eia chemiftcher, and die*.liärte». 
rea aad achwereren oater dea HalindeBf irie dea 
Apatit, würde Herr Mohs gewils mit seinen Spathen 
eehr Tereiabar gefoadea liabea» weaa. er Mcbt gewnfiit 
tSUtibf dalii ea phosphorsanrer Kalk aef. 

Wenn Herr Mohs hier nicht zugesteht, dals die 
fanj^bamr dianiiaGhea Keantniiue ron den Mineralien 
Einflnfs anf die Bfldnng gemaer aeiner^Gesddediter und 
seiner Ordoungen gehabt haben, so gesteht er wenigstens 
sa (Bdi VU. ö fg8«)f dafii seine ohne aUe Beräcfe- 
sichtiguDg der Chemie gebildete Ordnung -der Glimmer 
eine — nicht natürliche gewesen sey» , Hier hat die „Er* 
friirang'V Harra Moha klug gemadit Eiaer solchen 
neuen Erfafaruug bedurfte es Tdr ihn, wie die (sehr un« 
aohuldige) Ent^edLung einer neuen Spedea von rharma«« 
koUth durdi Hrn. Haidiagert um ndi zu aberzeugen, 
dafs die bisherige Glimmer-Ordnung ^) aufgelöst werden 
masse, dafidieEudilof-GliBmiet auflioren Blassen, Glun* 



Herr Mobs bitte ^en Pbarmalcolkli In seinsm Gnmdrili 

blos noch im Anhang aufgeführt , noch gar nicht Glimmer 
genannt; so wie er ihn auch nun nicht unter dis Glinuner» 
so^idsra unter die Haio&de bringt, 

/ 
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iiier xm tejm, um Matarhilt n werden , (wobei ee eidi 
mMMg Irift» deb eine erierflriime Kopfenttmg mm aar 

dern kommt); dafs aber auch in einer anderen Ordnung, 
4er der Heknde^ eis aaderee Genua, das Gypa^HaloM, ia 
^•ne Üeineiile md^Mat wmdm^)f der Gype eelbet aut 
dem fbarmacoUth (der die Glimmer -Ordnung gesprengt 
iuH, we er noch auliC war, «od mun ein Genna der Ua- 
IflS^^OrdMiag sprengt, xa freltlwm er konunt), „neb«l 
einigen Species" — Temuthlich auch ganzen Generibna 
^ (etwaKebeb-GliiiiBier? fiiMii^liiiiiiier?) — > ,^im 
«iiemaUgen Ordnung der Giioaanei^ ein neues Haloid-Ge- 
ms bilden müsse, weiches £aklaa-*Ueloid genannt, 
«ward (num denke mar je aipht an enen ImieUen. Smm 
4es Wortes Euklas! man denke nur ja nicht daran, dab 
«lan elwa 4en£ttkias der Miner alofen in diesem wohi- 
getaniten Genas SnUes-Heknii — um so wohler gelamft, 
als es rielleicht selbst noch einmal zerspringen möchte^ 
wenn es eiek s, am KobejuGlimmer oder Kisenglim* 
ner überladen käMo — finden w erd e ?) nnd „soldie^go- 
stall^ wird Herr Uohs, nachdem er dem neuen Genus 
-Bnklas-Haloid ^einen gtofMn Theil Ton dem eingeimpft 
'kel, was & Glimmer-Ovdnnng drBACe, „die Ordnung der 
<jlimmer in einen solchen Zustand rerselzt haben, dali 
efa der Melnr besser als in dem finUieren entspricfal." 

Hier halten wir Herrn Mobs fest. Wer solche Zu- 
. geständnisse machen rnnb, der rede nnr nidit mdir Ton 



*) Denn wenn ci a« a« O« heifst, ,,er habe das alte, aus Gips 
und Anhydrit bestehende Geschlecht 6ips-HaloXd aufgeho* 
btn, oa^ den Phannaoolith n* s» w* mal dem Gipse in 
. dem nsosB Genus Eaklas-Hslold wfinigf % so iMiüi-man doch 
wohl glauben, da(f der Anhydrit Ton demselben ensgescblos- 
scn worden sey; und eine Aeulserung kura vorher 5« 4* he«* 
SMiiigt dies« 
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CiMioii Mbtm O iBi w «ad saber Oidnuoge«, der gan» 
cen Basis seines Jllijieralsfstems. 

Sa h^üntim amuKb, da daa WülUiliiiMia In d« 
BBdoiig uad Begrenzung der Mohsischan Geschlecfaler ^ 
«ad OidAai^afi imcckBmm Jtlolia aattat «ab ^«odiga^ 
m a a warg B a liamaaaa iitp gar kaiiiar aygemetaaran Erorta* 
fang der Sache in <^strmct0„ Abar fragen mr iMiA da»- 
mmA imm fam^l "^«^ irt m? Jüim n^iimAU 
•toriache Aehnlichkeitl" Aehnlichkeiti in wie 
.yaOSuhm, Tialdeutigaa, inunav sijBli dwrMrjawaiiadan 8»> 
äUingm iat aidit Aabnikkkak iftarall voritaiidaa md 
aokafifiden? Aehnlichkait in der einen mit Unübididikait 
ia andaraa Baickaidilaii mbwadan Wiid dar aiMn 
BSflkai€ht gafe^ so ^ird dies, wird der anderen gefolgf^ 
io wird jenes verbunden. Ist es etwa mindar ja Folge 
artathistiiriachar AehaUdttaaii wana dar eine Sdniftatelr 
1er in Ein Genna Karbonspatli sasammenstellt^ was Haar 
Xoha ia ▼aiadiiedeae Geaaia iraiadyadeaar Ofedaaagaa 
fasdMlt? edar ist es dar Mangel an aalurhistorischer 
Aahnlichkeit, welcher Hrn. Mohs Terhindaiiif nnfhdsui 
ar dea Didiroil aiit dam ^naaa iaBiaGaeaa anaammaa- 
gestellt hat, auch den Berill (Smaragd) ia dasselbe auf- 
innafaiaaa? Oder iat wahiliaft die aatajrhiaioriaclie 
Aakdidd&ait gariagar swiBchen Beiill aad Dichroit, als 
— man waÜa ja^ wie fern Herr Blohs Toa jeder Ba* 
mckaiditigoag diamischar Analagjan ist — awiscfaaa Ba^ 
iBl nnd «— verzeihe uns Herr Mohs den Ausdruck 
UBsarm £aklas? Gatduakea» and waa aawailea aidit 
gut ausgefallaB ist, ist aad Uaibt tfae HauptqoeUa, aaa 
welcher die Mohsischan Geschlechter entsprungen sind 



^ Planta§ omnes utrinque affinUaUm monstrant ^ uti Territo* 
rimm m Mmjfpm ^gmpkuth Imuu Phih bot, $• 77f 
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und fetnfiT entspriogeii werden; Nothweodigkeit ist 
de nicht Teriiandeo, wo muk tU nUblt aadete aadisa*. 

weisen vermag, als Herr Mohs S. 3. unten und S. 4. za 
thnn im Stande gewesen ist* — Und was bestimmt die 
Ordnungen? wieder die netarhietotiedie AeluiUdikeit! 
Und was die Klassen? abermals die naturhistoriscbe 
Aehnlichkeiti Also^das Mehr und dae Minder derselben 
' Benehungen 2 Beadinngen, die ein eigentHchee Abmeesen 
des Mehr und Minder wegen der Yerschiedenartigkeit ihrer 
Beschaffenheit ger nidil yerlragen! nnd dn eolchee Mehr . 
c»derHinder edl nnsem JSemiLogikerm andern ale be» 
Uebigen Grenzen fuhren? und soll wiederum auch die 
Ivogik für die Beechafienheil nnd die Zahl seiner ejrst»- 
malischen Abtheilnngen Terentwoitiich machen? 

Es ist yielmehr unlängbar und nothwendig auszu- 
spreefaen; daiSi alle die höheren Abtheilnngen iüier den 
Speeles, wo und wie wir sie irgend haben, Aggregat- 
begriffe ttndy im Gegensatz derer der natürlichen Ein- 
heiten, die es nidit sind, wie Herr Mohs selbst 
von den Species anerkennt, obwohl aus Gründen, wel^ 
die die meinigen nicht sind, nnd obwohl das, was er 
sagt, wenigstens xn dem Schlüsse nicht fiihrtt „Xm 
ganze Unterscheidung sey also ohne Bedeutung;'' wobei er 
übrigens sich wohl iiütet| auf den rechten Gegenstand an 
kommen, dab nemlich Jenes Aggregatbegriffe sind, diese 
nicht. Deshalb lege ich den weit geringeren Werth auf 
alle diese >höheren AbtheBnngen, als Herr Mohs* ^De^ 
halb meine ich, dafs ein solides wissenschaftliches Stadium 
sämtlicher Mineraliengattangen ich sage freilich nicht ein 
irollendetes — möglich sef, ohne dafs es eines Wortes über 
Genera, Ordnungen u. s. w. dazu bedarf: dafs man alao 
alle Erörterungen über diese einem abgesonderten Stiir 
^ dinm Torbehalten kann, waa Herr Mohs S. 4M, nidit 
SU verstehen versichert, und darauf neue luvectiven von 
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liaHe ich e» dmui «iid^ fBr >«iD«i yUL gfotefeii VMmif 

wenn Gips so natar^idrig beschrieben wucdo, als es in 
der GhaiAieristik geschaht vnA .nh in mmer Ahhmd« 
luDg Über denselben yom Jahre 1821 rügte als irena 

' Herr Mohs den Fehler b^giag, Gipt mk AabydBit ia 
Ein Gemis m TarhindeBi -welchen, er nnnmehK -vtibessArt 
hat, eben so wie jenen — wahren Fehler, und wie eine 

' nicht kleine AoMhl ipon agerügt gebliebenen* kgrüatta-P 
graphischen Fehlem, vdie in der Charaelerislik waren, und 
sie al» eia yoo diesec Seile ^än^lich übereibea Wer^ he« 
asiduietnD» 

Was aber meine eignen Familien und Ordnungen 
betrill, eo. bebe jhdi Ton ihnen a&Tncholen vndnnTerateUl- 
liescheideii geong gesprochen , fitode es aber keiner Be- 
merkung bedürftig, wenn Herr Mohs nicht sehen wiU^ 
worMi des Frindpt dem ich bei ihiwfiiUmig iblget liegt; 
denn statt „naturhistorischer Aehnh'chkeit" durfte er über« 
all Bor setzen: natSrliche ^Ähnlichkeit] Und dafe ieh 
auch der geognostie ehern -Veihältnisee zw Atte> 
seichnung der wichtigeren und frequenteren 
unter den Gattungen bei der Bildung nntnrltelier Sa«* 
milien, damit sie Mittelpuncte für letztere werden, 
um welche sich die ihnen am meisten ähnlichen ver- 
tammeln, eingedenk bin, hat den erstaunlich einflicfaen 
Grund : dafs geognostische Verhältnisse natürliche Ver* « 
hältnisse sindi ~ äerr Mohs, dem dergleichen ^anz 
unverständlich ist, und der dafür Gott weifs was ron 
geognostische gemeinsamem der verschiedenen Gattungen 
in Einer meiner Fimilien S. 431. trimmt nnd S. 432» daraus 
condudirl 9 stellt yiehnehr in Frage S. 40., was denn 



*} Abhandl. d« pliyj. Kla5J€ d« Berh Aksd« d« Wissi a« d, Jsbrt 
1820 mdJU St Z»^ 
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' 4tn6n Ith sage^ dafs sie die Grundlage des Sjstems aas- 
BiMheft^aoUafit mi was fakigegsii das SsUnsus. miodm 
BAabUlieisf ? kb «aiwoM Ünii: FliamakoBdi s. B., — ^ 
sey es Binar-FharmakoUth od« (UoobiDar-) FharmakoUlh 
aditoM lil wwt» ^ im Oog M Ua ti ^ egsii Gips, 

Aber der aa das Willkührliche in der Genera- und 
ChdoMgea-BUduag sidi anknüpfende Folgepotf et nmi : d i • 
Ben^niiOttg ^) der Mineralien gegen 'allen bisher 
gelteaden 'wissenschafükhen Sprachgebrauch, durch^ Na* 
aa«i, die mMnaa nai s og s s ^l l wärden ans dem des eelbsu 

geschafihen und selbst -umgeschafTnea Genus und einem 
qpecifiscbea« Die bisher in der Wissenschaft übli- 
chen Hamen der liinmdlen bat Herr Mehs belidit«^ 
^ — was beliebt ibna nicht alles in der Sprache? für ganz 
bshannle Begrifls nnd Sachen lälurt er Ja allentbalben 
neue Worte ein, und sagt nur ganz gravitallscfa r es 
heilst nnd die Schüler wissen nicht anders, als: es 
heilst: «** srescff ^ei— so bliebt m ihm also, simml- 
liehe Tor ihm und auber ihm in der Wissenschaft 

Herr Mohs findet einen argen Verstofs darin, dafs ich statt 
Terminologie nicht Nomenclator gesagt habe. Twminut heifst 
, jedes ie.tinsr Wissenschaft in «uMm ibstgesttiaen, ihr ei» 
gtnthenUcben Sinn gehrsocfate Wert. Msusn sind eise 
such immini ciosr Wistcntchaft» und et* ist ksin Unrecbt 
darin zu sagen ^ dafs sich Terminologie auch aui sie er» 
strecke, 

Herr Mohs beliebt S. 402 sogar sn Tergetsen — nnd man ' 
nmis ihn also wirklieb diran «rinnem ^ dafs die ein&cben * 
< Kmcn der NKnerslien vorhanden add nfi^l erst »i erfinden 
waren. Wenn er also sar Becbtfertigung seiner Einführung 
von zasammengesetzten Benennungen zweierlei s. a. O. un- 
terscheidet: einem anerkannt guten Verfahren zu folgen, und 
wans Sigetesinn ein schlechteres so erfinden»** so 
Ist wolü bdn Zweifel, wen von unf beiden dies tAiSu 
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MBben, und ^ damit in -Vemf zd thun um des 
seioigen, den allein eanei «of Waiettachliill Aftsprack 
Ma ch eadett Wttvdigtn» im ffhSntßm eUm m t^h^n 
Er fangt also damit an, allem Achtung ctf vendgen^ deia 
ev Afihlimg sduiidig ist» ttma^^B^uMtihwl.JImiUmt^ 
mea, iriama wir Andern mbl gn^ ^d gmr«IM»-mi* 
deres, als die Namen Qoers, Feldspetht Glimmer in Ui« 
nc he rk ö mml i che n BedeaUwg. TiimlnaBtfD Jind n» & 
Ranehtopas, üatt braoner BergkryataH ade» brafiner durchs 
sichtiger Quarz ; Mondstein, statt Adular oder wataeiheU 
1er Feldspath mil lachtachain; MarieBglaa, statt grobUil» 
tnger Glimmer, Aber die Schüler haben sich es wohl 
gemerkt. Gelehrt, wie sie nnn erst durch die Mohsi* 
« sehen iibetgeleiirten Namen ga>wiiidett sindy werden aia 
gewifil nicht ermangeln, bei jedem Gang in die Gebirge^ 
Ton dem sie etwa dem Publikum fiecbeaschaft ^Htguni 
dndf Yon rhomboedrischaai Qoais, rnrmiatliibein Md^ 
spath, rhomboediischem Talkglimmer, hemiprismatischera» 
. pnsmatoidischem, paratomem Aqgitspath a^ w» n» a^ 
sn spiedien; dsa sind JLadiariichkeita, ikt wir erUl 
haben. 

Nun aber etwaa ernalbaftif: ist ea nichl ein islkt 
hodt sn achätaandarYoilhaileiapsrinFIsseaschaft» Namen 



*) in «dam Gnmdrifs, I. 14. lautet der Orakelspruch: „Eine 
Nomenclatur, welche nicht systematisch ist, wird eine 
tri vi eile Nomendatur genanat» und gehört 4tr Witttm- 
Schaft Dicht an.*> Ab«r eine Heiatncletor» wdtebe dit Wls^ 
senschaft anfiiinmit, gcfiSrt dsr WiiseaschafI na; nicbt da- 
durch entsteht erst die Wissenschaft» daü die gegebene, wohl- 
gdrannte Einheit der Gattung erst in ier selbstgeschaffenen 
Mehrheit eines Gennshegriffs aufgelöst, und als 5pedes dar- 
aus wieder niedergeschlagen , und mit dem nnllttShr sntsm* 
■iMngesecsten Namen wiedorietanft wird. . . 

« 
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yom Sj&lem abhän^g sind, die mit allen Systemen 
▼•ftiiglicky bei allem Wechsel der Sf ttem« 
bieibeiid iU? Md tM iMif vielmehr soldieNaiiieD^ 
^ie die Mohsischen systematiseben, blofse Beinamen 
det MilieiaUflDf fiir dteees wid dieses System? So istil 

* Herr 'Mofas hut mitr «Ber AastieDgting den Mineniieii 
Beinamen gegeben; ihre alten Namen aber würden^ 
meam (tM-moA mdki «i sich ehie Thorheit wäre, «ie go* 
genr^dieBsioamon anfsugeben^ durch diese schlecfatscduigs 
nicht ersetzt sejn; und 

■ * 

. So mit maiicli«rl«l Gticberae 
H|tlcn wir die alten Erze. *^ : 

' Göibe. • ^ 

Nn»nd w«s eilebon irir to eben? DaÜi Herr Mohn 

Genera seines Systems* 'wieder auflöst, Species derselbei» 
in andere Ordnungen Tezsetzt, neae Gentoia ans altei| 
Spedes: and«m Genemm ansemmensetzt; nnd also seine 
alten Namen yon Grund aus umäuderti Dafür mögen ihm 

* denn seine getienen Nachsprecher ihren Dank darbiin-» 
gen ! flsm H o hs bat ftetUdt, ifte wir wissen, (nidit etwa 
weiteres Nachdenken, sondern) die *£r f a h r u n g dazu ge-* 
nBihigti ja eben die Erfahmng wird wohl auch mim 
Leute klug machen im Gebraneh seiner Namen! 

Gewifs wer irgend ein Wort mitzuspredien den fie» 
mf ^haf, nnd wer irgend das Glied, welchen dao Sprech^ 
für eine Nation, wie für eine Wissenschaft, für die Con- 
^ tinuität der Mittheilung der Gedanken ist, achtet nnd 
Hebt, nnd also in seiner Integritiit, unabgerissen sä sehen 
wfinscht, der uiufs sich allen Ernstes jener anmalsenden 
Verdrängung der wissenschaftlichen Namen,, jentr auf ih- 
ren Drheber. snriidLllinMideii Bescbimpfiiag duisl^ den 
verächtlichen 9 hier gar nicht hergehörigen Ausdruck Ton 
Tnyialnamen» jener fiindiängnng dar sdfwübtjg nnba- 

I 
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seinen Schriftstellers gemodelten Beinamen an die Stelle 

•iifgegenset^l dies idleiduigs Uiae ich ud wtid» 
•s.th^un meines Ortes !^) 

Eiiie^.MerkwSidigkek An fiod« idi inHenii Molit 
^geoiv Beds 7. Es ist sonst die Htteblassaiig nidit 

in seiner Weise. Was bestimmt ihn also "wohl hier^ 
inriederholt die Woft^. Msjonilt F^dspatb (im gewöhn- 
lichen Sinne) Skapolith, Nephdin v» s» w* karzweg za 
fd]yi[a0c|Mli|. wenn nicht das eigene Gefühl der Pedan* 
teriei die es ist», seine edileppenden und gekünstelten * 
speci^sch-generischen Namen überall, d. i* in der all^e«- 
ineiipA. Sprache im Jklun^e zu führen? 

Aber ii^ bebe jfa Hm. Mohe'e fuidilheister Wefii» 
in diesem Streit über Nomenclatur, seiner Logik, mich 
impb^ nicht gestellt* : Diese ist es ja , die unerbittlich 
vnd gebietnisch rofsdiretbt, die Namen ans einem 
Genas -J^famen und einem speci£sc2^en durch Sub- 

• . . *' .%..,.*»'» 

, *),Ich habe, als ich die Worte $. 11 d. Abb. niedeirschHeb, dafii 
.,den dcD Sprachgebrauch eigenmächtig umstofsenden Licenzen, 
die Berir M o.h t aicb gestattet, nur MisbilUgang so Theil werden 
k^nne, und es ancb sehr allgemein worden scyt die Aenlae* 
fttng desHsrtnBetscliel dkurabsr nodi nkht eeksnot^ weU 
cbs seMesi selisr der oben angeflibrteil Sldle^ aoeh im 
Scbweigger- Seideischen Jahrbuch, 1829. Bfl. 10. S. 147 in 
der Note abgedruckt ist: »^MohSf with his usuul cBntdm^ 
jpttkOlUi disrwgard ofp or rmthsr hostility to all ordinary 
^an»mti§m9ß mud T § 9 §i m d mimgs^ daosts to tmll iki$ miiunU 
(deilJEliclifoit) priimm^ip ^mmrt.** SuA m nmmtdmita^ 
mmsi are long, wark üti.ii» enm duimttUHf hmt iMk^ U 
smb*bit, tka nuitant^ U intoi^rmhi^i^ 
^ Wir iatsen uns nur etwas kura* Das Priücip der M ö b s - 
. sehen Namen ist eigentUph. und wit.. vollen die kleinen 
jMIngel dey Ausfahrtyig gern.nieht jrflgni ^ s Iis ins dsnlfe^ 
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«tettdfifln mJ Ai|<ctin«i «Miwiiiihiiiimiiii» MmiA lmm 

Spedes, Genus^ Ordnung, Klasse, Reich aufs logisch beste 
Über einander in Begri^Een anl||ebaul hat. Hier möchte 
dapa dodi den Logik« ein wenig Bft6dMn tewanMa^ 
dafs er nicht gleich unerbittlich geblieben ist, den Nam- 
men mit damBeiche anzofangen^ dami terKlasae, dann 
BOT Oidnnng, dann mm GenuSi Amn cor Spadaa ft f iaii ' 
achieiien nnd jedeinEeit 

M— bedidHigUdi fortan 
• DotfdiichNile ^ 'Gedankenkte.* ' 

Die Logik — ganx gewifli — erlaubt Herrn Oohii 
s«ne NanfM ans Genna nnd Species, äneh auaMebreieitti; 
^ ^ Wenn er will, zusammenzusetzen. Aber Begriffe und 
Kamen amd nwaierlei. Dia Logik bat ea äiit den Be- 
griffen za Ann. V^enn et ihr aiaf Definitionen an-i 
kommt, dann zerlegt sie einen in einem einzigen Worte 
nnagiBdriickten Bagiiil^ nnd diaaea einkig^ Wort wat d^ 
■ ' ■ 

nen d«r Ordnnn'g, des Gennf,' nnd dem apeciiiacben 
BOiammcnraielitB } imd wenn trlr seine Nomendalar erst Utd^ 
niMh bebte ««Min, (vergl. ■»^iMidr. I, S. 440)r (ie^irl^ W 
boffcD, die tfeaien dc# Specics ans eiDem Sabstantivmn und 
■ wei Adjecliven, oder iwei Substantiven und einem Ad- 
jectivom zasammeogesttst jsu erhalten, and so die botanische 
und Eoologische NomencUtar weit ftbertreAm tn sebeni mit 
welcher der Gnmdrifii Tk L 5. 44» sdion la aienüfcluitt 
SMeipäll gerttli« 
*) Ein fcMner ddurtcfc vor dem kategoriscben linperatit der 
Logik überflHt, wie es scheint, Herrn Mobs im Grundrifs 
Tb« I. S. 444. Denn nachdem er es £üt noth wendig er- 
• klart bat, der Name mfitte die Ordnnng anssjifeelMn, der 
Grand diaeer NotbweMligkcf t ab» äietf an logisdh^oveflilslg 
ancb lOr die nokb bahem ClesfMIeititfnütnilm gilt, tfellt er 
hier efben Gniildiats noch über die Logik, f Dieser läu- 
tel: ,,Dies mtifs inde£i seine Scbmnken haben, und weder 
öber des Nfttiiiahfl^ noch Aber das Beinerne binanigeben»** 
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Nimiei im Mbire ZMbm des B^rift» In «inen Mt^ 
beten oder allgemetoereD Begriff , und den det iunzutm- 
teieo bemdeMD; aber sie mwi Mhr nbemtdit W9ff% 
\yährend sie aaf dem Punct war, nach Beendigung ihres 
Geschäftes der Definition den Niamen wieder in seinen 
Torigen Gebrandi einfielen so lassen, '»i*iiMttett, Mb 
sie mit der Anaijsis des Begriffs einen Aeuen Namen 
gemacht^ den alten ab«r Temichtel, nnd für die Wissül^ 
Schaft mwiderbringlidi in die Tlliii» dir THifiaiilil sii^ 
streut habe. 

De^ sweite grobe AUiirte des Heitn Mohi, ^ 
Thilosophia hoiamea^ Tenia^ ^ IBr aHsnlal den IMeniiL 
fieir Mobs — wir wollen ihm die Nachahmang, die er 
genug sor Sdban tragt, dosh ablängnSl, bür nidA 
aafs neue zum Vorwurf madien — bat sich eingebildet^ 
die Genera die er mache, seyen fiir die Blineralogiei was 
IjinnA's Genera tax die Aolatfik sind) tod danm sef 
er durch die PhiU hot $. 210. hianfen: facta dispositione 
Homina primum imponat. Was. sind Linn^'s Genera? 
die in den Frnctifttlitienstbeilen mbereinlLo^ 
m enden Pflanzen {Phih bot, §. 159. 165.)! Hieraus 
ist Tol&cMnmen klar, dab auch nicht die allersundeste 
Aebnfiebkelt swische^' efnem Itbbsisdi-niinimlogisciieal 
und einem Linneisch- botanischem Genus Statt findet, 
und dab im Gegentbeil, wenn Linn4 sagen konnte 
und sollte, was er in'nnserarBfineralogie sduism betaai« 
sehen Genas am yergleichbarsten anerkenne, er, was auch 
schon ans ded von ihm in der Phä. bof« 230« gege- 
benen Beispielen deutlich genug hervorgeht, zaTerlS- 
feig ^agen würde: das, was wir Gattung (Species) 
hent sn Tage |n derUbieralo^e zu nennen pfi^en, das 
Wtff es. > Einzig .wa^ im Krystaüiuiscben übereinkommt, 
liibt ' steb 'Uer» irgend^ wgleicfaen; aber Lä c h er li c hkeit 
Hm^^ sh Oimis ttii-Barjt e. §« w. einsni boten- 
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sehen G^D» yergleidieD, Daher ludie ich. wohl mit 
JMajcfat üMtgl iiod wi^erhide lii«rv WM^ . jdi m I 

Ende hierüber gesagt habe« Und darum wende Herr 
Mohs aus 4i|Bi.$.210. der Fbä* 6^ lieber das fM4£ jiieh 
4Ui: ,)F4fl«nfl9i iMmima flUr^mque prani§nü$ginuh Recen^ 
Herum pejora fuere.* ' 

M*hintii wir dl« swei Haaplpnncte ilrieder mfaiB- 
nen« So bestiiiiiDl ich läagne, da& ein natoriMsteasdies I 
£jstem, vne da% des Herrj^ J^ohs, und das natürliche, | 
einM and dasselbe sey^ so eriüäiler Verthf^idiger idi för 
iHo ' euafiiclien Namen- der HioeraiMBgattoogen, md so- 
;Dai| Gegner derAnfnahme der zusammengesetzten Mo hs- 
adieii Hamen w die allgepioino wiieenschaftfehfr 8|m- 
che bin, ja so ToUstandig ich amimelir dargethan zu ha- 
ben glaube, dais die sjstematiache Nomeni^ator des Hrn. 
Kpbs euMp gfpsli^ Tavim^nckto ist, so wenig bia ich 
deshalb Gegner des Systems des Herrn Mohs. D,enn 
der Systeme! . k ön n en gar viele, neben einai|dfr.bestebeo* 
fch firene^duA isfinsii Syatma,. als immer, eines Tersn^ 
ches zum Besseren aufrichtig, wenn es darum nur sich 
mcht anmafste, aejn zu woUen^ was es so^aftf^nt isl 
SU seyn, dafi nothweiidiga» wenn es sich nnrjiiahtaii- 
mafste, allen wissenschaftlichen Sprachgebrauch umzu- 
hauen i^). , Anch das beiC|t iifobl Gegnar des SysCesna 



*) S» a hl der Hete geht HerMIdbi so wsl».aii flgint ^ich 
frsgs nidit, was dsnn d i isi r Spiwrfagghrs m ht siftiitlich sey; 
denn Jedermton kennt ihn,,* oed Mancher DeDn|t ihn 
Sprachverwirrung/* Mit welchem Namen aher soll man 
ein iolchet Betragen belegen dessen, derdieSprachverwir- 
rang macht, indem er Dichroit Qaari, NepUelin Feldj|ialii 
n. s, w«, aenntl Und wis skid „UhriVh^IgkeHaV^ die, 
um uns gelinde ans« adrO che ny sagt 'H^eirr ttbofas, 
anf WortTSrirecbselungen beruhen, Welfche 4ie 
Absicht hsbeq« LsichlgUubigo s|i,aj>errs^ei^^ 
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sejD/ YmS^ MB aiift^bigwitlriiteÜc& 9m lädfgiiiiif 4i» af 

nicht sind. In der Vorrede zur ersten Ausgabe derdnU- 
xlictenatik iS;/XXY» rühmte Herr Mobs Yon «einea 
OrdtatiBgcrn; dals Ue es gieMns liesbnders' sejsn, defsii 
Studium seine Schüler in diBn Stand gesetzt habe in 
kinxer2^it gro&eFortschritte-zä machen« S« XX-«-XXIII« 
jst der -Gebrauch des Systems aar ErkeanaBg* an eineBi* 
Beispiele erläutert. Als diese erste Ausgabe erschien, 
~ es traf sich am Ende einei Coisus, den ich eben ge»^' 
Biäleii hattei — so legte ich itaeiaeii ZahSrefn, indem ich 
ihnen das neue Werk sogleich in rühmlicher Art bekannt 
madÜa/ 'aQdi dieses Brnspi^ -ror, oiid fragte in mel«* 
ner Sprache: was ist also das Mineral, mit rierglie-' 
drigem Kjrjstallsjstem , hart (zwischen Feldspath und 
Qnarz), and Ton eineai specifischen Gewidil nahe dem- 
7fachen (des Wassers)? Die Antwort blieb nicht aus: 
Zinnstein ist es2 — Dazu also bedarf es keiner Ge-' 
^itaira, keiner Ordnangen n. a» w-f di ea ist es, was ich 
sagte §. 3.; dies ist es, was ich meinte, als ich den 

* • » 

^ Herr Mobs habe sich an der Sprache Tcrgri f fcn,'* . 
Was sind Unrichtigkeiten? dafs Herr Mobs ^en Dichroit 
priaaistiscbcn Qnsrs, den Ncpbclm .vboniboSdritcben Fet4>' 
•path nennt n« s. f«? 

Ich glwUe deibrib wiMith dovdi di^WöHs, 1^ sie da 
stehen, mich hinreichend berechtiget zu. IdAIicSteo, CUi Mohs. 
^ icher Schüler solle die Begriffs seiner Ordnungen u, 9» w«^ 
t im Kopfe haben, nicht blos auf dem Papiere^ wie auf ei- 
ner Tabelle^ Hiß aU Register dient. Heer 'IKohe hat mich^ . 
aber darSbcr S« 400 cmei^ andern belehrt» «r liat dagegen 
feierlicbprotestirt. Mich däocbt aber doch, dafs« wenn.dieFe- 
grifle der Geschlechter und Ordnungen fm Kopie tn haben abp* 
TOra Schüler keineswegs verlangt wird, auf die Fraget ,\wep 
naa der sey, der die gemeinschaftlichen Merkmal« zufäIHger 
Aggregatbegriffe ew Haajflsache im Systeme mache die 
Antwort Ipuner ntir tejrn kttntiiBt'dcr» der dielttilkcraUcniiscIi 
ibiien benennU ' 
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sdieo Characteristik" am Eode yon §• 15. citirte. Was 
thnt Hör Molis. anf difias Gital? ¥f si^ in dav Note 
& 20—22: t,Di#se SuUa Untat:'' oad lum cilirft« 
er die WcMfte: ,)Die yolUtändige Bestimmbarkeit • . 
hia: ... ^ «dOäfen," wekhe aich & XXIU. XXIV«< 
der dtirten Vorrede befinden; nicht den Schlafe,- 

• 

welcher aich S* XX^» XXVX. befindet, and im Grund-. 
IIb ^ 2fta oacht wiedat «bgedmdLt aat; wad beliabt 
noch hinzuzoaelzen : i,Waa Qarr aua ^e$Bv Stelle 
üalsKt, iat gemeioe Conaequen^niaGliefei«'' Wae* 
iat denn aber dies, Herr Mo ha? Man Iiat dodi Angen 
za sehen, was der Schiufa einer XXVI Seiten langen 
Vonede iat! mid es iat doch keia Irrtham darSbar 
möglich I da£s S« XXIU. und XXIV. der Schlufs nicht 
iit, wo la eiaem fort, da wo Herr Hohe. aufhört sa ci- 
tifMi, aach swd Seltea fortgehen! 

Und ^aa sind dann Schimpfireden aolcher Art, wie 
die eben a^gafährtea? Jeder Leaer, der hia IMerher ga- 
lesen hat , würde mich für dispensirt halten , wenn ich 
k^ner der Unwärdigkeiten, Ton denen Herr MohVa 
4|9fif ta tqU ia^ eii^ Wort ecwiedeite ! 

Lädt «kb -mtk aach dm ebea aageaof»aa Beoapiel 

Didit einmat aaf Süadheit der Leidenschaft zurückfüh« 
repi äo wollen wir es doch mit Anderem ao nehmea, was 
aaberdem bald die offeabarstea Yerdrahaagen waraa, bald 

Läugnvn^en des. ISvid^nten bald geradezu dei^ geaun« 

^) la S* 1^ Bii ^ge kjk^ p,G6nsfiqa«|lanMisf hfm Herr 
Mphs, itait^ergmitcb. Kreide u. s. f. nach denystematischen 
Beschreibung des kryatallioischen Kalkspaths zu nennen« u, 
V fiein^ sagt Herr Mohs S. 23: „genannt habe ich aia 
Hiebe« wicfierr W« mir andiditat*'* Aftaa seba nun die Che* 

laclcriclik t Aal & iS, 2. Aul. 8* ii», 

■ • • 
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den MenscbeiiTerstand zuwider ist. Von dieser Art ist 
4er Zorn »md ßitterkeitt mit wekberüenMohft übet 
di» T«1>#lU]i 8. 308 AM ivfimt» deven EDimKrong 
ich im §. 3. andeutete und von denen es sonnenklar 
ist, da£s aia das kürzeste und sicherste Mittel sind, 
itn'fMBkaimtSs'MlBerfll anfisnfinden, wenn dessen Krystal« 
lisation, Härte und specifisches Gewicht gegeben ist. 
Wem bei einem Beispiele, wie etwft das obign Tom' 
SQinnstein, was Herr Blohs als Probe gewählt hat^ das 
Gedachtnifs nicht in der vollsten Ausdehnung sa Gebote, 
•teilt, der findet sicher, was er sucht, wenn er sich 
diergleichen Tabellen entwirft, unter den gegebenen Be-' 
fingungen. Daher habe ich sie meinen Zuhörern em- 
pfohlen seit der Enchinihnng der Hohsiscfaen Characte- 
ristik. Selbst dergleichen herauszugeben, schleu mir we- 
niger schicklich, als Herrn Mohs und seiner Schule dies 
ma übeilassen. In sofern tdso das Mohs^ische System 
einei solche practische Brauchbarkeit haben kann, und 
gerade in diesj^ Beziehung &• 26. 27« aufs 'neue gerühmt 
wird so haben sie die Tabellen nödi Tiel mehr; sie' 
leisten dasselbe auf weit. kUr^rem Wege, ajt^^^m der eben 
^ daselbst der groben Kme wegen (auf den angefahrten 86^ 
ijpQ .od^rlOeOcIaTseit^n^ gerühmten QiaracterisUk, jawt 



wo beide nach (Grundrifs 11. S. 99. weicht nur darin sb^ 
daCi ftie vor) der Beschreibung genannt sipdi 

ßj) iDie.gan^ ichöne Tirade yßu ^« 24—27, in welcher Herr 
Mohs jeinen Zorn darüber ausacbAUet«. dala ich S* i^-su« 
Ende sehie ,»CbaraGtere*' (nein, Herr Mobs! Ibra Ord« 
nunl^ein und Geschlechter sind dort gedruckt su ie» 
seni — ) Aggregalbegriffe genannt habe, wie oben, scheitert 

. .leider an diesem ersten Quidproquo» und dann, wenn von 
den Characteren der KlaMfUf Ordnungen und Geschlechter 
^err Mohs hat deren auch von den 3pedes die Rede 
aeyn soO, an dem Verges^ der ^ bdaen Tabellen! 
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dtm groben Vorlheile» der Gesc M l Mite eit' Ofinwigeil 
Q, 8. f. des Herrn Mo he gäa^cb eDtbehren cu könneiiy 
und die MineiftlieB mite thMi uiTeniidetleA (aUl «aw 
sjttematiBirtBo) Namen wa £nden. 

Wenn also Hr. Mobs sagen kann: „es könne nichta, 
Braachbarea'* ans aoMiea Tabellen enUtehen, ao ist. 
das oEephtofB Terblendung der Iteidenschaft Und wenn m 
/ noch weiter geht und sagt; die TorgeschlageyOen Tabek» 
len wißifm^ tt^ine Spielerei/! ao Torgibt er aichmU 
lends ganz. . Spielerei, Herr Mohs, ist ea^ ^ B.. 
Hfirtegrade ji^ch Zahlen nnd deren Decimalstellen , 
anasudracken, die gar nicht im Verbältnib dieaar Zahlaia. 

stehen; und Zahlen sind es doch, die am wenigsten mit. 
sich spielen lassen! Die Terschiedenei^ Gasarten als 
Hinerelien anftnfSbfeQ, und ohne R&clwcbt auf ihre die» 
mischen £i|;ensch9ften kennen lehren zu wollen, oder 
Qläsert aey e« wt ntmoqpbariaaher Lnfti aej e% mit. 
brennbarer 9« a^ f, gef&Ut, In den MineralieniW*Wl1m'gen 

auf^pustellen, dee i^t Spielerei! 

• 

$itte gleiche Lfidenschaft mnOite ea wohl sejn , die 
Ihn TerUendete, wenn er, nachdem er so eben 'Hafiy'a 
Arbeiten, wie Anderer, gedacht hat, S. 26 sich yermifst 
nn sagen: man aejr biaher in der Mineralogie ^icht ge« 
Trcdmt gewesen, nach wiasenaahüUidgBn HSlfsmÜldii^sa 
fragen; die Mineralogie habe» „beTOrsiedie Naturge- 
aehiihte dea Miaeralreicha geworden, nichta 
Wiaaenichaftlichea an aich gehabt,** sey nnv ^ 
mit allerlei Flitterstaat Ausgestattet gewesen ( — de£a 
di^ Wtirt niir nicbt eins! anf Qarm Moha^a Genera, 
Ordnungen y Namen n. s* f. zurückfallen mogel) vnd so 
a^en der äofsersten Geringschätzung früheren Verdien« 

fl^i mldcli CU im fitelfteii TMblef^ bmli^inl^n 

■ I» • ■ ; • 
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ntdit ist, Ton den Species zuerst richtige Begriffe aufge-* 
stellt so habaii *^), oder xu dem» was zu ihrer Festste^« 
kag'fiii allgtteeinen gahSirt, irgeiiA ^iWas lilnziigefflgt ma 
haben, dem nicht der Name Flitterstaat gebührte; ich 
ueiiia damit eben sctiiKI TorlrefHche lyCcwatfiiaioii') dtttch 
dto ffR^anf,^ gduiHeft gegen' dfet/'^at-maii "hnrkr^^ltäl-' 
linlscher Struktur and einem KrystallsTstem ror ihm und' 
(fluMi'ihii witiat«. Er; dei" iiadh 17 ^ktina Ikiat aäi 
l'adeV* nni^sb -«eht^ att^' Mlj^Dorireii hat; und U6#' 
ytbestrebt gewesen ist die Sache besser zumachen,'' hatteb 
i^obl geltias, ab^'dort H^&yi Gattungen Isb dar jgeii/ 
tendsten, so wie §. 231. seines Grundrisses des Haiiy-' 
adien statt anderer minacalogischte Sjstemei und wieder' 
Hier & 7 Hafi^r^a atatt anderer ingefBhrtar Anto^fteir' 

za gedenken, oder S. 411 der jetzigen Abhandlung es 
tiur gerade heraossosagen, dafa^ wie dort die acbarfe Tren«' 
Illing des Bfefonlta Tom Feldapätli, so hier di# Terainl^ 
gung Yon Hornblende, Strahlstein und* Tremolit in Eine 
Specaea nidit etwa daa Werl^ dea natarhistoriscben Mi*' 
neralsjstema, aotdern Ton Ha 8 7 ^Hiklidi langst gesdba-** 
hen war; und so können wir, wenn wir uns mit S. 410^* 
« ond 411 in daa erste Eteeenniwn des gegenwärtigenJduv-^ 
hunderts zarnekTersetzen , wirklich in das beitibeMenia^ 
Lob nidit einstimmen » welches lieir Mobs dem nator»'' 



^ ,,Ein Bsgriff, wie der des Htrrn Ha^f , i,tagt Häv Mobs 
S. 410/* gestattet nicht die Spedej aU Gante zu betrachten;^ 
„denn es ist nichts Mannichlaltiges in ihm eot- 
nhalten» was durch die Consirtaction entyirickelt 
^▼•rden hitnnte.** Verlortne Arbeit ^on Hatff mit al- 
Itr gsometrisehen Naehwdson^^ des ' Znsaeimenhanges der- 
Krystallvarieläten, die denn doch etwas manniohfiütig waren! 

Harr. Mobs ist der Schöpisr von den aUem gewordenl 



Oigitized 



I 



hiatiiriiithtn MinBMliTilAiii hflilAel. tliü .Miif^^^^*^^* onft 
flBv HKiMMMlMifl CMDftciil n hliftn • 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ • 

, ^ fqh iviU/rte €b«i Idft bidM iiaclito llbiiM in Hmhi 
IBfiohj^g ErortmiDgen gelaMB nm habeiii ftmlich giebt w 
* StaD^p, lY^p man das den Worten, nach glauben sollte«. 

Um: ^.JBii.i4^ JUaUutbitßAßm ^ Zwei&l m J&eiit 9% 
ip 4^9» Genera ja ob «• IndiTi* 

4iiin u^jülineralreiche gebe^ Mgt er S,40^: „ — Allein 

%n 4#efei,w<Hrfti>^^* bi#r ankomml, hat Kieman^' 

^dacht. Man hat die Wesen Terschiedener Natormdio 
t^rglicheo, da man docb ^j^.Sagxiffe derselben hätte, 
W^^ejUkefL- soUan;'' {cbk tyaoe meiiiaii Aogen lucht i ,Wcrt 
hat nur das Kunststück erfunden, die Wesen zu verglei- 
c|i^ an^ais jajia in ibsen Begriffen? und vras für eine 
i^e Ansaicbt wixd ima efo^tt In di«. V^hr^leidiang der ^ 
B^g^jfe, nicht der Wesen , nicht der Begriffe der We-. 
mfh w dia. Yc^leicbang der lioblen. begriffe! SeJ^. 
dmen /wiirdig ist dle.Balehrnng, dio man weiter S» 406, 
mi4 4/i)7 l^ieriiber findet. £^ giebt xiichts hohlere« und, 

Cbit TPrbfiailet durch diese eibabeneLactbnj gelangt 
maii später zu dem, -was mir am meisten neu fifsohienea 
i^».. i^iiW^t; P^, nv» der ich nifbl farftde^ inidi^ 
abgezogen gefühlt habe, Herrn Mohs^ena frühere Aeii«i 
fsera/igeii über denselben Gegenstand zu yergleichen« 
Das, was er nemlich aowohl S. 19 als & 28^ 29 über 
die Begriffe von Individuum, Gattung und Geschlecht 
sagt, auch S; 439 schon wia im Vorübergehen bemerkt 
batte, «cfaeinf die Snmitia seiner Flillosopbie der Natur sa 
tejjir. sipie Öegriffl^ Yom Individuo," heilst es dprt S. 19, 
„iron der.}$p^e9,, .Tpf( dfOß jßenaa «».ay. jiqr. liang«ii 
niakt yon der Beaelie(ff«nh«it dar Wes#n, *aon* 
dern von der fiiniichiung dea menschlidien Verstandes 
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gerade wiedei: mit derselben Thäligkeit dessaW* 
keft TepcelMldet) «iheMebMi.vMiMk" IVir waUm Bum 
Moht io diesen hyperkantiscliea Aeufseruiigen nicht «f 
i7.eiU {olgeii^ >erlauben..iMM ahar die bescheidene frage, 

-Miie«!» 'jede UataMlüliiati ie]^.^Mt 
Gattung,, oder gar im IndiTidno, anzuerkennen 
eiifgegeMi UH^ was dan^ nodi das nalärliche $|ateiii airfli^ 
w»d dti#dbeKi^fleniBg, iveuJ«niiMri daa aalnili»- 
atoiische System nidit iur das natürliche erkennen will 2 
Abpr in. der swekeA Stell# kmbt ea: „Dia BTatw 
bringt keine Spedes herrot (i), aoiMkiii BürindMdueb (il) 
giebt aber diesen die Eioxichtttng (Hl), dals der Begriff 
det^peciaa aaf aie.aogawenffet waidaii kantt*** Goklne 
Worte gewifs ! Also doch Indiridoen ! obwohl wir so 
eben geternt haben, dafs die Begriffe vom lodiTiduo tos 
d«r Bearfhaftnhfttt der Weaan akfat abiMageo. YaMm 
mufsten wir wohl glauben: die Natur bringe auch keine 
Individuell herrori daa muiate aioa Tanachong aeya» 
Jnlsl aber' kSsaea wir voaefav Sadi« gan gewtb aeyns 
die Natur bringt keine Spedes iieryorl (man erinnert sicK 
a«di «ahanhei, &. 406 gälasan n habaB, daTs ,,dia Ba*^ 
gri& derSpeeiaa, dbs GeaAledhtaa v. a. m in dar Zoolo« 
gie, Botanik mid Mineiakigia vollkommen gleichen 
^i^a habeVf ToUkomnaett •i»«ri#i ai«d") keine 
Spedes, sondern nur IndiTidoen, giebt abM diesen die 
Einriah>iipg) dafs der Begriff der Sjpedea oiuf sie ange^ 
Wentel wenden kann« Wae thäto aa andi, wenn aie ih« 
nen diese Einrichtung versagt hätte ! hätte doch der Ver-t 
atand seine Begdffel Atmer Tropf, der dn gedadit bäl* 
taat, die;llat«r bringe die Spedea henror» und gebe dena 
menschlichen Verstände die Einrichtung, sie zu erkennen 3 
rr Abar -Heir Hobe wbl'nodi adierfidüniger: igDie 



Oigitized by 



28 . 

gebraucht daher keine Begriffe.'' (NeiD, "wenQ 
dm dim lidlficfoeli >§Mciia&o Jiat^ so wird im dasn d#» 
M& B«gi9hr' we^or hnmdmn hodk^ |*ebmiclieb*)* « Bas 
beste kommt! ^, Wäre die Species von der Natur hervor - 
griMncfal, sa.lcaAttlli Sil» ftiMsIvt 'imvislitig t^fftu^* 
Das ist gar zu köstlich 1 im Systeme nemlich köonte sie 
aisht «Biiditig mp^ GowibigbiitA keia* liOSOTi 4al8 os 
^gHcIiDist^ ^ idi hkv* «diKf doQto. 3k, Ja! es 9sl 
so! dioi folgendea Worte siod: ^i^ihan würde also nicht 
fiiithiiir-j Tnrlifrr iliir faksoh^^ejitiiiimt#il-5posi«s 
oder Gattungen der früheren Systems, z, B» 
dds Wernor sehen, gekoimnen wären!" 

* .Ifha^Arsgsiicb, oh hiev noch sin Fanks tob Lo|ik ist! 
*' ' „Es ist merkwürdig," heifst es noch S. 29, wie 
Tsribebrt lüs Urthsiis msnchsr filalarforschsr anweilsn 
si^allehl" » ♦ 

I Meioi Herr Mohs! gewifs waren Sis der Fhi^ 
losoph nicht, dsik idi hsrausforderte, sls Tom Diamanl 
di^ Rede was; und mit etwas zu früher Sicherheit auf 
Ihffs Legjk bsBSBil,' scUugsn Sm ksck Sich ins Mitlsi^' 
& 420, uiii nnnMSidi den'Fidosophsn« Viel Sophi. 
stik — fürwahr — haben SiSi hier wie in Ihren Schrif- 
Isn, sn dsn Tsg'gelegly shsr sins in barem Fönnstismiii 
sinherstolzirende, herzlich dürftige Philosophie! 

'«leb ksbs ühngsnt schon Gsisgenheit gehakt,' dan 
Mangel sn Penstmtibn, wo. ss snf eins gewisse Litfie 
luuDi an Herrn Mohs zu bemerken. Das Document da-* 
Ton fisgt «und .Ueibt niedeigelegt in ssinsn firiihsieik Aso« 
£serüngen über das, wovon ich erkläre, dafs ich mir be^ 
wuCftt bin, dals es, und sey es^ von noch so Wsnigen 
^ferstsndendn, Sinn bata' dieP<>larisstion ller Sei«* 
ten in den Linien der krystallinischen Struk- 
tur, llaii halte Ten HemJnoht enrattenkKiBMDydalser 
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sen Sinn für dergleichen haben könnte ; er hat ihn nicht % 
«ff Juit BOT auf <lia alkar irifi^e W€is» ihtiiiief gld^iüniH; 

iTieUeieiit g^;e$'aaC*#ili« ähnliche WUt« mit'dMn» 
"was ich . etwa Gutes und dicht ganz Trivielles in ^16* 
Sheff iint ttd i b i» rit cta<fiBi|tHng «od TÜoätNmmei^mik^ai^ 
mischen Mftise gesagt- habe , und ^*^rt8 * Herr . M o h s , ^ a 
er 68 eini ge.rinaf«en gelte&'läfsty sehr geschickt 
sut d«ii Woi«en & danlttteii 'kh Ufra^alMi 

zwar nicht bestimmt über den Begriff der Species erklärt 
(— beiläufig» welchen fetstsoateUan kein G^geaatand dw 
AUhandlang war — ); „allekr dien aehaint keU igtolkic 
Verlast zu s^jn.'' £r conunentirt dann S. 31 und 32 
ineiBe Wcn^ .«iiip Ww^i ^ gaos und gar: db war« 
dige- Fortaetsnng derFhilosopliie >rott S« 38 ist; idi mnb 
indefs sagen, daüs der Ausleger der i^gegenseitigen Ab-t 
htogigk«it,^l.^riWHi in jdeg.kiyatalliBiadifla^Stiiictaf StaftI 
fiiidal^ «idraia ,«daBi'<orgaiuidlltt Baoa ^ankomman. ral^ 
gleichbar'' macht, es wirk^ch jar nicht getroffen habe, nnd 

^ wohl ibätia lintan -soUan^ alwas ao matUfa ^ibar air 

lian .solclien Gegenstand TO !8agen. M - 

So kämen wir nun nach und nacb, anf Gegenstände^ 
waldba widdich ainar wattaaan^Eflätttariuig 'wardjg' aindj^ 

und holFentlich, wenn die unwürdige Polemik, welche 
Hanr Mo ha angestimmt hat^), längst TarhalU aajmwiid^ 
inunar Ton nauam* wardan aafgauoBiiDaB wardan« 

Der strengste Begriff einer ächten naturhistorischen 
Galtuiig inrolwt zwaiarlai; ToUkommanataii ZiisamiaaliFn 

4} Man ipergleiche aHt meine AeaiMningen gegen Herrn Mohs 

in der Abhandlang selbst; man wird sie freimüthig — und 
dsi sollen sie jeyn, und werden es in Zukunft auch bleiben 
• — aber nichts' finden, was den iraoiPearn. Ma«hs;angetliniair 
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ste AbsonderÜDg, UnTereiobarkeit gegen alles Aeuber«* 
IKm* AiwriMhiwiif jbr Gitlmif gefsii das kmoStMi ^kit 
fremdartige, ist Dicht absolut, ist relativ. Hier 
liegen tiia -EckateiBe dee rfailoeophirena herüber« Einer 
Mnellea CeafMBlafhinilk^ zq vidier lierr Mobs 
nicht gebofti steht es ganz* wohl an, diese Absonderung^ 
itf wekker afeh düa 6eilol% gegen das ihr Aeafaefn Mt^ 
findet, ohne l^eiteres für eine absolute zu nehmen; denn 
aie lebt in U nter abaololen Geachiedenheken* Aber dai>» 
m fat ee in der ITatnr nieht ao. Die Abaondmixig iai 
als solche schon eine Absondernng gegen Etwas» 
Dieses El^aa ist dier bald dieaesi bald l^nea; dahei^ dae 
Verhältnils der Absonderung, seinem Prinzip nach, schon 
ein anderea ist gegen dieaea« als gegen jenes* £e liegt 
elao adK>n in der Ifator d«r S«o^e^ dafii, Wenn efineOat« 
tung A aufs Yollstimdigsle gesondert da steht gegen alle 
die B Ua Y9 dannn ein Z esiaCiren kÜnne, ge^tn weU 
ches sie nicht so gesondert, grade mit ihm nicht so un«^ 
TMeinbar ist, nicht dieselben scharfe Grenze gegen Z hat^ 
yn» gegen die B bia T; und dab darom dieaea Z doch 
nicht A ist. £s ist sogar denkbar, dalk dieaea Z ganz 
^ andere Idiosynkrasien noeh hebe da A« nnS aomft aeine 
Abaondeiongay«rliältnisse in der Natur nicht gleich sind 
denen des A. ' ' 

Ich habe daa Prinzip» nitine ich, in den^ $1» 10. deoU 
lieh genug ausgesprochen, unter welcher Bedingung dies 
bei den kiyatalliniachen ächten Gattungen eintreten wiid 
und mufa: wenn die Massen chemisch rerschieden, in 
unbestimmbar Tielfachen Verbältnissen mischbar, und die 

• • • 

' JüTstalliniacben Stmcturen aich gleich aind. Schon daa 
Prinzip stellt dies als ein natürliches Verhältnifs ins lihire. 
Gediegen .Gold und gediegen Silber geben den besten 
Beleg dazu, freilich sind ihre krjrstalUkttfchen SU^k- 
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*i«Nii dA iHMki IMlMi bMto» Um Wtiäim^'^k^ 

liehe Uebergänge, in Farbe, bei gleicher Geschineidigkeity 
gl6idli«B CohäBion8ei|en8chaften jeder Art, Reihen Toa 
-UnterscbiedeB im specünchen Gewicht, wo die Vntei^, 
schiede zwischen dem goldreicheren Silber nnd siiberrei- 
chemnOold, geriager sind nndeileBe, abswiftAchi dem 
silberhaltigen fud dem leuiehi Gold, imd wo genug eitti- 
leuchtet, wie diese Unterschiede, nur augeoblicklich , je- 
der VenrieUaitigaig aea beobachteter Vittelgtiedlss wie^ 
derum weichen« 

Herr Hohs hat für diesen Pau seine Parthie genom- 

meni und das ganz conseqaent Er sagt: gediegen Gold 
sst gediegea Silber» So wird dieser Fall ihn* irangeni 
nach in der Gattung mit der Chemie sich geradesu iä 
Widerspruch zu setzen« 

Aber weiter: jene Verhältnisse des — wohLzn be«- 
aaeikea: imaKet relatiTea AbgesiyidectaiTas ge* 
gen das Aeolkere^ des GtaaBdialleBs gegea dasselbe, kom« 
snen den Mineralien nach Beschaffenheit ihres kijcstalli« 
aiachen odev aichtkryslalliaisohea ZnsHmdea in gaa« 
Terschiedenem Maafse zu; und darum befinden 
sich die Mineialien ganz und . gar nicht auf gleicher Stuf» 
dasGehorena an einer Gatlaag. Trola aller Ideatitat der 
logischen Begiifie von Identität^ Homogenität und AlEnir 
tat (& 406) haben nicht einmal in der Uineralogie ^ 
ias steekt eben in der Aaweadnng der Begriffe — 
die BegriiTe der Speeles „Tollkommen gleichen Sinn" oder 
sind ,|ToUkonunen eiaerlei,'' geschweige deaa ia der 
Mineralogie, Zeologia aadBolaaik sasaaMaea. Uiid was 
sollten sie nicht? Giebt doch Herr Mohs dies selbst von 
den ladiridaea im AUnendreich sal maa sehe iras 
sein Gnmdrifs §• 6. yon Naturprodukten , welche 
nicht Individuea»" Ton den flüssigen Massen sagl^ 
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w«klM|» ||.we&ii «ie auth aus Individaen baa^e.i« 

,. für die eiDen Blineralien also sind in der Natur die 
Wiensen iex UnreitiDbarkeit . §lei^hafti|«ti;«-^ Iihü« 

f idnalitiit { -r .mit onglridiaKilgm — > das GehSrüi m ainar | 
.GattuDgi) 6Dger gezogen» für dieandaren weiter. Die 
IpryalaUinischc^ Stniktor ist aa^^diey -w» sie aintritt» daa 
aasscheidet und ausschliefst — als IndiTiduum, vras 
diasalb«^ Strnktiur. nicht ia dar Ccmtiaaität das Baumea 
,thailt und fortsatzt, — als fremdartig, ainar anderen 
Gattung angehörig, vras, wenn es auch chemisch 
Vaieinbar war^ danalban Stmktar nicht fiihig ist, oder | 

einem anderen , mit jenai^ nnTarainbaren Structurgesetze 

• • • 

gahorc}it . ^ 

Harr Moha hat fibar das, wai ich dani kr^ptallinii» { 
sehen Zustande als unkrystallinischen Zustand der Itlina-* 
vaEan ab^gagansatza, den Stab gabrocfaa»; o ^! ao'abge^ 
«prodian haben Viele misrarZdt! Auch Harr llfoha al-- . 
so Tarsichert uns S. 27 unter Berufung auf seinen Grund-* 
lift §• 23.: die nnkrystallinisehen Minaralian aafan nidita 
anders als Zusammensetzungen aus -wirklich krjstailini- 
•dhan. Möchte er as aber doch gafalligst as, B. vom g^ 
meinen Thone nacKwaisan! QuarEkSmeban mag er ihm \ 
noch ansinnenf was denn aber weiter? denn daraus ba- 
eteht irenigstena . dar Thon nicht! Fald^lhkiimchan 
schon gewifs nicht mehr, weil dieser zersetzt, weil et 
m einer nnkiystallinischan Masse ais Besidunm das 2iaa* i 
atornngsproaasses narsatst ist. Ah! sagt Harr Moha, zaa* 
stört] Aber S. 33, ^^a der krystalUoischa Strukturprozab 
üäi nicht -von neoemeingasetitJiat, ao ist anch »iehta I 
Neues daraus entstanden u. s. f." Nichts nmias 
-^ad2. kiystallinischesi Aber Nichts geworden ist idao? 
Jh^ wir haban schon ein paarmal Harm Moha* ans tin* ; 
glaublich schlachjtar Logik begegnet! * * I 
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Im Grundrifs, Th. I. S. 27 waren es „die Krüppel und 
die Todtea des Mioeraireicbs'*, diese Bfassen, diese Mi« 
aeralien, mit denen der Mineral og nichts zu thun 
hatte. Auch hier S. 33 haben sie ,»keine seibstständige 
Existenz''; ,,das einsige^ was man von ihnen zn wis* 
sen Tedadgt, ist** — nicht etwa ihre Eigenschaften, die 
Kenotnifs ihrer Natur, wie sie nun sind, — - das einaige 
ist. nach Herrn Mohs; ,,za erfahren, woraus das eidig» 
BBneral entstanden," „obgleich auch das die Naturge- 
schichte nicht angeht." 

Und so ist denn nun dei^ Thon» da er' wirklich 
anerkannt werden mufs als nicht zusammen* 
gesetzt aus krystallinischem^ aus dem Mineral- 
teich hinaus complimentirt;. und die Frage was er ist, 
geht die Naturgeschichte nichts an. 

Nichtsdestoweniger will Herr Mohs nicht eingeste» 
ken, dab er consequenterwei^ die nnkrystallinischen Mi* 
neralien von seinem Systeme ganz hätte ausschliefsen 
sollen £r vindicirt sie demselben, wo er noch ii^end 
kann. Er lehrt eine mittelhare Bestimmung, wo 
eine unmittelbare nicht Statt ilnden kann. Diese mittel- 
bare ist aber toii der ßesdiaffenheit, dala^aie hSchsteha 



*) Freilich consMiaenterweise^ denn nach GrandnTs, Tb. 1. S« 2S 
—27 „hören sie auf, Gegenstände der naturbistoriscben Be- 
trachtung zu seyn,^' eben diese „Krüppel , welche tcbon b«i 
Ihrem Entstehen nicht den Zustand erreicht heben, welcher 
das Sendete Prodnict der Kryetelltaelionikiwfl ist/* so wie 
die MTodten»** die ilm iMteteeo iind verieren beben» Im Wi- 
dersprach demit facifat es aber Ireiltch in $. 6. des Grundris- 
ses: ,,Naturpruducte , welche nicht Individufn, oder deren 
Individuen nicht erkennbar sind , können (»leicbwohl Gegen- 
stände der naturhiateriecfaen BetrechtoDg ujni^'* ond offcn- 
ber giit diee eben so vmi flassiaenf weldie Herr Mohs hier 
allein im Sinn so heben sclieint/ als von feslcn. 

Kante» AxoUy II. B. 1. H. 3 
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lehrt, was Jas zu hesümmende seyn kann, nie aber, 
Was es ist. Sie darf nur ihren Weg guten Muthes fort- 
setzen» ^so lehrt sie auch, dafs aller Mergel und aller Thon, 
und was mau etwa noch Lust haben mochte, „zusam^ 
mesgesetzte IndWidaen des rhomboedrischen Kalkbaloi- 
des'' sind, so sicher, als sie es Ton iBergnulchbiid Kreide 
lehrt Die«e mittelbare Bestimmung also ist keine Be- 
stimmnng. 

Zum UnglSck aber ffir die ganze Behauptang, dafi» 
der unkrystallinisch - dichte und erdige Zustand eine Z«- 
sammensetzmig aus krystallinischen Individuen seju soll, 
fangt die Methode der mittelbaren Bestinimung an da, „wo 
die Zusammensetzung yerschwindet" (Grundr. 11. 1 04. 
106). Schade also nur, dsTs di^Zusammenselzang selbst 
damit aufhört, ThataachÄ zu seyn ! Schiide zugleich, dak 
' der sehr witzige Einfall Tom Infanterie-Begiment (S. 28) 
ins Krüppel -Lazareih kommt ( 

Wie vorhin bei der Frage über Möglichkeit des 
Ueberganges zwischen gewissen krystallinischen Gat- 
tungen, so hier^ lassen Sie uns nach dem Pfinzipe finden! 

In stolzer Klarheit steht es da bei Herni Mobs 
S. 28; ^Zweierlei Arten gleichartiger Dinge, 
wie krystallinische und unkrystallinische seyn sollen, 
kann es nicht gebe n.^' Aber zweierlei und mehrerlei 
Zustände, und Cohäsionszustande dazu, kann es 
geben ! es giebt unter andern in der Natur ein Ding» das 
heilst Wasser! Es bildet eine besondere Ordnung im na-> 
tttihistorischen Hinmlsystem ! £s giebt auch emDing in 
der Natur, das heifst Eist es findet sich sogar irgendwo 
als Gebirgslage* Das gehört ganz gewifs nicht in die 
Ordnung: Wasser, des naturhistoiischen Mineralsjrstems, 
wie aus deren Cbaracteren klar erhellt. Dafür wird es 
audi aus dem natachistorisohen Miaeralsjstem ausgeschlos- 
'een» (^Grundr. Th. L S. 25, Note}^ in diesem wibll man 
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sollte, dafs es ja auch in das System selbst, nicht blcü 
im die ^jZasäUse** gehört, dah ee aU kryetaiiiais^hee 
Ifatnrpfedokt datii wohl gar ein Redvt hat, -wie irgend 
eins, ja dala ihm alle Kristalle nur den Nainen ab* 
i;elMNtg| hübest die Wfbher eo achiicide ihr äbeetea. Vo«^ 
hi\i aas der gaium tnodeiBen .MMiirgffeechichte' fefaMMta«> 
weisep, -r— wekjie Erschütterungen möchteo da aoeh die 
fm^fim dea aaturhiatQiasQbee JttineieUjnle«» erle}defti 
Eine Species oder zwei? wenn eine: welche Cbaractere ? 
^eon J^weii keia üeherfiAg eiAfiC -Spe^ in eil» ' 
andeffe? ~ 

Meine Frjnzipi.^n über den krystaUinischen und un« 

kiTaiallioiadien ZnaUnd dagegen aind dieae: 

Oef kryatallimanhe Znttand ie^ dei}enigeefaier ataaen 
Qlasse, in welchem sie nach den v er a chi e dena^ 
JtiahtttBf es im Aajim yerankieilieB. wirkt, und. 
dea In heitimmier^ alle djeae Vewahjadanheif an In einem 
Gesetz zusammai^faasendar Weise. iVun aber beweise 
man dodi rar eilem» deb eife slann, Maene luahl moih 
lieh seyt welche in deipi Tersc^adefO/^ Bichtungen im 
flaume g^ei.ch ^ur^t, wie es das Flüssige tbitf^ Die 
Thetaachen gehen im Opel, im Obsidian u. ^ t 

nichts, durchaus nichts von einer solchen VerschiedenT 
l^t, .^et^ nicbtSit du^f|bL«\l|^ nichts vQU .fgioer körnig/sn 
eondeinng, die man ihn^n rein andichtet« Die Thetaa* 
^bein fordern auf, j^j^uerkennen : hier ist ein starrer Kör- 
per, gleich ariig,,aifli yi^hfdlend iß .fUiA Btcbtniifea 
im Ranme, und diesen mit gleidier Gontinniläl erfüllend, 
wie irgend ein krystallinisches Individuum den seinigen 
erfällt. Die Thataachan foidem anf, den Unterschied 
dieses starren Zustaiides Ton dem krysfantnisehen ansn- 
erkennen, wie er dem BegriiTe nach YoUkommen klar ist, 
wenn ntehl geneigt *^vird, dafo ein atatter Znstand uiit 
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^«ddiem VeriialteD ia den venduedeneD Richtongen des | 
Bannet euen ianem Widei^nidi enthalte , der ^mm | 

Aobaogem einer auf Tbatsache nicht gegründeten, blols 
idlifch Reflexion ersengten Hypothese: dals aUea Staice i 
Iurj9taninia4i aejn mnsse^ dannthnn obliegt. 

Ich acheoe mich alao nicht, Ivots der groiaen Schmach^ 
diemirancfa S. 35 widerfShrt, dteThone, weil sie keine 

irgend angebbaren Gemenge , und weil sie Mineralien 
aindy in die Mineralogie wieder anfenflehiiien, und 
Dmen ihre besondere Steller in einem MineralfyBtem wie- 
derzugeben, >relcbes von vorn herein dessen eingedenk, 
istf dafa et mit allen Mineralien na thnn hat, während 
Herr Blohs sie davon ansschliefst „aus dem doppeltMi 
Grunde (S. 35), weil sie Gemenge'' (welcher eine reine, 
gann unhahbaxe Biclion) „nnd weil sie serstort sind*' 
(welcher ganz gleichgültig wäre, für die Nothwendigkeit, 
sie zu betrachten , wie sie sind , übrigens nach Herrn 
Mobs'e eigenm ZngestSndnilii, Gfondr. Th. L & 26. „Es 
scheint, dafs einige Mineralien u. s. f.'^ gar nicht gilt von 
den einen, wenn er auch gilt von den andern).' 

i Nach dem Schlüsse des Herrn Mobs habe ich keine 
. neue Gegenantwort von ihm za larwarten; weder ich 
nodi das Publikum Sirird darSber sich sii beschweren 
haben. Hätte Herr* Mobs Unbefangenheit und reine 
Wahrheitsliebe gegen einen Gegner" beweisen wollen, 
dem er, wie er S. 386 sagt, keine andere Absieht zu* 
traut, als die Aufklärung der Wahrheit und die Beförde- 
rung ihrer Verbreitfilng, so würde e# sie in ddr ersten 
Antwort bewiesen haben. 



Dip TQu dem gtgen mich so Jreii|idscba|Uicfa:gesinD^ 
ten Heim Herausgeber, nicht von mir, schon tax das to- 
rige Ueft angeliindigt« Forlsetzuuig unß, den Schlnb mei-« 

« 
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nes kleinen Abhandlung, welche ien AnlaTs zu diesem 
alleiD gab, lassen "wir billig bis dahin ausgeselzl^ wo die 
Wogen sich "wieder mehr beruhiget haben. "Wir möch- 
ten jetzt durch sie nur Oe], nicht in die Wogen zu ihrev 
Besänltignng, sondern ins Fener giefsen, das, anter dem 
Ocean liegend, ihn in Au£rohr brachte. 
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2. 

- Der Bein Nevis am Loch £i 

T o a 

deo Herrn r« Oeynhausen und t« Dechep» 



Dl. edm Landes, eiber jedan 

B«fgkelle^ erregen schon an sich selbst ein besonderes 
Intereaas. Der hSdwt» Paukt 4er briÜacheB Inaehi nimmt 
aber noch auf eine ausgezeichnete Weise die Aofmerk-» 
sanAeit dea Geofnoeten in Ansimch* 

Ein enges Thal duidiachaeidel^ beinahe bb anf 
Meeresspiegel, in einer graden Linie, Schottland von See 
snr Sae^ nod macht aoa dam aSrdlidiM Theile «ine- be» 
sondere Insel. Es ist unter dem Namen Great Glan be* 
kannt| endet gegen Osten bei InTerae^ in dem Loch 
Beanlieu, gegen Westen bei FortWüliama, in dem Loch 
Eil, und weiter über Corran Feny hinanS| in dem Loch 
Unnhe. 

Die Richtung dieses Tbales ist der dea Schottischen 
Hochgebirges parallel, von Nordost gegen Südwest. Von 
See sn See betragt die Länge desselben 12i geograpbi-* 
sehe M^iieo (56| englische Meilen}» 
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lo diesem Ubale lie^aa 4 Seen ; toh Osten an: Loch 
Doughfour; 1| englische Meilen lang. Der Spiegel n 

über dem Spiegel der öetliche» See, cor Zeä dei 
Ebbe , 50 Fufs. Die gröfste Tiefe beträgt 54 Fufs. 

LfOch J^ieis; 22^ eogüscheMeÜMi lang« DerSpe- . 
gel 54 Fufs über dem Hemsspiegel; bei der «Dgehen- ' 
ieu Tiefe von 756 Fufs, eine Tiefei welche die des Mee- 
les jEwiachen Schottland aod Norwegen um^^daa Dreifa- 
che übertrifft« Die Ufer dieses Sees fallen aufserordent^ 
1^ stärkt und gehen mit 45 hia 60 Grad Neigung bis 
aof des beinahe iladien, Boden des See» nieder« IKe 
gröf&te Breite dieses Sees ist 1^ englische Meile« 

Loch Oich} H engliadie Meüen lan^ der Spiegel 
94 Fnfa iiber dem Heeresspiegel liegend. Die Tiefe be- 
trägt an dem nordostlichen £nde 156 Fufs. Der See 
wird, durch nwei der Breite nach durchgehende Untie« 
fen, eigentlich in drei verschiedene Seen getheilt. Die 
Waaeortiele aof der oftUchen Untiefe ist 9 Fufs/ auf der 
westUchen 6 Fnb. Die nuttlere Anatiefiuig hait 66 Ftfa, 
die westliche 126 Fufs Wasser. Der Ausflufs dieses 
Seea gehl durch den Lodi Nela und Doughfonr in die 
östliche See. ^ 

Die Wassemhaide swischen dem östlichen und 
wesdichen Heere liegt zwischen Loch Oidi nnd Loch 
Lochy, U()4 englische Fuis über dem östlichen und 100 
•ngtiache Fufs über dem waatlichen Meere, nur Ebbaeil. 
IKeser Unterschied des östlidben und westlichen Heeres«» 
Spiegels wird durch die Wirkung der Fluth erzeugt. 

DerLochLochy haiaineLängo Ton 10|engliachen 
Meilen. Seite gröfste Breite beträgt 1^ englische Meilen. 
Der Spiegel liegt 86 Fufs über dem ostlichen, 82 Fufo 
fiber dem westlichen Heere, vnd die gröfste Tief» dea 
Sees beträgt 456 Fufs« Dieser natürliche Durchschnitt 
ist benulKl woiden, nm eine der gyolbarMg0tan SchiHTahrtS" 

* 
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VtibfaMliiiigMi liMMMlallMi. Der CalaloDiiAe Cmaly von 

Qachnacarry bei iDremeOi anfangend, und bei Coipach 
«m Loch Bil endlgendf bal in 4m SchlMmntheieii 40 
Fofs Wdite» und kann bis a«f eine Wasaertiefe tob 20 
FuCi gebracht werden. Einschlieflslich der lang gedehn«» 
ten Seen, betfägl die -Länge des Cenals 60} engUacha 
Keilen. Fregatten Ton 38 Kanonen können dlesea Ca« 
jud durchschiffen. 

Hbli0 Berge kiyitelliiiiacfaer Gesteine begiünsen den 
westlichen Lauf dieses Thaies. Conglomerate, Sandsteine, 
ihnen untergeordnete schwatze kalkige Schiefer, dringen 
TOn Osten her bis gegen das obere Ende des Loch Neb 
Tor, und endlich am Loch Beaulieu findet sich eine 
merkwSidige Ablagemng you GeiöUe, gegen iöO Fole 
über dem jetsigen Meeresspiegel erhaben, mit -roUkomm« 
ner ebener Oberfläche. Einzelne Bergreste dieses Tla- 
leeos sbd mitten ii^ dem Thale des NeDiflassee stehen 
geblieben, wie der Tomna hurich und TorTane, die mensch* 
liehen Bauwerken beinahe ahnlich sehen. 

So xeigen sich auch hier, wie an der ganzen brits» 
sdien Insel, die jüngsten Bildungen regeltnäfsiger Schich* 
' ten auf der Ostseite, und man steigt, gegen Westen, na 
den kiystallinischen Gesteinen an. Hieimil sieht im eng- 
sten Zusammenhange das Oberflächen- Ansehen des Lan- 
^ des. Die höchsten Funkte liegen immer der w e stlichen 
K&ste nahe; eben so die Wasserseiheide. Der Lanf dev 
das ästliche Meer erreichenden Flüsse, ist im Allgemein 
* nen wohl um das Dreifache länger als derjenigen weldia 
ins westliche Meer fiinen. 

Kein Flufs von irgend einer Gröfse fallt in das gro« 
Ise Thai, welches den Morden Schottlands Ton dem Hoch^ 
gebirge absondert ; selbst nur wenige Thäler und Schluch- 
ten Yon einiger Länge fuhren in dasselbe hinein« Die 
gmdliniglen steilen Seitenwände sind Aur selten imtee» 
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brechen; die grofseren Thaler kommen noch von der 
Noidwestseite hinein, wie Glen Urguhart, Glen.Gany, 
GleBAikeig, welclie dneii bsiiiahe ösdicheii Laof haben« 

Selbst hier liegt die Waesertcheide siRrischea diesen 
Gewässern und denen, welche £e westUcihe &ibte er- • 
leidben, sehr nahe an dieser. 

So liegt auch der hSchsl» Punkt der ganzen briti^ 
sehen Insel am westlichen Aasgange des grolsen Gieu 
is dem Loch Eil. 

Der Bein j^evis ist ein siemlich isoliri stehender 
Gehvgsstodu Gegen Nordwest hat er das grobe Glen 
Tor sich liegen | aus dessen , dem Meeresspiegel beinahe 
gleicher Tiefe^ erreich unmittelbar m der Hohe toh 4500 
Fds erhebt. Gegen Nord und Nordost ist er Ton dem 
Tbale des Spean begränzt, welches hier breit und flach 
fUk mit dem des Lochy, des Ausflüsse« des LochLochjr 
TerUndet* Gegen Westen und Süden schneidet Glen 
Vevis eiUf welches sich bei fort William im Loch Eil 
dnmundel. Nur gegen Osten Twbindet sich derselbe mit 
dem Tunach more oder Ptarinigan hiU, welche sich bis 
Ilgen Loch Xreig ttstrecken^ dessen Wasser sich in dem - 
Speanfluia leeren. 

Der Hauptgebirgszug toh Sdiottland erstreckt sich • 
dem gruAsen Glen parallel, aber viel weiter gegen Süd- 
ost liegend, indem sich diu. südliche B^giänznog desseU 
ben TOD StonehsTen auf der Ostküste, bis nach der Ver*^ 
einigung der Loch Long und der Ci/de auf der West- 
küste erstreckt . ^ 

-Rings umgeben ist der Bein Nevis nur Ton krystal- 
Bnischen Gesteinen; Iheils kSrnigen, porpbyrailigen, thmls 
tdiiefrigeu, so dafs derselbe mit regelm'afsig gescluchte- 
teu und auf emauder gelagerten Gehirgsaxten auf keine 
Wrise in Berührung kommt« 
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DI» Koppe des Bein Neyis besteht aus giöfsieotheüs 
qoMdoeem FeUbpithpoipbyr, liags nnigabea Ton-Grani^ 
dir tidi ^irik bb 3000 Fob «iMbt. ' Die weiteren Um- 
gebungen werden von Gneufs und Gliininerschiefer ge- 
hOdeU Das Thal des Lochj ist breit« flach und sehr 
moorig. Nicht sehr weit von Inverlochy Castle ragt eini 
niadiige Felsklippe ans dem tiefen Torfmoor empor. 

Es ist ain graver Glimmerschiafor mit aingelagievleo 
schwachen Streifen vou körnigem Kalkstein. Das Strei- 
chen and Fallen läfst sich an der kleinen EntbloOsung 
widkt deuUich beobachten. Dieser Glimmefsehiefer ist 
demjenigen ahnlich|. welcher nordlich und nordöstlich am 
Bein Natis üdk in dem Speanthala findet. 

Daa Toiftnoor sieht sich am Fobe des Berges gegen 
Westen bis nach dem Glen Nevis hin, und yersteckt je- 
des anstahanda Gastain. 

Am ersten Abhänge gegen Rofden, Sber den der 
Mill Bum (Biühlenbach) in eine Menge Ton kleinen Was- 
aaiföUan sinnig findet sich eine Gabiigsart anstehendf 
welche auf der Karte Tafel L mit dem Namen Syenit 
beseichnet istf £s ist ein grobkörniges Gemenge von 
krTstallinisdiam Faldspath und Homblanda; beide siam- 
lieh im Gleichgewicht, oder die Hornblende etwas Tor- 
waitand. Der Feldspath ist waüs» die Uornbienda grün, 
atwas ins Bifinnlieha fallend; In liamKeh langen Stnih» 
len. Quarz zeigt sich wenig oder gar nicht in diesem 
Gesteine» welches anlsefdem ndch durch ^nen grolsaa 
Ztisammanhall mid durch eine nngemeina Zähigkeit ans* 
gezeichnet wird. Glimmer, von beinahe schwärzlicher 
Farbe, ist in f Hilsar Menge darini lallt aber, da er giSfs- 
tentheils in den Homblendeparlien liegt, nicht sogleich 
ins Auge. Es ist massig, unregelmäfsig zerklüftet, er*, 
aaiohl eine Höhe Ton 1000 Fols, und bildet eine admiale 
Bergebene am Fuise des steil aufsteigenden Granitberges. 
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Es seigl sich bei a anf der Chaite* Die inreitere Aut- 
delmiuig gegM Ott- vna. Südwist Ist nkht helniOTf, 
Besonders Yrürde die nach dem Glen Nevis abfallende 
Schlacht d zo unteisachea seyn, indem sich hier viel« 
Wdit Biicli «Ol mteii ein ahaUdm Cesttiii Beigen ut&^üb. 
Atif den Namen Syenit ist kein besonderes Gewicht zu 
legao. 

' Aüf im Sid^t*^ wid Südseite des Bein NMe sM 

die Verhältnisse des Gneuses upd Glimmerschiefers sofli 
Gmut h ee ondi*» aflAeiiaaaat. 

Dies« sdUefrigen OesieiiM bilden «of der nAtes 

3eite Ton Glen Neris Vorberge i welche gegen Westen 
Inn immer niedriger weiden» nnd aidbt weit iber dt« 
gegen Norden gewendete Krümmung hinaus g^en. Diese 
lehnen sich an den steil aufsteigenden Granitbeigen 
«nd sind deidi kleine Schlechün Ton denselben getiennt 
Gegen Osten hin dehnen sich die schiefrigen, Ge« 

^ steine (bei dem Berge v) imn^er mehr ana; ihre nähere 
Besdieftidieit ist eher nicht gentoer nntenncihtt 

Der Berg b besteht aus eioem wahren Glimmerschle- 

'4m. Abwärts nach der Sehlucht r hin, neigt sich Chloiit» 
siMefef^ denn ein Gestein eas xdlldidben Lagen iron 
dichtem weilsem Feldspath bestehend, welche durch Ab- 
losqngen Iren* griinen GUmmerUättchen getrennt sind» 
Man mSgte das Gestrin Feldqmtlischiefer kennen. Die 
Xidgen sind auf eben dieselbe wunderliche Weise geknickt 
vnd gebogen y wie dies beim GUmoiiischiefef bisweilen 
der Fall ist. In der Schlucht selbst zeigt sich Gneus, 
der mit dem vorhergehenden Gestein nahe verbunden iat. 
Ein GesMnge Von QaiM*iuid feldspath bildet die durch 
Glimmer getrennten Lagen. Der Gneus und Glimmer- 
schiefer sind hier so innig mit einander verbunden ^ dafs 
man sie nnr äb eine Kldnng betrachten hann» Eine 
Grenze zwischen, beiden Gesteinen giebt es nicht* Die 
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Gmise cUeser <}«slwie aiit dem Gtaiiil ist an rimima 
Iutk%Uk in der Schlodbl r siditfMir; aber en den nebten 

läfst sich das LageruDgs-VerhälUiüs beider Gebirgsarten 
gegen dnander niclil beurtheilea« 

An einem Punkte^ ilemllch em AnsgaDge der Schlndif 
nacb dem Glen Ne^iSy aeigt sich das, Tafel I. Figur 3. 
geaeichnete IkofiL Der Granit liegt in der Tiefe jvul 
darauf der Glimmerschiefer, dessen stark geneigte ScUdh* 
ten auf der horizontalen Oberfläche des ersteren abedmei-' 
den. Ein Grinittimn läbt nch Ton der Haoptmane ana 
%ohl 12 — 15 Fufs weit in den Schiefer hinein yerfolgen. 
Da wo es sich absondert, ist es gegen 1 Fnls mächtig, 
und Yeilaaft sich nach nad nach. 

In dem Glen Neris, abwärts Ton der Schlucht 
fiielst der Bach über Gnensfelsen^ Stunde 8 atieichendy 
aehr ateil IbUend; dier auf der reciitmi Tfaalwand eilin' 
ben sich dieselben nicht hoch. Den gröJsten Theil des 
Gehängt bildet derGranit. Dann aber bildet dar6nea% 
tnit Glimmersdiiefer wediselnd, die niedrigen Berge w 
w. Das Streichen desselben ist hier Stunde 6, gegen 
Süden mit 50 Grad sehr regelmäfsig aashakend. Diaae 
Schiefer begleiten den Abfall des Granitberges (o). Auf 
seiner Westseite wird das Streichen und Fallen der 
Scluefer anregdmäbigf dodi bleibt das F^en immer ab- 
wärts vom Granit. In der Thalsohle tritt schon bei jc 
wieder Granit auf, und lalst.sich abwärts in derselben^ 
bia über die kleinen Gneusgehiige hinaos^ Tevfolgen. Anf* 
der linken Seite des Glen Nevis bestehen die Berge z 
ans Gneus nnd Glimmerachiefer, dagegen die^ vireiter ab-* 
warte und dem Berge o gegenüber liegenden, ans Granit^ 
der mit dem in der Thalsohle in unmittelbarem Zusam- 
aaenhenge steht. Es ist daher die kleine Masse schiefkU 
ger Gebirgsarlen, welche die Berge'to Mldet, wie dai 
Profil Tafel L Fig. 2. nachweist, dem Granit » welcher 
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& Berge (o und y) zu beideii Seiten des Glen Neris 
Udel^ aaflMgend. Eben so ist das YeiiuiltaB gßg&m dia 
Scbiefer des Berges und gegen die auf der linkea 
Ihalseite liegendea x« 

Man muh daher, nach dem gewohnlidheB Gebraudie 
der Ausdrücke, sagen » dais hier der Granit die unterlie* 
Inda ^GebiigiM^ des Goeoses «ad Glimmarschiefiwis aayw 
BasMidais barrorsaheben dSrfla noch das häufige 
' Torkommen von dichtem weifsem und grünem Feldspath^ 
I ii den schiafngaii GeUigsartaii, auf devBariiliraQg nnft In 
, iiK unmittelbaren Nahe des Granites, sejn« 
I . In dar JNäha der schon firähar arwähoCan Sc^lnuihl d 
iidet sidi in dam hier sdion siamlidi biailan GIan>Na* 
TOD beiden Seiten Ton Granit eingeschlossen, ein. 
Im mk daps Namen Faldspatfaschialsr baaeichnatanip 
ähnliches Gestein, welches Stunde 7 streicht und steil 
fjsguk Südan ainlüUt. Dieses Gaslain scheint sieb swar 
gefsn die ScUndbt hin, nach Norden anszadahnan, dodi 
«iod keine genauere Beobachtungen darüber angestellt« 

Dar Granit bildet bai waitfm. die giafiiia Mussa das 
Bein Neris, wenn auch nicht seine höchste Spitze. Von 
Norman ans erhebt er sieb öbair die schmale Flatia des 
ifwakBf dia staOa Wand ainaa sich yon Osten, gegen 
Süden krümmenden Granitberges (c). Er umschliefet eine 
Ueiaa Thalabanaj daran tioi|tan fonkta ein klainw Sao 
«iSlli» Von dieser aas erhebt sich die Kuppe des Ber« 
ges. Bis € hin, lälst sich der Granit verfolgen. Eine 
üsile Schlacht iährt hiar Ton dam JPals dar Kuppe nadt 
itm tief eingeschnittenen Ftarmigan Glen hinein, wel« 
cbss aal dar ftniw Oatsailo den Bein New bagranst^ 
im in sankieditatt 1500 Fnfi hohen Fdswanden gegen 
I jasselba hin, abstürzt. Die Sohle dieses Thaies und die 
I gima irasllicha IVondf die sid» am höchsten Ponkta 
I ^ohl bis 3^00 Fuis hoch erbeben mag, besteht aus Gra- 
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. nitf tat tUb ater ni dam äftllcfcaii Abkai^a bei weitem 

nicht 80 hoch erhebt. 

Eid schailar, dathfönnigarKaaim (i) sialitakh, toa 
der höchsten Spitze (g) der Kuppe, gegeu Osten fort, 
Qod achliebt daa rtannigan Glan aaf dar Südsaita. Dia- 
aar Kamdi TaitaiBdat rieh auf dar aimte Salto nrft dam 
scharfen RUd^en , der auf der Westseite dieses Thal be« 
liäozt, «od gagan Holden hin, in daa flaeba Thal daa 
Spean abfallt ; auf der andern, zieht er sich mit ^en snd- 

. liehen Abatünafi (n) des Bargea nach dam Glan Naria 
hin* Diaaar ganz aoa Granit bastehanda Berg umschHabt^ \ 

' mit dem auf der Südwestecke (Z) der hohen Kuppe aus- 
laufandan tind aich gans gagan Oatan wandaadan Gr»» 
nitnicken, ein flaches Thal, welches dem auf der Sud- 
aaita liegenden analog ist. Aua diaaam atürsan dia aich | 
aannnaladdk Waaaar fibar aina, wanigstana mit 40 Gmd 
geneigte und 1000 Fu/s hohe Granitwand in Glen Kla« 
"via hinunter, in waaaarraichaD JahraazaitaB bat wailam 
den achSnatän Waaaarfall in Schottland bildend. Der 
Granit dar Vorberga (wie bei b) ist ain giatcblSniiigaa 

. Gamanga Ton rotham Faidapalh, wribm Albit, granam 
Quarze uod schwarzem Glimmer, Ton grolsem nnd mitt« 
leram Koma. 

Wann man aber den lAmlichan Abhang des Barges 
ansteigt, so verändert sich dieser Granit« Daa Korn wird ; 
immer feiaar, dar waiüia Albit und darQnarz varachwin^ ! 
den immer mehr$ die rolhe Farbe nimmt immer mehr i 
ftbarhand ; aa ist kryatalliniacfaar . rothar Faldapadi mit 
grSnan und achwaizan GUmmaibliiCtcfaen. Hornbleoda 

-scheint sich auch einzustellen. Das Gestein nähert aich | 
bamet mehr rinam FaMspalhporphjr^ aber man iat wohl I 
immer noch geneigt es dem Granit zuzuzählen, von dem 
es auf keine Weise getrennt, aondam dnrch dia aUmiih- 
ligstan Uabargänga mit damadban farbondiln ist. 
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Db gante Koppe des Beiges^ iil eui dankelgimMr 

und schwarzer Feldspathporphyr. Die GnmdnaMe ist 
YÖUig dicht, hart, klingend, in tchaifkantige Bruchstücke 
Mra pringend ; an den Kanten bisweilen devcbsdiainendb 
Sie erinnert an Klingstein. 

An einigen Funkten sind viele kleine FeldspatUurj* 
slaBe darin^ «n endstn fahlen de gen«. QnainkSinet 
sind eine groise Seltenheit ; dagegen bemerkt man häufig 
kleine dnnkelgiine .kiyetellinische Partien, w^che Honi- 
Mende sn sejn sdieinen« An ein^en^ Ponkieii wird dae 
Gestein einem dichten Gninstein, oder Trapp, so ähnlich, 
düft nMtt es in HandslSctai daliir erkennen mnfs. Es 
Ist aber eine nnd dieselbe Masse, welche sich durch toI* 
üge Uebergänge mit dem normalen Zustande yerbindet« 

Die Terwitterte Obeiflache nimmt eine licht asch« 
graue Farbe an« Dieselbe ist in einer anderen Beziehung 
bochst lehrreich. Sie macht die bieccienartige Beschaf- 
Ibnkeit dieiMs Porphjn dem Ange ledit enffallend« Dieee 
Beschaffenheit scheint sich an allen Punkten der Kuppe 
sn wiadeikolen, selbst anf der höchsten Spitne des Berges, 

Die verwitterte Olieifläcbe sieht einem groben Con- 
glomerate vöUig gleich. I)ie Bruchstücke sind eckig.; 
liärler oder, wenigstens der Verwiltemng besser wider- 
stehend als die Gmndnesse, und ragen beträchtlich ans 
der Oberfläche hervor. Aber die meisten derselben sind 
nidits weiter, als wieder daneUw dichte Feldspatiipeiu 
phjrr; bisweilen mit vielen grofsen weifsen Feldspath- 
luystallen, bisweilen ganz didU und grüosteinartig) bis- 
weüen körniger rother PeUspath ; selten koonnett Knanem 
von einem Syenite darin Tor, aus rothem und weifsem 
PeldqMktk, mit sehr weniger ginner UomUende bestehend. ' 

Adf dem Irischen Bindie iefct sich die breccienartige 
Besdiaffenheit bei weitem nicht so gut verfolgen. Die 
Hassen wekim «ter des Gmndea üfanlich aindy lassen sich 
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kanm Itifa «HMnoen, ond mühsam sacht man ihre Um- 
risse; die aedefeii scheiiien flifaii Baadern mit det 
HaopUnasse wa TeiAiebeiiy sind stets aef das loDigsle 
mit denselben rerbunden, man mögte wohl sagen, Ter« 
sdimol^SD« Aii.eioAiisschäleii dieser firemdaitigettThelle j 
aus der Gnindmasse, ist nie so denken. Das Verwach- ! 
eensejm ist eben so vollkommen wie etwa das des Feuer* 
steitts aus der Kieide mit seiner weiften Rinde* 

Die interessanteste Erscheinung an diesem Berge ist 
die ScheidoQg des Granits und roiphjrs, weldie enf der 
Ost- nnd SSdseite rWi§ enthBbI isl (tob e über ft, t 
bis 0* Nord- und Westseite des Berges ist 

dieselbe duidi sabUose Blöcke nnd Trümmer Ten For» 
phjr Temteckl« welche iidi wait bin bis enf den Gievit 
finden. 

Am deutlichsten,, nnd den meisleii ÄJoMkhtf^ ge- 
während, zeigt sich die Grenze beider Gestdue an der 
nordöstlichen Ecke des Berges in der Schlucht e. Ob- 
gleidi der Gienil in der Nähe dea Porphyrs ein «o didi» 
(es Gefüge hat, dafs er einem rothen Feldspathporphyr 
nicht unähnlich wird, so ist doch die Grenie desselben 
mit dem schwansan Forphyr haarsÜiarf. Aber beide Ge- 
steine sind so innig mit einander verwachsen, dals sie 
niemals auf der Grsnse aich trennen. Was jedoch die 
Veibindung • beider Gesteine nodi »ehr eiiioht, ist der 
Umstand, dafs, bis auf einige Fufs Entfernung yon ,der 
Grenie, in dem achwaisen Fdrphyr häufig Partien Ton 
rothem Feldspath und selbst Ton Gesteinen inne Hegen, 
welche dem Granit, wie er sich auf der Grenze mit dem 
PorphjTf s^gl^ ySÜMg ehnlidi sehen. . 

Die scharfe Grenzlinie beider, durch die Farbe so 
Tolikommen unterschiedenen Gesteine, s^^ durchaus 
senkrecht nieder, gegen Ostpn Unelreidbend. Aber ^ 
dem Fufae der hohen Porphyr -Felswand dreht sie sich 



Digitized by Google 



49 

flSmUi pgittSadMt immn ietakiedit l»leibeiid, mtd M» 

^ läbt ate sich anr dem steilen Abhänge toii Gleti ^tarmi« ^ 
gan bis an das obeie Ende desselben (Schlucht h) yer-^ 

. kt^^ Der mlteie Abhang dieser Wand- bis aof di# 
Thalfiohle besteht aus Granit, der gegen den Porphyr ge» 
libnt ist» Das obere Ende dieses Thaies liegt dicht iiii^ 
isr der hScbeleii Spitke des Ben NeWs» und der Fofpbyv 
bildet an diesem Punkte eine wenigstens 1500 Fufs hohe| 
bnoake -ettikredite Eelewand^ Die GreniBe nüt dem 6i«^ 
oit wendet sich hier scharf gegen Südwest und steigt in 
einer jUeioen Schlucht (A) herauf, bis auf dett dachför- 
migen KMim, welcher 6]miFla»igaii schliefst« In die«i 
ser Richtung läfst sich dieselbe verfolgen bis an die süd«- 
iieiUicb# Edte des Berges (k) immer m^r und mehr 
an dem Abhänge niedetsteigend. An diesem Punkte 
scfaeiot aie am tiefsten su liegen. Dann steigt sie wie- 
ihr gegM Noydwsst dem scharfeD Bö^ea {f) enw 
por^ wo sie an mehreren Punkten sichtbar wird» ^. 

Auf der West- und Nordseite des Berges kann man 
I xwar die Grenze nicht auffinden, ab6r das veränderte 

* — 

I stsOere Ansteigen beiseicfanet auf ehie denttiche Weise 

I das Auftreten des Porphyrs an der Oberfläche. In de^ 
«if der Nord Westseite niedersteigenden Schlucht (d) ist 
der Granit entblofst und kein Porphyr snstehend* So 

I labt sich der völlige Umri£s der Porphyrparthie bestimmen« 

Am höchsten steigt der Granit auf der Südost- un^ 
Süd Westseite an dem Forpbjrr in die Höhe, so dafs hier 
der Porphyrherg am niedrigsten aussieht; aber der Ab- 
fall ist viel steiler als auf der Nnrdseite* Am tiefsten ist 
der Porphyr aof der Ostseite gegen Glen ftarmigaa eoU 
blölst* 

Der Porphyr bildet eine tmvagalmtfsig^ i^etseiHga^ 
oben gegen Kefden flach abiUleBde abgestumpfte Masse 
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I 

wOt stoflttn 88d-» md Onnmib; fiter tm ■MgfttBiiw 

Gianit herTorrageod. 

Dm f orpbjrr itl «bat wUbl «im dm Gttall Mi%8- 
lagerte Kuppe, siMidem dm HatM wMa lioc i g wnfg 
aus demselbeii emporragU 

Bai dar VonlMaalsaBtf ^ ^ Poiplifi diM Gra- 
nit aufgelagert wäre, miiCila dia A«flageroDg«*BlMMia aine 
flacha. nordöstliche Neigung haben, wogegen alla Vaakte 
an daoaii akh diaialba baobadHaa läfirt^ apa ac h a B . 

Das deutlich beobachtete Verhalten einer Mmm tob 
dithtam, bainaha quaizlosam Faldspatbporphjrr suns Gra- 
nit, sdidiit dialataiaasaataila Baöbachtuag aa aqrft» waU 
che an diesem Berge gemacht werden kann. 

. Uabar dia waitore Umgagand das BainKavia däcHaB 
aoA fdganda BaoMTkuagaii iddil ohnahtamssa-aafn. 

Die nordlich Tom Bein Nevis Hegenden Berge be- 
stdian baaptsaddidi ana GÜmmmndasiu» Dia Baris^ 
welche auf der SHdostseitaCodiLodiy aiaadiliatett, da- 
stehen aus Uebergängen zwischen Gneus und Glimmer- 
adiiafar. In Glan Gloy kommt lotUiahar'Glimmaracliia- 
fer Yor, mit schiefrigem Quarzfels wechselnd. Diese Ge- 
steine £nden sich in Glen funtick, Gian fiojr« Hier ent- 
hält dar Glimmarsdiiafar scbSna Granatan. Vor derVaa- 
einigung yon Glen Roy mit dem Speanthale liegt dieses 
• ganz im Glimmaischiafar, bis nach dam Ban Nara hin« 
in demselben kommen Lagen Ton kSmigam Vrkalkstain 
Tor ; im Speanthals, 1 englische Meile unterhalb Kippoch ; 
in Glen Roy, bd Coldivan 1 anglischa Maila obarbalb 
Kippodi. 

Das Streichen des Glimmerschiefers ist in dieser 
ganaan Gegeikd sehr beständig dar Richtung daa groÜMn I 
Glan Ton Schottlaiid parallel, zwischen Stunde 3$ und 
6, gewohnlich Stunde ^. Das fallen, gawobnlMi alail 
gagan S8i|ost| Mlwdlan nur gag^a McttMial» 
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HhAffKii^r A:dii0» lUksülBlager sind die Ton 

FeldspathporphyreD ; sie finden sich inGlen 6I07; eine 
ffiiialkte iUbu y<h^p>U^adi»aM», durah HntnMmdi 

Im Glen Roy , bei GoUiwan , ein txHhec E^dspatli^ 
feffdqpr; 4 Bmk maAü§t Gehängü da» Xhalea gegen 
iOO Fitfb hdch^ iMid ite Sireichen auf 100— 120 Schritt 
JLiä&gt AiatUch eoMobt und den GiiauBMidiMftraffaida» 
tftn paraM; ttid^ aait d aae ilh i » witwichteii» MMhm 

deutlich getrennt. ^ 

Ib dem Speaoihale^ weiii^ oberhalb dea K jlkilato 
lagtei 4hlrei Porphyrla^i eine aiil dniiUer HemUeadi^ 
10 — 12 Fufs mächtig, beinahe senkrecht stehend (Stieir* 
«heb Stoiide 4D$ dee Mdete tbeik diehl «id dew dea 
Porphyr des Bein Nevia ehnUdl, iheile Mhr hrf^l^ 
«sob, detiUich aus Uornblende und Feldaf^th »omaaieeiw 

Ami AiMrtck Lafer in imr b-eoAm Gewkbt 
n legen > als dadurch beseichnet ^ird: die Maaae; dee 
Boipbyv 4iildet ehM Fiettei irekhe der S^aUeftiaag dee 
Gümmerachiefers paraflel Kegt; eben ee beschreibeii wir 
Ttaj^lager in geschichtetem Flot2gebi|ge» 

. :'&erljBch EU iai hei Conen Fenf W ii^Moi iMAie» 
ren Ende, bis auf einen engen , dem Meeires^egel glei- 
cbeiiy ^Mgaog geachtoieen, and atebel ao mit . dem, an 
Beeke sainehnmd^ in gleidier BMUnog gegen flfidweat 
eich erstreckenden Loch Linnhe in Verbindung. Nahe 
tei Ciomei Fenj eretredu eich Ton* diesem ene der ei^ 
IiO<ii LeeVen gegen Oalea in iaa Lind hinein, and bo-» 
granzt auf diese Weise die sädlich and «aüdwestlich von 
Oien Wevia liegemden Beige^ 

' Jam eKdidien' dir rom Imk LeafYOtt, nnlbm Beb- 
iahnliah^ findet sieh ein. I^kocniger Granit, mit viekim 
fretthenii wenig lottem Feldapeüi| nnd mit mner Ifaepi 

■ I 
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«ehwarzen 'GUmmen. Demibd Mähtet gagtn AS^ 
west nach dem Loch Linnhe an der Küste aus, dorn 
sofl^ii die hqbenn Berg«' ras Gnmib und Glimmerschie- 
fer bestehen und deir Granit nur In der Tiefe ▼orkomn- 
lllen# In demselben finden sich Ausscheidungen, die bei 
«^item mdhr Glimmer als die Haoptmame enjOialten, 
nnd von fern als schwarze 6e8€liid>e ik dem helleieii 
-Grai^ ersdieinen« Diese Ausscheidungen enthalten auch 
Hcmbleiide md werden dadurch gröasteioanig« 

Gegen Osten hin folgt nach dem Granit, Gneufs, der 
im Glimmerschiefer und selbst in Thonschiefer ohne be- 
sämmte Grense BbemegaheB icbchit.: Dieser Thonadiie- 
ier erreicht an dem Ufer des Loch Leayen eine ziemlich 
tedeetende Ausdehoung, und mehrere grofse Dadischie- 
•i&M & chB sehlleben dasIniBeiedeMellMn euf. Der Dach- 
schiefer ist Yon schwarzer Farbe, auf den Schiefernngs- 
fläcben gestreift, iroll von Schw^elkieswürfeln, nicht sehr 
feinscfaiefrig; MiT-attf Umne stmBpIHmklicbeParlfaiett sehr 
gradschiefrig« Derselbe wechselt mit Schichten von der- 
selben Massei die aber gams dicht» und daher zur Sdbie- 
'fsi^ewinnung unbraudibar sind , so wie mit Banken Ton 
Quarziels ab« Die Schieferung ist der Ablösung dieser 
WAe par^eH das Streichen Stunde iii^ das fallen 70 
Grad gegen Westen. ' ' 

In diesem Dachschiefer setzen zwei Gninsteingänge 
auf» Bir Striidien ist Stunde 4* Der eme >fälit dabei 
mit 35 Grad gegen Süden, ist 5 — 6 Fufs mächtig, unre- 
gelmäfsig abgesondert^ aber doch ist stets eine vorherr- 
eehend gegen' die Saalbänder rechtwinkHehe Zerklüftung 
flichtbar. An einigen Punkten ist er mit dem unTerän- 
derten Nebengestein zusammengewachsen* £r«macht ^4ul 
dem Liegenden tieppenfSrm^e 'Haken in des Bbben* 
^ gesteint Der andere fiillt sei^ und ist 3'^4t .ßjQli 
niSchtig» • ' • } ' ti \' . • 
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Dttn «nton Gang pariBel attsen nalvratf Zoll, 
mächtige QuarzschnUre Ib dem Schiefer auf, auch amd 
wohl «idfo AhtoaaBiafläflhm damrihan pariUm« , 

BüLafiar granaio, komigem Kalkateio^ auf das« 
sen Abloaungen. viele Glimmerblättchen yorkommeo, liegt 
•twa* oaüidi toh dan DacbadiiafaiiNrädiaa in damSchi^ 
fer, und geilt dovdi d&SM Lagen ganz in danselbanSber. . 
Auf der Nordseite yo9 Loch Leayen kommt ejn. ähnli-. 
' dbaa SUdkat^inltgar^ wakb^a ZaapidoUth fnlMIIj yipSta^ 
gegen Waaten Ballahull&h gegenüber vor. 

Nach dem Loch Leayen öfihet aich das herrliche 
toa^ «Utan gegaii SHdb% dau gi9|aAp«tpD aifhbiii- 
aufziehend, bis .auf den Bücken , über den die lyDlitair-* 
auala» ton <}la^ow nadi l?o«t Witüaintfüfr^;5l)er AiiVH^ 
gattgr tdiaaaa «iaf eiogaidmitlaMii . Thalaa • Ufgt im «Qlim* 

mersdiiefer, der anfänglich am rechten Thalgehäoge zu 

badaiMndaA' Iläba bioaulalaigt^ i^ra^cha afaur nach 
Öacbaig .immar aMbi(*«iid mehr ^dmjmBit! An» ainat 
kleinen, quer in das hraita Thal laufi^den Felsrippe ist 
dia Grania . dieaaii Gliipiiiava^^ava vnd .ainaa •dif:hten 
Faldapatbporphyrs, -waldiar die SduchlaDdaatdbaiiduTcbi* 
schneidet^ Hier ist der Wendepunkt in dari^cbtung dea 
Thalaa. Dar auf dar linkan Saita dam ,xamaa ThaUa 
geganfibarataliaiida Berg besteht ganz ana Porphyr. Das- 
selbe zieht sich auch auf der rechten Seite in einer 
•chrägaii Lima an dem Abhanga bis ins Thal hinaio. 
In der Bachsohle steht ein dem yon Ballahulish ahnl»« 
eher Granit an, der eine grofae Menge Ton Ausscheidun- 
gen anüuat, die theila ana donUam Feldapathgaataio, thaila 
aus Grünstein, theils aus einem gneufsartigen Gemenge 
bestehen I nnd mit denen an einigen Funkten der Granit 
auf die wnndeilichste W«ae abwechselt« 

Gneufsartige Gesteine bilden noch] auf eine kurze 
Eratrackung den unteren Abhang der Berge» Dann kommt 
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iMdspathkiystalle darin; die s^krechten Klüfte gebeo 
demselben ein geechiclitolee AneelieB. Weites aoCwäfl^ 
ludert sidb jfee Geeleui lo elM ToHkeuaaeseA Veld- 
ipatfiporphyT um. Epidot kommt bisweilen ganz dicht, 
ib kleinen Sdiniien dann fort dieeelbe Waii# 

eb Fossil rw tetegelioiliet Faite- (WtteiMl -genanin) 
und nadi Dr. Wolla8ton*s Untersuchungen nur eine 
Terietat Ton Bpidet. Bin game Vassa ilea GestdM 
scheittt diesem scMmh IBneiat sebe SKihnog mm Teidan« 
ken zu haben. ' 

Oberhalh 4m IdaineB Laoh Tfaritt in diesem Tiwie^ 
steigt die Sohle desselben Tiel statker an. Kleine Berg« 
gmppen sieben quer durch dasselbe hin, und sind nnr 
dnrdi WässMsseitafdibvorfM. ' «a acheineii eM Edbm 
kleiner übereinander liegende Seen zu bezeichoeo, welcba 
}elBt trocken g^gt sind. Der I^etphyr hält Ue an daa 
Ende Thateir ifiia; die Berga erlMbitt ilsh Mcb nleni- 
Ikh hoch fiber den WassertheilerJ 

IMese ForphTV- ttnd Fei d sfe thg e s teina haben imrmIm 
AAnBcftkUt inH^iiM granen- Baiphyten ^nm CaittlMiland, 
welche oberhälb Keswid^ in Boxrowdala so aosgaseklw 
Mt sich flndeti« " 

*•*•!» • . » 4 . 
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Geognosdsdie Bemerkungen übe; die 
Umgebungen des Kaspischen Meeres. 

' Herrn Eichwald 

i n W i 1 n 

. ■■■ II I i I 

xJaSrKMpisebe Mmt Im«M in natinliialoibdier Hin- 

lidit «ehr 'viele EigenthiimUchkeiteD dar, die et gleich 
Yot allM audem^Loiklsieii iioflceidiiieii. Schöll ae&T attf-^ 

fallend niedriges Niveau, "wodurch es unter dem des 
achwaima Meem, mithia unter dem MiTeaa des Oceans 
gelegen ist,' machl es ca -^ribte Lendse«, der um 117,817^ 
Faciser Fuüs tiefer , als der Aralsee liegt. Aber so vrie 
die oft «iMgnuidUehe Xtefo des Baikals y de» fiogs ftev'i 
▼4» Lava-* und andern Tulkanischen Massen vingebea 
'WvAf nur io vulkanischen Ursachen bedingt au sejn 
scheint, so #il fies woU aodi snm Thail ' yon de« ao^ 
sehr gesuqkenen Niveau und der bedeutenden Tiefe an 
ebaalnen Stellen des Kaspischen Meeres. Dies mogte 
s«n TheH auch, durch die stärkere Ausdiiostuog, TPn 
dam haUsfn Klima bedingt« immer mehr sinken» iTväh- 
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raid dl« dtrch wenige Flüsse ihm sageÜihrte Wassel^* 
nuMM fmMot ttadMii AnsdÜMliug nidit Im Gkidic^widit 
halten konnte. Da aber mehrere Ufer, TonBglidi äim 
Ostküste am Balchanischen Meerbusen, häufig gebrannte 
Forphjrr-MaMen, aelbei Lava neigen, «nd paendo rvXka^ 
nische, noch jetzt bestehende Ursachen an der WealkS» 
ate bei Baku thäu'g sind ; so sieht man gleich, daOs durch 
aie grolae nntcriidiache HShl^ entstellen mnbtan, die 
das Seewasser allmahlig io sich aufnahmen , nnd gerade 
dadurch den Waaterapiegel erniedrigten. Schon die bei« 
den Porphyrfelaen, der Kaabek nnd BUbmai a»HBIi« im 
Montblanc überragend, so wie der ganze Kaukasische FeU 
aenkamm, TnHumiacher Natnr, lieliBeii bei ihrer Bildung 
• eine bedeutende Erniedrigung An KaapiKben Meerea er* 
warteni so wie. durch ihre Bildung überall unterirdische 
Kühlen entatehen mnlaten, in ^die aich daa Waaaec den 
Seea allmähllg anrnckzog. 

Aufserdem zeichnet sich das Kasplsche Meer durch 
aeben erbühten Salagehalt, TOfaüglich durch ^ein Bitl«r» 
aalx ana, wodnreb daa Wasser ungeniefabar wird, und 
auch ohne Zweifel daa thiedacbe lieben yerhindern mufs» ^ 
Daa Waaaer dee adiwanen Meerea eisdieint nwar aalain 
ger, aber nicht so bitter, weil es vorzüglich Kochsais 
enthält^ während aehr viel Bittersalz im Waaaer dea 
Keapiecfaen 'Meeree anrgeliiat..M« .Baber iai jenea Haan 
reich an Thieren, dieses an ihnen, sehr arm» was haupt- 
sächlich von den Schaalenthieren gUt| den eigentlichen 
KeertUeren, wgbrend die Fitehe, ab SSlawaaeertbieie, 
meist an den Ausflüssen der grofseren Ströhme woI|nen| 

und dadttidi dem hitlenahdgen Seew^aeec fnigehem 



Tjukkaragan« Daa Kalkgehii|e Ton IfMun* 
gan, an dei Q«tbüftii| erhebt aich ganz nahe am Ufer zu 
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«fair iMdwIwte wiiM aadi Soini Ua ttfiklifc 

•8 imtner mehr von ihr entfernt. Dib Gebirgsmasse ist 
•in KaikAteio, der nach unten Tersteinenuigsleer. oder nur 
nil wenigen Motch^vefftdnerangen angefüllt isf , nach 
oben dagegen ganz aus zweischaaligeo 3Iuscheln besteht, 
die- ao dicht ia ihm liegen , . dals sie ganz und gar aaina 
Maisa^ an^mdmansalMli. Der didita Kalkstein iel. meist 
schmutzig weifs, oder grau, -wird aber auch bläulich grau, 
«ad cieht sieb aodaaa ina geftliGha; er ist jedoch nichlt 
mkn 'toi, ate mtdi lächt ioM ; aein Kam ist zieBiUdi 
fein und dichte wird mitunter dichter uod fester , und 
fühvty- jedäch adtot,' YarataiBeningen« So cesgt< sich wM 
Üb und wieder eine Cardium ahnUcho -Maachel« Dia 
Art weicht etwas Ton der Cardiuni edule dös. Meeres ab. 
Sio arachttttt atäikar in dia Länge gaMgan und dabei 
acihmäler, die Schaalen sind flacher und das Schlofsende 
bt nicht so stumpf; die XiängsstreifiQn sind nächstdem 
aahr Ma; gar nicfat ao gidb^» wie baitn Gardten eduie, 
oder rusticumi die Rippen dagegen springen stafk her<* 
vor. Die 'Grö£sa der meisten übersteigt nicht | Zoll. 
Ba aittd ahaa bloa Ahdrneka dar. Bfasfthjdni in Gjeechiabett. 
am Ufer, und daher wenig erkennbar. 
. Vonügliah anthait dar gaiUicha' Muschelkalk Yar-, 
ataiiieningen. Zu dao kklaan Cbrdien gesellan aidi In 
ihm deutliche Myiili und Donaces ; jene entfernen sich 
kaum darabf grStore Biaito bai gleicher KäiDEa Ton dem 
letzt im Meere lebenden, etwas spitzer Eolanfbnden Wy^ 
tilus edulis oder polymorphus { diese Donaces dagegen 
aind jetzt dam Kaapisehaii MaaKa gam; fraaidi and findan 
sich nur im schwarzen Meere« Aber der einzige hier. 
lebende Dpmoic trunculus unterscheidet sich, der äufseren 
Gestalt nach, fon dat Tavatamartaa Art. dar Ostkosta daa 
ELaspischen Meeres , die weit kleiner ist. Auch andere, 
«aweilao giöfi^e^i oft klaioerei der Yaaos ähnlicha Mn- 
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iidiilB. rtiilitoiimi mUkh UHm*fH ftihtitfrr '^n^^wi- 
deutliche Abdrucke im Kalke. Thenns gaüina ist sehr 
hwißg im^tchwecieii Meeie, fiadel eidi aber im liaspi- 
mhm Jieefe' nidU mhr lebend, nwr lelleD abgesloffaeii, 
in leinen^Schaalengeeten , an der Nord- und Westküste 
Jaemlben: ht «adeni Haheen. kt dftww die 2iaU dev 
TenteinerteoL Maschein schon weit bedeutender ^ eie bü« 
den nach weil -^lollwe Blocket und mögen irgendwo 
«B der KMe analebeB. JDfeeev. Edküainiiai «Ud fmm . 
•onden fest, eher brocklich zu neonen^ weil wegen der 
spielen "an ''eÜMflder klebenden Moeciielecbaakn . Skeiatt 
letee> Säume voikommen; edne Farbe tMit eMi elwte 
ms 'blals rosenrothe« Er ^lildet offenbar einen Muschel 
fiOrarien Kalktnff dev.Metien TeeifibnHit, den QOetAm 
moeUon der Franzosen, wie er an den meisten earopäi- 
aAen KiiatM' ^ob Norwefen^ Viankieich, Speiden nnd 
Indien ▼erkMMnty TeisS^idh «Mgebreilat dber an dir 
Nordküste des schwanen Meeres, yom Dnetteransflnsle 
bia aom B«g«i|d Dneper, Ton mir beobachtet worden Isl»« 
Die Muscheln, als Steinkeme in ihm enthalten, erschei- 
nen oft aehr grob, und meist alle einet -Tenaa«« All an« 
gehörig. Sie bildet aber kamv die gegenwaHige Art dar 
yenus gaUma des Meeres ; ihr Schlolsende läuft nicht so 
1^ stt, nnd die Schaala iat iberhanpt wattgröflNr, «Ütr 
zugleicli auch dÜDuer, daher durchscheinend «nd eo zer- 
iHredilieb, daia aie gans neietoil eiecheinl, nnd nur ihre 
Steinkeme Migt An Sinen erkennt man dentlidi die 
giFofsen Muscheleindrücke, die sich hier ala starke Erha- 
beiAeitan daratdlen, und n beiden Seiten dee ScMosaea 
liegen. Dies findet sich der Mitte näher, nicht wie bei 
Venus gaUina stark nach der einen Seite lun; an der 
infteren Seite dw Sdlide «iebt man Ubrigew üb^mil 
Querstreifen, 
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£e bedeutendste iat, und bier auf dem versteiuenmgft^ / 
hmm Kmlhaumm kOHeg^^ beüebl^gaitt «hI «at mi ifw^ 

steinerten Muscheln, die alle Ton minierer Gröfse, "wie 
ikbl mm «iMad#r ftUebl suid, «od ÜBist eHae' lill# Bitoii 

BienaetEea« Von • den Mascheischaalen erkennt man nichts, 
Mclm dto §imm MiMse h^äei» aus Kalk, in 4eiä mmk^ 
die Abdrücke der Musdieln sichtbar sind, und durch eln«^ 
ander Terwoneä iSegettd, -Ah Ibsle 'OeMrgenaaae bUdeo* 
Ikir uAtmk Mbi imm dSne,' weibe Sduiahily fie, da» 
Gestalt nach 9 der Venus gleichen, und daher audi nur 
QnMitMiteig iMigfite. Nach der Lage der SichleiBea» ^ir# 
•i die oben erwähnte Art, nur weit kleiner, als sie. 
Der Steaii 8^>9i Ut weib» «eine Härte weit bedeutender^ 
ab iim der eileii genamlett Maaae. So- iPveH idk dM 
KSate Yerfolgtei uud die über 80 Faden hohen , sehr 
schroff emponragendeh GeUige bcfobachtete^ fandicb übei^ 
dl dieaen Muschelkalk der TerdiIrseft tlerrsdienV ^ liegt 
meiat horizontal geschichtet, selten Ton dieser Lage et^ 
ivea abwrichend, tind fcUdat Aa gaaze Landäiekö rem 
Tjukkaragan. An der Küste liegen meist ungeheure 
VSUkm "Mh dleaem Kalkateine^, vir andem Teiateino* 
nngsleeren Kalktrnmmera grio^eht, Sberelliaiidte, und 
bUdaA yerwonrea wildo Gruppen i über die man mit der 
gsObtasMiibt iM aioaii Wag hahttt aia adMuleii daMb 

eine grofae Revolution vom Gebirge losgerissen und hier 

Im taachta4art au wgn. IKacb ab« MUreitkt aidb da* 
gegen ein gana flaehea Land, dessen Gnind derselbe Vef- 
Iteineruogskalk bildet,, und von eii;ier «ehr kärglich^ 
fatätioii badest wird. 

Merkwürdig ist endlich ein grauschwarser , aiemlidi 
.^Mhat Aatkataiii dar Taiüäiaailt der w oberat jene 
beidao Uimhtlfcalkateiiia a«- dackeii pBegt» fir baatehl 
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tut kkiamk teptdiiN.irml6liMMuiKeD, ilie «dne 

ganze Masse bilden, mi zwischen sich etwas bHkkli^ 
cbjApi JUlk ^iMtmu DU SmpnUn «umI kHiim daeliiiite 
didL Hol- baben me .TolUg rande Oe&uDg, die von der 
letzten Windung etwas- absteht. Die Windungen nind 
•dten in niiier .Sbnnn ih^idUI, sond^ elehen mriat 
von ihr ab^ Im K^spi^chen Meere leben diese See- 
ÜAb^ nicht mehr, iif^fc ini.BdiwiamaSbeM .habn kk 
«ian eebrtTfnrwandte, jedocb noch kleinere Art Serpulen 
beobachtet, die. ^ui^ aqf ^emF^pus lebt. Häufiger fin* 
im «iA ^^m«» TCfileinertn SerpnlemrplunNi; ja Volbf- 
ttien npd Fodolien über der Kreide im Ter^fürkalke^ den 
wm §ufm nnd gar zpaaji^aiMifelzfin. gben eo metkwiiidig 
lit nfam andere SoUa artige Tenleinerang, die nur in 
einzelnen Stücken mit vielen kleinen Kif>ftftlgeniThiebeii 
mtemiscb^ «ch in jenem Sppplenkalk findet «nd miAi 
über 9 lAiien lang zu seyn pflegt. Auch dieser Solen 
fehlt dem Kaspischen Meere gänzlich, ist aber*Ton mit 
an dar. OatkSata det* acbwanen Maaree angetroffen woiw 
den, und liefert mithiii einen neuen Beweis über die 
A/ft hn l i.^bka it dar iimaigfganganan Tlubrwalt das Kaspi» 
sehen mit der noch jetzt bestehenden des schwarzen 
Meeres, woraus schon ^dia^.ftöbere Varbindnii^ «basdar 
Bleara in dar YorwaU ftdgt. 

Etwas südlicher von Landspäza neigten' sich in 
der Bucht rm Tfukkaragan nicht minder hohe Gebirge 
ans demselben Kalksteine der Tertiärzeit .gebildet. Per 
Itbischalkalk anthielt auch hiar niv dicht an einander kla^ 



♦) Weni'gateni habe ich diese nirgends gefunden, so wie auch 
Pallas nicht, wenn gleich G. Gmelin (Reise III. S. 24^ 
Serpula triquetra und cönglomerata, all Bewohner des Xas» 
piicben Me fr c s , aadabsti jia. kommeii aber eben so winig^ 
all die von ibai genannte Ck^nnm dait: viir«< 
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tel. Er ist übrigens tuffartig, weich und löchrigt, da 
überall die Moschelechaalen swischen sich leere Häume 
CBiiickliefbeD* Dabü siocl eW dk^ AbMcke der dicht 
in einander liegenden Muschelschaalen sc^ undeutlich, 
dab mau miniSgUch die Gattongen erkennt» «Am denW 
liehslen enebeiBt ein Mytilas; dto'fibrigen laHbet« 
ehern Abdrücke sehr zertrümmerter Muschelschaalen ge-* 
koMD ^ieUeichl Venne ~ weniger €afdien-Aften an« Bi- 
Tfas weiter befinden eich 'swei Bergkuppen, die Ton den 
Truchmenem zu einem Fort benutzt worden waren , das 
«US iibefeinander gduniilenSteitthanfen enichlet ist. Die 
Felsmasse dieser Bergknppen ist gleicbialls tuffartig^ weiche 
die MuscheltrUmmer sind meist ioae^ Ton grofsen Zwi^ 
edieniinman dnichaelsty nnd- kanm dntdh ein kälkigee 
Bindemittel rerbunden. Die Schaalen sind nur fein, diinn> 
ganz Terkalkt, hin und wieder glänzen Kalkschüppchen 
an Ihnen, nnd alle glefcben nnr ei ner Avt tfnedbelna 
einem Donax. Diese Muschelschaalen sind innig an ein- 
ander geklebt nnd bilden dadorclL ganz allein den M»- 
adbdkaUu An dem Scbloib eikennt man denllich einen . 
Zahn, nebenbei eine Grube, nnd an den Seiten einen 
Nebenslibni 'wodnich die Gattung der Donax am m^blen 
nntepricht, obgleich sie. auch lanigermafsM an Teilina 
gränzt, mit der jedoch die aligemeine donaxähnliche Form 
iiidi,t übeseinstimmL Anffülend ist es, dab auch dieser 
Kalluiein nur aus einer Art Muscheln zasammenge- 
setzt ist. 

DieFelsmasieni die auf dem HiUienplatean nwiidien 

dem Kaspischen Meere und dem Aralsee herrschen, grän« 
nen sehr an. die neue Formation der Tiukkaraganschen 
Gebiige. Hier «elunen MergeU md Kalkberge der Tet^ 
tiärzeit überall die Kuppen und Ebnen ein. Man sieht 
ao in. einem gelUidiei^ siamUdi fiüian Heigel^ dentlidm 
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Ffedadiiieii, 0ft nur «be SLbtai langei tri« tte iMÄ f«M 

im K4$pUchen lUiiMr« IsbL Ao andern Stetten wird de( 
Ifet^el kelkirtig, und aiaiBit eine MImtlie Firibe n% 

^thält aber immer dieselben Cardien und Faludinen« In 

wjMm Slücl^en day^» die eket UaDi^^Ui .«MdMiMni 
gesellen eidk nn dkniMi kaiden Allen» di*4«#ehnnd4«Mli i 
t die gavize kalkigt -mengUelite Masse zasammenaetneAi 
ktainn AmpnUaaen» Wie aie eid^MS wlhyttiadim nnd 
podoUschen Tertiärkalke über der Kreide forma tion häufig 
findep» ^ aind kanm litnien lang nnd J Linie dkki | 
Mb^n aber gegenwärtig weAar itat Kaspiialhaa Mcih in I 
Bchwarzen JUeere. j>iocli ^eH me^dtwürdiger ist endfich 
•in KnUuBaeifely der^fafts tail «at ana Ueumn Cydndan 
besteht, deren welbe, etwa 2 Linien lange Schaalen ganz 
Twkalkimacbeineli* fite tte§eii so 4kfat anesnnnder, däft 
aie . den gancan Ifergel nvemmnenaelnan, und ^nprisAen 
sich nur einzelne Talndinen enthalten. Die Qrcladenart 
achaint fd^anwnrtig den duftigen Gegendan firbnad m 
aeyü, da ich sie nirgends an der Ostküste lebend fand^ 
-mUeidbt veU JEUtase^ odar ein niedeiea elahendaa afifaea 
Waftaet Uat ni^^anda kanaAt ^imdan. : Oinaav VMgA 
bildet also eine interessante SöiswassailiMunation der Teiw 
Üättoil, die ^fane Zweifel jenen Labitne -Mi^efaeftalk 
dedit; Bndlich muls ich noA eitaei rogensteinartigea 
Kalksteint gedenken^ der aioh meist -recaleitterasgsleei^ 
xnwailen aber ulü jenen Cffdadenresten findet, nnd d*- 
her gleichzeitiger Bildung mit jener SüIswasser-ForDia- 
ünn aejm nMk Mn <Mii^ iiealalit aiis riaer Jlenga | 
ganii kleiator KSmer» die dich! m efaandnr liegen, «»d 
nwiachen sich nur selten feine Mnscheterümmer entbai« 
tmu. üan JbSmmr aie kicUI MnariM*- -ledir BMilo- 
gen halten, wenn sie sich nicht in so grofser Menge ühw 

dain; inhwg<ny>.bii>abt diaadt Maaaa Ma fcoManMiiffniw 
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biaun^ bald grau Ton Farbe. - 
- Tarki Nahe am Meereaiili» tm lärkit u 
Westknat» im KaspiM^ M^eie^ ftadel eich ein Uet- 
Der Hügel I der ans eiDem dichten Kalksteine besteht; 
Bf kt atebt pm^ im adk^iifiiiaiche akhsiihtBd, uadeil^ 
UOt <diia> Menge kleiim/ kweiachaaliger .Moscheln; oft 
•ind die Schalten yerachwmideiii und in den leeren Bimfe 
aan finihit Ah engeateudbelier BiaeooekOT; Am IMür 
telbst liegen eine Menge Trümmer Yon MuBchelkalkstesn^ 
dar eehr loae iat, nnd nnr ane rerknikten MmiAelarhan» 
Im beeleht. Die filadt eelbat liegt anf einem hohen 
Kalkfelsen, der ziemlich schroff die letale Abdacbüng dt# 
kaokaeieaiMn Gebirgee bildet AmFeetwigabetge bemerkt 
man eine sehr mannigfache Bildung der einzelnen Schich'i- 
iMi« Weil hier die Heeiatiabe nlehreie Fnb tiel dmft 
im Feinen gesprengt ist, ao kenn man dte gegenseitige 
Lagerung der verschiedenen f orm&tiooen sehr gut bedb* 
adrten« Die nanecbat hier an Tage enalakende fonna* 
tion ist ein Terüärkalk von grauer, oder von einer aus gelif 
and braun gemischten Farbe^ Ton aplittiig^ Brache und 
btiantendat flirte, aber mit einaeben Zelhnnmen, in d»^ 
nen sich krystallinischer Kalkspath angesammelt hat; er 
ISbit keina Verateineraageii* Auf ihm liegt aber ein 
Versteinemngskalk Ton eigeDthiijiilicbem Gefüge; er ist 
dicht und fest; die Muachelachaalen erscheinen hiwt ÜL 
hüididMn KaU^di Terwtodei^ und airfZeUiaamto hat 
sich etwas Ocker angesammelt« Auf diesem roht ein an-^ 
teer derbar Kaik von firinUinigam GeftSga nnd we^ 
gen Spuren ron Bfoachelyerateinerungen. Hierauf folgt 
ain gana poröser, faal aintaraitiger jS.alketein Ton aehc 
imliMn Löabam dnvAaetat, die iran ▼ aae l ä in eitan Serpu>* 
lemöhien herauriihien scheinen» Diese aind oft ^ Zoll 
«d^ maiit aber weil dünnet , nncl ino» de mae lb i n galb* 
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tthtn B i^i f^^i^^ gtHlitt^i Adbtidaiii finiin ndi iMdi 
kaiim «ine MIm Liiii» did» tepoknifilifMi, die 

tnuier ganz dünoeii und zerbrechlichen weifsen Kalkmasse 
^liildet weiden, md In den liolilen Bäumen des Külki^ 
«leins Aneinander gmppirt liegnn. Der Af€<&edi' sind *eie 
offenbar toa den planorbiBähnlichen Serpulen der Ott* 
knete bd Tjnkknnien Tanchieden, da sin weit längef 
md gani nmegelmifsig aufgerofti ersdiefaMn^ so dab sie 
4ea Tersteinerten Serpulen Volhyniens weit näher ate* 
liem Der pniSse&alkeCein enthält im GaMM ein aiem» 
lieh grobes Kom und stellt sich gleich als Taff dar, eo 
dals eine Masse der Art über jenem Huschelkalkstein 
liegend, diesem eSsnbar «fai sehr neues Aller anweist 
müTste. Auf ihm ruht zunächst ein anderer versteine« 
xungsleerer Kalkstein, aal dem sich wiederum eine Sdiichl 
losen Sandea llndet, dessen Quaidbomar Mn mid galb« 
lieh von Farbe erscheinen. Diese Schicht ist nicht über 
einen Fuis mächtig. Auf dies em Sande liegt ain Kalk» 
mergel, Ton sdiwäRlich gnmer Farbe und festem Ge» 
fiigO, Er ist horizontal gelagert, wie alle hier auf* und 
" vnteiliegenden Massen, nnd aeiqpiingt kidit m Tiaradkjga 
TrSmmer. Anf ihm liegt fener ein Kalkstein, der Je» 
doch nicht rein kalkig ist, sondern Quarzkoroer in sich 
aiufiiimmt Audi in ihm finden sidi mwnBen Z^Umnmn 
mit krystallinischem Kalkspath. Er geht schichtweise 
naeh oben in Sandstein über, der aber wiederum kalkig i 
ist. Dieser enthalt dieselben QuatskSmer, wia dlsr vn- 
terliegende lose Sand. Hierauf folgt aufs neue ein dich- 
tar, -mnschelleerer Kalkstein; auf ihn aber ein Musdiel- 
kalk, wie der oben erwähnte, Ton gelbar oder aaA 
grauer Farbe, mit sehr fein zertrümmerten Müsch elschaa* 
Isn, die nachobaa Torcnglidi dentlich waiden, und gans 
verkalkt oder wie krjsiallfaiiseh kalkartig aiadiabieB. 
Daher ist dar Kaliistein selbst sehr hart und faat« In 
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cfaseSiMn ZtUiiUiiiMii fidkl sich ein BkeoödMr. iOf adh 
eben wild ümm MaaduSktlBuMa giau imd rmi^b»^ 

noigsreichery bildet aber immer dieselbe Masse, nur an- . - 
fas geförbl» lieber diasem Kalkstein liegt aafii neue 
sia Mergel, Tergleichbai: der Mergelscliicht, die wir schon 
tM» bMiedslen. Er ist grau, zieht sich jedoch etwas 
IBS gelbBehe, mA niaimt zwisdhen akh eiiie Sdiidit Ter» 
bdkfter Muschelu auf. Die Mergelschicht oben und iin-> 
tai ist Ast 3 Bub inüdhlig$'<lie Zwisc^ieiischicht dcfr frn^ 
kalkten Muscheln weniger mächtig. Diese Hegen hier in ' ' 
einem gelblichen Meigelkalk, der bald locker, bald fester 
bl} oft banden- sie eidi andi im Meigel selbst Die 
Arten sind eben so wenig zu erkennen, gleichen aber 
te Gasdien* Aof dem Tentttnenmgsleecen Mergel liegt 
ein ziemlich loser, luffartiger Bfoschelkalk, der weiblich 
von Farbe und ziemlich brocklich ist, und nur aus ver- 
krifclen Bbiscfaefai besteht. Der Kalk firbt dab« stark 
ab| ist gänz weifs und locker; die Muschelschaalen lie- 
gm didrt durd& einander, und hin und wieder bemerkt 
man nach in dSeHiamnen gelUIdhen Ocker angesammelt; 
mitunter Terschwinden die. Muscheltriimmer ; der Kalk 
wii* Teveteittarangsleeieri md fester», und zieht sich ins 
Graue, dies ist dann die höchste Kalkschicht die sidb am 
Hobiwege des Festmigsberges findet. 

.Ooch giebls noch faSiere lUkfoimationen ashi 
derer Bildung; man findet sie aber mk einem Muschel- 
kalke 9 4en wofs Ted^alkte Maschdschaelen auszeichnen, 
wechseln. Man bemerkt eben so einen '▼SiStlrfnsnings- 
Issien Kalkstein, der mit Sandstein wechselt, oder die« 
idbe Hasse bSdet, so dsli er an einseinen Stellen san- 
dig, an andern aber kalkig erscheint. Unter und liber 
ihm beme^t man oft losen Kalkstein mit verkalkten 
Mttschebchaalen, der oft sehr niedrig, oft sehr hoch liegt. 
Im Mm ranen Sandslein bemerkt man gleichfalls oft 

\ 
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MuscheWenteineraiigeiry ak«r iainMr jBeMibni mkt im 
ILalkstaiae, aiu scheinen sie etwaa seltner za seyn. Ka 
find ubaiatt mOU CaidiM, TiaUttdH auch^Goitale» ahm^ 
liebe Ai^eP/ von nicht gtoiOsem Umfange, meist nur Stern- 
kMM, da die Schaaleo gtms raitd^Miidaii sind. Dm 
Sandstein in dem sie liegen, ist aMist to» BisenodMnr 
biäunlich geiarbt oder gebändert; er löbt si«b eb^nfall« 
in Schiehtan od« Lagen ab, adar Tarwitlait Aiifh» ao 
dafs alsdann die i)lusclielii deutlichar hervortreten. 

An andam Steilen baitteikl ^oian eiiian.aeiir.;^ta^a 
lotUmunan M nsdia&aik, auf tieasan Arodblildia^ baupt-i 
sächlicb aber iii Drasenräuiuen, überall Kalkspathkrystalje 
▼Ofkomman» Ea findan aidi in ilwidMitlklMlit^^ 
eine streifige Glycymeris. Der j}Iytiias ist sehr did:, WiA 
sdiainl sicii wagen de» atnmpllan Wirbels voa den jetzt 
im Hafer labandMi n m^MMAteldett« ; VielleMit aiadiAt 
auch der Wirbel nur deshalb stumpf, weil nur Steinkeme 
deaMjtilna Torkomman, niabt dia Sobaalan aalbst« Aneb^ 
die Glycymeria ist vielleicht von den gegenwärtig im 
Uaere lebenden Arten verschiedcü; man arkannt an:üia 
ISMfat ein sahnkMs Schlofs, die Tom Wikbai aioslaaite-* 
den Längs3treifen, die wiederum voii Querstreifoci dm^-* 
hiochen waiteu In ainam attiafti Kalksleine wn inatt 
hellarer Farbe sind die Glycymeris- Arten weit häufigariL 
und an Gieba sehr verschieden. Obgleicb nur in» Ab- 
dnAen^ aAeimtftian- dock die dannen plallan Miadhvi 
mit ihrer Längstreifung sehr deutlich, und sieht schon das 
ättfiMm Gastalt nach, ihre Vanchiadenbait tan d«n Ca»» 
dien» Aach In diasam • Kalksteine bemerkt man Mjtili, 
und aufser ihnen sogar ceritbienÜbnliche. Scfanecten» doch 
mir als Steiakaraa^ dabei nicht ganz genau aikannlw. 
WabrscheinUch sind es kleine Genthienformen^ die sich 
noch jelat» nur in andern Arteoi im aabwaitan ond luüi^ 
piscfian Maaie find^ , wiewohl hiar aar. : ifiamfil Ton 
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mir, als auf dem Gniiide da» AI«mt teb^d| bepbr 

Ueberhaupt zeigt die ganze Westküste am Tarki oft 
sehr hohe, abgernfteae Gebirgsscliichten, in denen. KaU^ 
ileiB und Sandsteia wedistln. Duicb ihia VarwitleraDg . 
eatstel^en oft abgerissene , eckige, spitzige Kanten, die 
denai Gansan ain zackigw Anaahan f^n» Dana loafla 
sidi in dem Sandstein, der oft gebändert erscheint, lang?- 
lid^^ platte jXieren ab, dia aban&Ut aoa der oft sank*» ^ 
Mbtan Staiawand berroitegaDf und im laom baisiS»» 
mige Streifen zeigen, und baU versteinerungsleer six^ 
Im14 aahv tiito Yanlaiiianu«aii fiibiaa« Unt^ diatam 
gabändertan Sunditain liegt mitunter ein anderer, von 
gmoUchar f arb«^ und feinem Kom, mit eiDigen lUaschel^ 
watainarangan« Han bamavkt in Ibm faiM acharanü^ 
che ILörner, etwa schwärzlich gefärbte Quarzkorner,; 
aSthfitdarn finden sich aocb biaie i|i ZalliänDiaa Uafato 
KayLapattkiyatalla^ Vabar dam Tacstainarongsleaiaa Kalk 
liegt auch hier an der Küste ^ein Muschelkalk^ mit iiald. 
fvSbaiaD, bald. Uwiayan MuftchalYaKstainamigin^ dl» 
ganz verkalkt erscheinen. J3eide liegen mehr unter dem 
.Sandifftitii Unter dam Maedialkalkateja liegL nocfai. aia 
aadarar, dar mit fastav ist, mid daiaaa Uosdidsdiaalaii 
ganz krystallinisch kalkig erscheinen, und meist achwan»-' 
lieh gafärbt aind. Diaaer Kalk findet abei in aaM 
Tielen Stellen um Tarki« Dann fol^ über dem Sand- 
«lain mit Muachalyaiataineruiigaii auf^ nan^ ain a h nlic h a r 
Mnedialkalk mi| weiba» Tadudktan^ daa Corbnlatt Hbm^ 
' liehen Schaalan, sehr grofsen oft mit kleinen gemischt. 
Aa€, diasam annädist Uegt ein graof » lastar Kal|t mit 
Mttschaltrummem , und über ihm findet sieb alsdann ate 
faster Kalkstein mit vackalkte^ Bluschelschaalen, wie sehr 
aft in dar hiesigen Gegend. Er biUat alsdann dia aa^ 
fsaista Eor^ation , do^ findet er sich auch an andern 
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Stellen nel tielery so dafii im. AUgemeiBeii notd Lenror« 
geht, ÜB GMaegßiömai^oom' iSIum a&e ans eker Zeit 
her, und sind nur durch Localitäten ebigermalsen yer» 
ündert» 

• Daher fallt es nicht -weiter auf,, dals sich auf der 
^iadidien Seite der Stadt ^ onfem der Küste, am FaCse 
Beigee auf dem die Stadt li^, ein Kalkstein mit 
^enen zahlreichen, verkalkten, kreideweilsen filuscheln 
findet, und tiete unter ihm ein gans^^veidber^ ftinköfnii- 
ger Sandstein Ton gelblicher Farbe beobachtet mfd-, dar 
«ben so einige Tevkalkte Muscheln in sich schliefM;. Wei* 
ier unten tiiffi man neue auf «nen festem Kal& 
mit jenen Muschelrersteinerungen^ die, in krystalliDiscli 
dichten Kalk Terwandelt, schwämlidi Ton Fta^ sind; 
^ie andi jener KalUi6gel am Meeresufer, den ich suerat 
hei meiner Landung untersuchte, und der noch weit nie- 
di%er gelSgeui gams aus diesem Kalksteine bestdit. ^twa 
10 Werst südlich von Tarki findet sich ein ziemlich war^ 

'S 

mes Schwefelwasser, in dem» aufser dem GehaUe ron 
'Hjrdfothionsaure, noch einige Salze durchschmecken. Das 

*Schwefelwasaer ^uiUt aus einem versteinerungsleeren 
»Kalkstein herror, der fladmiuschlig im Bmcfaey auf der 
BruchHäche oft braune Streifen zeigte und dabei sehr fest 
.-und dicht ist» In der Nähe ^on Tarki soll sich auch 
gediegen SdiweM finden. 

Auf der Mitte des Wegs vom Schwefelbade zar 
•Stad^ findet sich ein kaltes Quellwasser, das ebem Sand- 
-^infelsen der Tertiärzeit entquillt. Der gelbliche Sand- 
«stein ist meist ÜBtnkornig, ziemlich hart und fest. Ob 
er auf odelr unter jenem Kalksteine lag, war nicht deui- 
Hch zu bemerken; weiterhin zeigten sich aber in einer 
tiefern Gegend mehrere Arten einer AIuschelkBlksteins» 
'die tiber einander lagen, und aufserdem auch ein Sand- 
ateio^ der sich unter diesem Tertiär -Kalkstein befand* 
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Diem Saiubtoui ist swär el«r«s loter, imd bildel gebün- 
«lerte Sdifdten; doeh Imt er dasselbe feine Koro, yria 
der oben erwaluite, etwas härtere Sandstein. Der Kalk«- 
Btein dag^n ist grobkörniger und Ton 'spUltrigini hm^ 
che, anf dem sich kleine Kalkspatbkry stalle zeigen. Seine 
Farbe ijst schwärzlich , während jener eher bläulich und 
Imim gestreift «rsdieint. Auf diesem lebEtem Kalksteine 
liegt hier ein Muschelkalkstein von verschiedenem Ge-> 
üige; zneist ein harter fllasdieUuük, meist grau, mitgelb« 
lidben oder sdhwandidien Streifen, Ton teterm luTstalli* > 
nischem Gefüge, Jene Streifen entstehen meist ron den 

. in sdiwändid^ Kalk Terwandelten Uuscbdschaalen; 
die gelUidien Flecke dagegen Ton Odkeransammliingen 
in hohlen Zellräumen. Aufserdem findet sich eine Menge 
kleiner gläuDender Kalkspathkrystalle in der Masse. Er 
ist meist sehr' madhtig, oft sdiief geneigt; an andern Stel* 
len ist er fest, und man bemerkt nar die schwärzlichen, 

. fast gar nidit näher ma eikennendat Mnscfaelsdiaalen in. 
ihm , nnd zwischen ihnen zeigt sich eine ziemlich derbe 
Kalkmasse Ton gelber Farbe* Jene Muscheltrömmer 
•cbeineU jedoch Tenusmnscheln dier als Gardien ange» 
hört zu haben; daher zeigen sich auch reifenartige Quer« 
streif ongen.^ UiAer dieser Kalkmasse liegt,. näher nach 
TarU' hin, con anderer, fest tnffiEirtiger Muschelkalk, in 
dem die Muschelschaalen weifs calcinirt erscheinen. Ei« 
luge Schaalen und ^demlich grols nnd scheinen den Gar« 
dien ähnlich, obwohl nidbt deutlich genug bestimmbar, 
Zwishen diesen gröfsern UuschelscLaalen liegen dünne, 
Uein^ Schaalen derselben Art, Die weibe Kalkfarbe 
geht oft in eine gelfaUdi braune über. An manchen Stel-> 
len kann man deutlich sehen, wie einzelne kalcinirte 
Musch^lsduuden in schwäisUche übergehen^ wdiche den 
über ihm liegenden Kalkstein bilden. Dadurch geht das . 
gleicfazeilige Alter dieser beiden Formationen herror. 

/ 

/ 

Digitized by Google 



70 



In andern Ma>chelkalk«teiiieD| dio noch näW nach der 
Stadt jEUhlrsielieii Berge IMmi^ liegen die gaas weib 

verkalkten Musclielschaalen fesler und dichter in der hax^ 
feien, bnianrothen Kalksteinmasse« Sie xeigen aber nir- 
gends das Schlofsende dentUdt, md sind daher seiur 
schwer bestimmbar; doch verrätli die allgemeine Form 
ilm AefanUefakeit mit einer Corbula» die am Ansflusse 
der Wolga, und wahrscheinUdi auch des Teieks^ liaiifig 
ist. Deshalb sind auch die nur "wenig erhaltenen kreide- 
ifai£»en Sdiaalen qnergestreifti nnd aeigen sdiwache Längs* 
efiettlsn, die jedoch meist yerlöscht sind. EiidKdi findet 
ziiao, etwa 20 Werst von Tarki südwärts, eine Muschel- 
kaikCoimation, ans der die Fettang erbaut ist, die offen» 
bar zu einer ganz neuen Bildung gehört. Sie ist aber 
fester und dichter, daher /zu Bausteinen passender. Man 
beneilit in ihr kleine HuscfaelttSmmer, durch Kalkmasse 
innig mit einander verbunden, wodurch ein tuHartiger, 
doch toter Kalkstein entsteht. ' Diese Masse Ist aber an 
aadem Sidtoi leiditer, porSser, und die HntfcfaettrSramer 
Torschwinden fast aus ihr. Dadurch erscheint der Kalk-- 
stein dorehlochert, und besteht dann aus rrinem Kalk— 1 
etsia. IBtnnler enthält er sogar ein gans irersdHedenes 1 
Oefüge; man bemerkt zwar Muscheltrümmer in kleinen, 
gir aidit bemerkbaren Broch^ficken, denen Kalktheilchea 
angeseilt sind: dann enthalten sie auch Quarz- und Kie- 
selgesdiiebe, oft in gröTseren J^Iassen. In diesen Abän* 
deruagen eisdieineii jedoch die Mnsdielsdhaalen gtSber, 
der Länge nach gestreift und gleichen den Cardien. Die 
Kalkmasse tritt als krystalUnisches Bindemittel sehr den^ 
lieh herror. Das Ganze» hellgelb von Farbe, fSfaxt km» 
deweifse Muscheln, ^ 

Aus allen diesen Masseiki geht also deutlich hervor, j 
dsfr rfa einen Muschelkalktoff^Ton Terschiedenem Gefoga | 
der neusten Xertiärzeit bilden > und mit den früheren 
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breiteten Landseebassin der Tertiärzeit gehören, 
dieselbeii Massen auch an der Nordküste des schwanen ^ 
lleeies um Odessa die moesle Kustenla-ad^FoY- 
zaation bilden. 

Derbend« Das Gelnige von Derbend ist siemlicfa: 
einffiffnig gebant, und besteht ans einem id&atigm Mu- 
schelkalkstein der Tertiärzeit y auf den hoher hinauf ein 
Tenteinenuigslemr Kalkstein folgte der mii Sandsteiii 
abwediselt» Der Tertiär- Musehe&alk, d^ cnnikiist mn 
Derbend alle Bergkuppen bildet, ist gelblich, ziemlich 
ftsly SO dalb eUe Häuser, gleidbi ^rie die Mauer derStadt^ 
aus ihm erbaut sind, und selbst die Grabsteine daraus 
bestehen* £r enthält Steiokerne ron soitldUnäTsig grofsen 
ssweischasiigen Mmküdn, die den veisteinetten Muscheid 
Ton Tarki und Tjukkaragan, also Cardien- und Venus- 
arten gleichen, nur viel kleiner sind, als sie. Die Form 
«iesCaidiams ist aemlich deutlich; an' andern Stldlen er- 
schienen alle versteinerten Muscheln glatt uod glichen 
eber den VenusarteD« , Vom kalkigen Bindemittel sieht 
nau aebr Wenig, denn die game Masse besteht. aus m- 
aasnmengekitteten Steinkernen. Hin und wieder bemerkt 
man faystaUinischen Anflug Ton Kalkspath. Die gelbe 
Masstf, die sich mitunter ins Braune aiebt, scheint ron 
Eisen gefärbt zu seyn. Südwärts von Derbend wird diese 
Hasse in aofem e^ar Teiändert, als die Mus^iala stär« 
*ker zertrümmert ersdieinen, und man. nie ganseMusdieln 
£ndet, wie in dem andern Muschelkalk westwärts. Die 
Musdwlirümmer liegen da noch dichter auf einanderi ubd 
bestehen aus ganz verkalkten Schaalenstücken , die nir- 
gends eine deutliche Form zeigen, und wie im l^aiktuife 
der Ostkiiste, odeor «iner ähnlidDsn Masse am sdiwarzea 
Meere, nur zusammeogekittete zweischaalige Muschelre- 
..ste bilden« Die färbe ist ooch gelb«r, mit kleinen schwar- 
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Mii Flecken gemiachl, di« Lagexong aberj wie beim an« 
dam Mnadialkalk, dnschw^ horiiBontaL Uabtigans bil* 

del auch et dieMlben Gebirge uüd ist mit ihm glelchzeir . 

# Üfj&a Unpningi. 

Höher hinauf geht diese Formation in oinan hell- 
grauen fein muschUgen Kalkstein über, der ganz feine 
' MoschelTentamerangen fuhrt; aie aind nnr ala krununit 
Striche angedeutet, so dals ßiclit einmal die Gattung er«»' 
kannt worden kann. J)er feate Kalkstein gläm^ hin nnd 
wieder krystallinisch, doch' findet sich im Gänsen nur 
aeUen. Ich sah ihn nur einmal als geringe Gebirgsmasso 
anatehtti. .Mit ihm lkst gleicher Bildung mag ein gelb» 
lieber^ yersteinerungsleerer Kalkslein seyn, ganz von der 
färbe und jdam AMSsehen des oben erwähnten JffuacheU 
kalkai der dieselben kleinen, adiwarzen Flecke zeigt; nur 
ist er fester, derber, und wo er porös erscheint, sind seine 
Lochef nur klein und »nbedentendf'-vnan findet jedock. 
nicht die mindeste Spur von Muscheltrümmem in ihm. 
Eine andere Ki|lkformation Ton gleicher I«ag^rung mit 
dieser, sieht auch oberflächlich betrachtet Hsst wie aie anai; 
Immer ist ihre Farbe gräulich w.eils, die Löcher sind 
noch kleiner, die^ f |ecken ^ben so ^hwarz, Ila^ialdem; 
besteht aber die dichte Masse b^i genauer Betrachtung 
aus lauter feinen Schaalentrümmern, die dicht ntoben ein«» ^ 
ander kleben, und ganz und gar ddi Kalkstein zmam- 
mensetzen. ^ Hülier hinauf erscheint nunmehr ein ganz 
Tersteinerungsleerer. Kalkstein, grau Ton Farbe, der hier 
weit nndjureit die Gebirge znsammenaetzt, zMmlich dicht, 
fest und kleinmuschlig im Bruch ist. Mitunter nimmt 
er eine gelbliche Farbe a|i; dann wird er anch oft qvuat* 
. zig als sandiger Kalkstein, oder Schichten losen Sandes 
wechseln mit Kalksteinschichten ab, die horizontal lie» 
gen und nicht über f Fufs machtig sind*. ~ Da das Ge»- 
birge um Derbend sehr dicht mit Waldungen bewachsen 
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ist, 80 läCst ^® genaue gegenseitige Lagernng diesem 
eiimbieiilbsseii nicht iiDtench«id«Q» doch je hoher maa 
das Gebirge ersteigt, desto mehr- sieht man anf den T0^- 
sduedenen Sergkuppen Sandstein und Kalkstein ohne 
Vetsteinerangen herrschen, nnd di^enige Formation bil». 
•den, die auf deni Muschelkalksteine aafliegon» — * Aus 
dfesemVersteinenuigeii iühceuden Kalksteine der OsU und 
Wea&üste geht also deutlich hervor , dab die dkemaU« 
gen Bewohner des kaspischen Meeres vorzüglich zvi^ei- 
aehadigft Muscheln waren, ^e sich deren noch jetst als 
sehr häufige, doch meist abgestorbene Bewohner des 
Meeres im Sande der Küsten und des tiefen Meergrün^ 
dds neigen« Aber sö wie das Meer gegenwartig nur wo» 
nige Arten Muscheln ernährt, so finden wir auch meist 
nni» ihre oder sehr Yerwandte Arten unter den Verstei- 
s!(Snnuigen im Musdielkalko. Im AllgemMnen scheineii 
einzelne Gattungen, die sich in grolser Menge an yielea 
Stellen Torsteinert finden, jetst entweder selten Bewohn 
ner des Meeres zu bilden, wie die Gl^rcjmeres, Corbulae, 
Veneres^ oder gar nicht mehr im kaspischen, aier wohl 
schwarzen Meere voizukommen, wie die Donaces, 
Serpulae; nur MytiLi und Gardia sind eben so zahlreiche 
labende Bewohner des Meeres, als sie sich häufig vem 
steinert finden. Ja sie fibd kaum spezifisch von den 
versteinerten verschieden« Eben so finden sich kleine 
Paludinen, sowohl lebend als audi versteinert, an den 
Küsten und im Meeresgrunde. 

Mit Unrecht hat man Fectines im Muschelkalk zu 
finden geglaubt IKese sind wahrscheinlich nidits ab 
stark gestreiften Arten des Cardiums, die man in gro* 
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Aet Auahl iS» Muse det Musdielkalka 

saminensetzea sieht. Da -wir aufser den Tersteinerten 
Muscbeln durchaus keine anderen fiest» hcäerer Thisie^ 
namentlich Ton Fischen, im VersteloeraBgskalke findeoi 
so geht daraus hervor, dals entweder diese Thiere da- 
mab als sie nmkameni entweder ganz aufgelöst wurden, 
so dafs selbst alle Spur ron ihnen Terschwand ; oder dafs 
sie noch nicht zu den damaligen Bewohnern des Meers 
geborten f als 'jener Tertiäikalk niedergeschlagen wmde* 
Dieses scheint um so wahrscheinlicher^ als die Fische des 
liaspisdien Meeres meist flufsfische bilden, die sich-^ent 
bei so sehr emtedrigtem Niveau des Meeres aäs daniA 
entstandenen Flüssen in dasselbe hineinbegeben konnten, 
ijräbrend die Muscheln als Meeresbewohner ojffisnbar eine 
ehemalige Verbindung mit dem schwarzen Meere anzei- 
gen. Jetzt dagegen fangen sie alUnahlig an, ansznster- 
ben, so dafs sie nnr mit ihren kalkigen Scbaalenreslen 
alle Küsten des Meeres und den Sand der Inseln so gut, 
wie den des tiefsten Meergrandes, erfüllen. 

Bakn. Die Gegend nm Baku, so wie die Inseln 
im Bakuschen Meerbusen, zeigen überall denselben Mo* 
scbelkalkstein der Xertiärzeit So besteht der Boden, 
dem das ewige Feuer bei Baku entslrümt, aus diesem 
Kttschelkalk, dessen Scbaalentnimmer aber so fein sind, 
dafs es nbmoglich fet, die Gattung derselben zn bestkn- 
men; man sieht nur dafs es zweischaalige Musdieln sind, 
deren Formen ungemein fein, und klein gewesen eeyn 
mufsten» Unter ihnen erkennt man Jedoch deutliche Ab- 
drücke Ton kleinen Cardien. Alle Scbaalentnimmer lie« 
gen dicht aufeinander im Kalkstein, durdi ein kalkiges 
Bindemittel Terbunden* Er ist meist schwarzlich von 
färbe, was TieUetcht Ton der ihn durchdringenden Napkia 
bterrühren mag, denn er hat einen starken Naphta-Geruch ; 
an andern ist der Kalkstein Terschieden, immer aber ywM 
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hieT| faorizoütdl gelagert. Man sieht ihn da mitunter po- 
x8fi oder mit kleinen Lochern s wischen den feinen Schaa- 
Ieiiti6mmem dordiwebt, so dab er dadardh das Ansehen 
erhält» als ob einmal Feuer auf ihn gewirkt hatte. Die 
feinen IiScher sind braun Ton Farbe» nnd durchsetzen 
die Kalkstejumassej die ibft nur wenige Muschelsc1>«alett 
enthält« Weiterhin wird der Kalkstein fester» dieSchaaF» 
leniriininier encheinen Terkalkt, aber unbestimmbar; an- 
dere bläuliche Kalkmassen enthalten ähnliche Locher» nur 
scheinen sie da tou rerwitterten nnd ausgefallenen Mu- 
schelschaalen entstanden, oder eu gleich verkalkte Mu«* 
achelschaalen zu seyn» Weiterhin herrscht die Kalkmasse 
Tor» nnd nur wenige Muscheltnimmer zeigen sieh in ihr» 
so dab hier ^chon eine Formation yorkommt, wie sie 
weit lind breit am Meeresufer herrscht. Sie ist ganz 
LaUug, Ton feinem mnsdbligem Bruch und gelblich grauer 
Farbe. Je weiter man dagegen nordwärts zu den Naph- 
tn«QueUen hinaufkommt» desto mehr rsrsehwindet der 
Kalkstein I und man sieht eine schwärzliche Lehmerde 
herrschen» die ganz von der Maphta^ durchzogen ist» 

IMeNnphta-Gruben sind hier sehr zahlreich nndron 
verschiedener Tiefe. ,Die beste farblose dünne Naphta 
zeigt am Araeometer 18| Grad, die achlechste nnd 
dabei didcste nur 11 Prozent; jene ist rein, tropfbar fiüs« 
sig; diese zeigt sich gleichsam in Fäden, wenn sie aus 
einem GeiälSie ins andei^ ge'gossn wird. DieMeiige der 
geschöpften schwarzen Naphta beträgt fürs Jahr 243,600 
Fud, während von der weiÜBen jährlich nur 800 Tud ge« 
Wonnen werden. 

Hier befinden sich auch die grofsen Salzseen» der 
Massassir» etwa 15 Werst Ton Baku» der zur Zeit des 
hohen Wasserstandes etwa 5 Werst Länge hält und halb 
SO bidl ist. Sein Umfang beträgt an 12 Werst; man 
g^winnl von flun in }edeni Sommet an 150,000 Tni 



76 

Mt, iiSoDto ab« im FaU dar NoUi an SSHHfiflO tmA «a- 
Winnen. Der See Sich, etwa 17 Werst von Baku, ist 
nur 1^ Waiat laagi etwas übaf 1 Werst biait, und hüll 
mdir ab 6 Warst im Urnkmisa. £r trocknat m» mm» 
Das Salz setzt sich 3 Zoll dick auf den Boden des Sees; 
man gawinnt alljäbrlidi daTOo 20,000 Fud, kömM» abar 
an 200,000 Fad gewiiuiaii. IHa andam Saaa heifimi 
Kala^ Sfahoxnedi, Balachani, Hadshii Hassan, Gürdichani, 
Kaiajatachy Binagadi, Anisknm, Agatachnn n« a. die aüa 
Zusammen in einem Jahre an 566,000 Fud geben küun- 
tan, al»aK wagen dea geringen Yarbrancha werden jähr* 
Kch nidit malir ab 160,000 Fbd, mid andi diese nmr ans 
den beiden Seen, dem Massassir und Sich gewonnen. 

Daa ewige Feaer, etwa 15 Warst nordostlidi wm 
Baku, vor dem Dorfe Ssarachani, bDdet keine brennende 
Naphta, wie firiihere Reisende annahmen, aondem ein 
(Tietteicht gekohltes) Wassatatoffgas, daa in dev Tiefii^ 
ausgeschieden durch allerlei Spalten und Oailhungen des 
Kalkbodens emporsteigt^ nnd bei Anoabfrang etoer Flamme 
sich gleich entzBiidet^ wid dann immer fortbiennt* Nie 
entzündet es sich von selbst, oder bei Annäherung einer 
Kohle, selbst nicht wenn diesb Ydfher ataik angeUaaan 
wird; es mufs noth wendig eine flamme seyu, wodurch 
es JEum Brennen gebracht wird. Daa Gaa ist beim Hei« 
Tprdringen ans dem Feben gemchloa, n^gt keine IShl* 
bare Wärme und erregt beim Einathmen keine merkU- 
eben Beschwerden, steigt dabei in der almosphäriadien 
Luft in die Höhe, denn es ist leichter als sie, und kann 
unter Wasser aufgefangen werden. Es brennt mit einet i 
gelMidh wriben Fhmme, und bildet mit der atmosph»» I 
zischen Luit KnalllufU . 

Diaa ewige Fener, das firomme Indier bei Baku an* i 
beten, ist unr der Daner nach Terachieden ron andern 
ephamerischett EntzSndungen des Bodens, oderFenerane* 
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'bfSditBt aodi den 27. NotmriMr 1828 «Im 

Feaersänle ron nogewöhnllcher HohOi 16 Werst norj*- 
üfettlich Ton Bako^ bei slarkenr Knalle erhob^, und 3 
Standen lang fortbrannte^ dann tieh aber bii avf eine 
^le Termindertei und so noch 27 Stunden zu brenneli 
Ibrlfalir* Beim ersten Ansbroche, der mit stariLen, dem 
Donner Tergleichbaren Erderschutterungen yerbunden war, 
Warden Steintriimnier verschiedener Art herausgeworfen; 
spater eftobisn sich WassersauleD^ die aidi mebrereTage 
fortsetzten. 

Anch Naphta-Vnlcane smd vm Bako nn^ Sallian, so 

wie auf xnehrem Inseln an der Westküste in Thätigkeil; 
sie kommen ganz denen von fallaa erwähnten Schlamm* 
Tidkanen der Htf binsel Kertsch und Insel Taman nahe, 
und yerdienen eher den Namen der Naphta- als den der 
SchlammTulkane» da ihre Ansbriiche sich immer mit 
nem Ergufs Ton Naphta endigen. ESidlidi dringt noch- 
bei Baku, etwa ^ Werst vom ewigen Feuer, eine Wärme 
aus Spalten des dortigen Muschelkalksteins hervor^ die 
so stark ist, dafs sie kaum von der Hand ertragen wer- 
den kann» so da£s also aus allem diesem ^ unteiirdi- 
scher Erfatizungsproids& auf d« Halbinsel Apschenm an-' 
fser allem Zweifel gesetzt wird» ' ' 

Ueberau aber sieht man hier denselben Muschelkalk- 
stein der Ttfrliärzeit« So befindet sich an der Südseite 
des Sees Sieb, etwa 2 Werst Ton der Meeresküste^ eine 
'bohe Bergfkette, die aus einem Musdielkalksteine besteht, 
in dem sich viele Kieselgeschiebe, mitunter von derGro- 
üm eines Kindskopfs, zeigen. Sie finden sich Vorzuglich 
Muiig gegen die Spitze der Bergkuppe im tf uschidUkalk, 
der hier meist feine Schaalentrümmer enthält; sein Bruch 
ist ziemMch grdbkomigf er ist dabei fest und von grauer 
Farbe; oft zeigen sich auch hier, wo die Muschelschaa- 
len aneinander kleben, feine Spalten in ihm, so dals er 
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daAmdi «ia luffart^gps Aussehen erhält. Vor Staamm» 
«nteB.dm «ifigen Fmer, ttehi in «ioer kesselformigeo 
Vertiefung ein »iiiKdief Mosdialkallntdii ia siamUdi 
ludim Massen an, während auf der entgegengeseUien 
Seite BU» eine lehnigle Bide hemcbt^ die Äberhappi 
ganzen Grund der Vertiefung bildet. Nirgends eielil «IW 
San^teine» In diesem Lelunboden finden sich meist 
Moschellrümmer Ton Mytika eduUs, Coar^Uum tduU nad 
ruiticum aAgesammelt, die noch jetzt das Meer bewoh- 
nen. Das Meer mag -»ich vielleicht noch gar nicht so 
lange yon hier zurückgezogen haben f es b0findet widi 
Sber Ssaiechani und Sicli an 6 Werst yon hier entfernt. 
Oben wkd de^ Lehmbodio beackert. Auf der Staiecbap 
niac^en Seite jener Vertiefung sind die Lehmberge ^nige 
Fladen über sie erhaben, und in ihm dieselben Musobel- 
tcümmer. Steigt man hoher hinanf , so stSDrt nm uf 
jenen Muschelkalk,, in dem nicht deutlich zu unterschei- 
dende MuecbelträmmeF liegen, doch scheinen ue meist 
kleinen .Mylilis anzugehören; sie liegen oft in f^nbm 
JOenge Yto blendend weiTser Farbe durch einander, so, 
dafs ihnen aar wenige Cerdien sngemengt sind. JNeben- 
bei wird dieser Muschelkalk gelblich , und in ihm liegen 
theiU feine Muschelschaalen, theils bemerkt man lüeine 
Löcher und Spalten , wodurdi «p dnem Tnfikalke iihn- 
' lieh wird« Höher hinauf sieht man einen derben Kalk- 
stein Ton grauet oft aoch weifelkhter Farbe. Er isilei»- 
Juknig im Biu^e, and zeigt krystallinischen GiBm, aber 
ihm liegen seltner Muscbeltrümmer; übrige|i^ ist er 
sehr hart und dicht Noch höher tri» man wiedenon 
enf den gelblichen Muschelkalk, der in grüfseu Baaken 
gelagert ist, und kleine Triimmer dänner Mjrtilus ahiOi- 
chei Muscheln enthalt, die durch und durch seiM Misse 
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Auf dem Wega von Baku oadi SaUian findot ÜA 
felgttiide JGnippiriiDg te FidauMMo: «ot mofi mm fl* 

I Werst südlich von der Stadt über hohe Berge des« 
lelbea Muschelkalkf^' md steigt darch tiefe ScUuchtfli^ 
immer hofamr Uoaii , bis etwa 4 Werst hiater der Stadt^ 
wo der höchste- Fankt i#t« Von hier aus sieht man das 
offiielleoc, vad die sogenaniiteii Bektücbeii (Hunib, se 
wie die Gruppe der Bei^gkette» auf der das Scheikhsche 
Dpif jiegt. Jiechts hiag^eii stellt sidi eise oiSbe tielis 
ThaMBche dar, die aoeh ym fcefaeui ein Meeiesliodee 
lf|r. In ihr zeigen sich hin und wieder Lehmbanke^ 
ans hoiiEontalen Ijehmschichten bestehend, eder<sae biU 
den oft hohe Lehmberge^ auf denen bald Kieselgescbiebe, 
bald M n s chel r es t e ^ jetzt im Meere, lebenden Arten 
Ue^n. Noeh mebf sur-BecIiteB Segen sie amphitbeatnii^ 
lia^ zusammen, und bilden Gruppen^ die nach oben Ton 
einMi gelblichen Muscfaelkalb bededkt nnd» in dem man 
deutlich Cardiom« und MTtilus- Reste erkennt. £r ist 
aitf den Lehmbergen gelagert, und bildet die schrofie 
Wand dar hiesigen hSchsten Berge, auf der Südseite iroii 
Baku, an der sich ein sehr schmaler, steÜer Weg in die 
Tiefe hiaabwindet* Die Mnschelreste an i^ find Vpil 
blendendcnr Weibe, und die RmUmi des GaidieittS sdit 
ttaik und breit. Der schrpife Abhang des Bei;ges könnte 
hier an t30 Fedea hoch eefn. 

Jenseits des Scheickhscheu Dorfes fand ich einige 
Zeit Terber ^»eniaUa ein flaches Meeresnfer^ aber die 
B«rge um des Dorf steigen steil nnd sehioff in ^H8ha^ 
so dab hier ehemals eine groise Meeaasbucht gewesen 
mag» weshalb man enndimen mntii dab sich hier 
das Ufer immer mehr aus dem Wasser, und dies mithin 
nofuckziebt« Die Berge um dies Dorf bestehen aus ei- 
nem gelblidien KaBsetein, dMr 0ei«h einem 1?nSkalk» 
locheiich ist Er enthalt sehr fein zortrönnaeite Moschel-- 
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gffi yal^ii^ iS» di, 'wo tSm «MiaaBdar ttobtt, ftmm USA» 

bildeo. DiO MoAcheln sind so zahlreich , dals sie die 
ganaa Kalkmaaae znaammanaatisaii , ond ao sertriiiiHiier^ 
dafs sie nninogUdi arkaottl werden koDDen. Eini^eiiial 
achieii ea aogari als ob aie dün&ea Seipoleoröhren ange« 
liSft hSiteBy dio nur ataik seibrodieii warn* ZwiadMp 
diesen SchaalentruiumerQ linden sich oft kleine Quarz« 
kSmov inni^ege&dy und aie hUden dadurch ein aehr fe« 
stes GelBge. Biäwdien ondbainaii aneh unter dem Hn- 
achelkalke ganze Sandschichten von feinen losen Qaarz- 
luSmem gebildet^ dia dann mit dm'gaachiGhtetai Mn- 
acbelkalke wechseln. 

Man kommt einige Werst s&dlich von Baku äber 
Ueino Bogel, und liald auf eme Aene Aadio hinals Üb 
ringsher Ton Bergen begränzt wird. Hier trifft man eine 
Meiige kleiner MaphtaqueUen undBächOi in denen Rapbta 
stromweiae fliefat. Ehb min aber zur ersten Kawraiiie- 
rai kommt I zeigen sich bald kleine , bald grobe Liehtn« 
Inigel» ineiat durch ehemalige NaphtaTukena entatandeni 
oder auch Hügel yon quarzigem Sandsteine , die schräg 
geachichtet sind» und lauter glänzende Qnarzkomer eni- 
ballen. Zwiaehen ihnen liegen ganz kleine gelUidhe oder 
schwärzliche Quarzkorner, die mit jenen zusammen eine 
ÜMlo Sandateinmaaae bOden» wdche in der Sonne einoi 
lebhaften Glanz zeigt, ßingsher findet man im Lehm« 
boden Gjpskrjstalle. Vor dem KaraTanaerai dagegen 
slaht ein Mukfcelkalk mit Cardiump- und V jtau8.Ter8tfl&* 
nerungen an; diese sind durch kleine Kieaelgeschiebe 
und Quarzkorner innig reibunden. Oieaer Kalketein 
•diemt Tiel neuer zu seyn, als der^ welcher auf den 
Baknachen Ohren oben aufliegt; er ist auch nur loaey] 
und gans quahdg» «m späterer Absatz des Meeres, das' 
Ton hier nicht über 100 Schritte entfernt ist Yen da 
kommt man über waite ode JLehmateppeni die }edoch 
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ifMliidk TOB hohen Lehmbergen hegrl^nsl werden i «uf 
doaii gM» unlinichtharaii Boden i ia dem sidh nur hin 
und ii?ieder uoförmliche Massen roo Muscbeikalkstein 
Anden, die nnr hierher geschleudert ersdieinen. 

Belm dritten KaraYanserai, das Von allen das grobte 
und festeste ist, die man bis Sallian antrilTt, iludet man 
an£i nene eine Art quartigen Gesteins, das in sich lauter 
feine Löcher entbäU. * Das Aussehen dieser Masse ist so 
anfialiend, dafs man fast eine Tulkaniscbe Einwirkung 
bei der Bildung dieser Massen annehmen müfste, wofür 
audi die eigentluiinlicbe Natur des Gesteins spräche, das 
ans gläna^en Quarzkömern besteht, die immer ab 
durch Feuer geschmolzen und zusammeogekittet enge» 
sehen werden müfsten. Dieser quarzige Sandstein ündet 
eich in ziemlicher Ausbreitung, er ist horizontal gelagert^ 
steigt aber nicht besonders hoch an. Meist sieht man 
ihn den Grund der Ebene bilden, oder bemerkt ihn in 
üaem alten Fiuisbette anstehen, wo er etwas kalkig wird; 

Von hier fangt nun eine weite Ebene an, die nahe 
am Meeresuler fortfühit, und. westlich tob hohen Lehm^ 
bergen begränzt wird, auf denen man in einer* Strecke 
Ton einigen Wersten lauter grofse unförmliche Blöcke 
TOtf gdiblifihem Muüchelkalkstein, ohne Zweifel denselben 
wie beim' Schcfickhschen Dorfe, zerstreut umher liegen 
sieht, der auch mitunter , in niedrigen Massen ansteht. . 
In ihm. zeigen sich deutliche, doch so feine Musehehr&m* 
mer. dafs ibre Arten unmöglich erkannt werden können: 
eher auch in diesen Blöcken erkennt man keinen ganz 
reinen Kalkstein, sondern' sieht in ihtn sehr kleine Quarz* 
massen in körnigt krystalliniscLer Gestalt, die zwischen 
den MuscheltrommeiB liegen, denn da diese so dicht 
neben einander bemerkt werden, so könnte man leicht 
fonehmen , dals hier ein kaUuges Bindemittel vorhanden 
$mf4' * Diese ungeheuren, oft 2 bis 3 Faden ins Gevierte , 
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luiltendtii 3t«iabU(ck« bedecken oichl our den Falb 4«K 
Lehmh wg i> eoadem eie liegen eoch auf ihren Kappen^ 

und in der Steppe überall werstweit umher, so dals sie 
offenbar diuch eine örtlicbe Tulkapiiche Aerolulion hiebaff 
geach leoJ ert teyn mSwan. 

Auf dem halben Wege nach SalHan hören alle Berge 
wdf mi mm kemnil nvr über Lehmtleppen, Ton denen 
die Gebirge niewikli ^rell entllml Ueiben. Um Sidlian 
fnden sich, eben so wie bei Baku, yiele Naphtagruben 
«nd Salaiaen. Anch entetiünt dem Boden tot der Siedl 
ein warmes Schwefel wasser. 

Inaei Teckelekaan» Die NephtaqueUen der In« 
eel TecMekaen, an der OelkSeto dee kaspiscfaen Meeres« 
sind nicht minder zahlreich, nur ist die Naphta bei wei- 
tem nidit eo leio, ab in Baku, nnd bat beim Bfennon 
einen ynii SMaren Gemcb« Bio findet sidi vaRÜgUch 
anf den SandhngeUii die überall anf der Insel bemerkt 
.kreiden. Einige Bmnnen sind an 20—30 Fadem tia£ 
Der schwarze Brunnen {Ckara sitle) ist dadurch sehr 
merkwürdig, dafs er seit 100 Jahren dieselbe Menge 
Mephla (an 10 Pnd taglich) giebt Sia sdiwimmt hier 
nnf einem ziemlich warmen salzigen Wasser, das etwas 
achwefiribaltig ast| und nncb Yon den Tmchmanoiik in 
Tielan Kmnkheilen engewendet wird. Die meisten Brun- 
nen dagegen dauern nur 2 — 4*, seilen 20—40 Jahre; an» 
dato Naphtahiigel bestoken ans einem graoUchan Thon, 
der hier meist horizontale Schichten bildet, die sich über- 
eil aus dem hnglichen Boden der Insel erheben* Dioso 
Sckiehten sind amst dSnn, Terwiltefn an der Obetflädio, 
so dais sie bei der geringsten Berührung in Staub zer* 
DiUen; an andemSlellen ist der Tim fesler, graoer, färbl 
ab, und ist oft yon Naphta ganz durchdrungen. 

Auch der Sand kommt anf der Insel mitantsr isal 
WTr an dab er fenao Maseen» dio geediiclilal apchaimM^ 
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yidet. OUser Sandsteio hl lüsdaoo brauniotbg oim 
Undnoth; gWchtam alt ob «r ans botor kMim Graf» 

oaten, den Quarzköroern , bestände; oft ist er gelblich^ 
aad lücbt Stadl ab; daaa ainmit av GlimmaiMbiippditti 
ao^ und zeigt deatlMiara Schiolitaa« Dia andera Stein* 
masseo die sich auf der Insel finden , sind laoter Sleio» 
UodM, die ohoa ZwaiM aaa waitar Eaitfeianag hialiat 
geschleudert^ oder dorch den Wellenschlag aus dem Blee« 
lesbodea aDgasGhweiiimt sind« Ich sah dieaa Kalkstein^ 
USclLa oft TOtt aagabauiiar 6i8ba; aia Uldaa ainaa sein 
festen y und alten MuschelkalksteiD* Meist besteht er 
aas aohraobenslaiDiäiiliftlMB Tialkatnihijgao and geeadaa 
Sdioeckenresten, denen sich ewelschaalige Aluscheln zu- 
gesellen« Jene sind aber zu wenig bestimmbar, «ad be- 
sNdieai aas einaDdar 'parallel Uegeadan Qoarblältem, die 
aber nicht dicht aneinander stofsen, sondern Zwischen* 
liama awischen «ich lassen nad den ♦vialkamasrjgaa 
MneckaD gletclieii, obgleich aia alaik aarbrodie» aai 
nicht weiter erkennbar sind. Diese bilden dagegen ge* 
fidtate S€liaaleo9 sind aber an waaig daatlich« Noch aaU 
tener als diese, nur in einigen Exemplaren in den Steiat> 
blodLen Too mir beobachtete Thierreste, finden sich an« 
dere, gl^h Itoiteßen gewaadena Scbaaekeii, die dach■^ 
eben so wenig bestimmbar sindf da sie zu wenig erhal« 
tea eracheyiea« DerKalkstatn ist aieiat aehr fest, aa de» 
Oberfläche oft hont, uad* wie Marmor gläoiead* Obaa 
Zweifel gehört er einem altern Fl9tzgebitge an, das an 
der OstkSaia ifgaadwo aasiahen asaib. Aadi kryeialUp 
sbcher Kalkspath scheint in ibm vorzukommen $ meist 
Begen diese aageheoiaa Blöcke in den Thälem zerstreat, 
die Ton SatfdglMa 4»der 4aa Lahmbergea gebtUat» oft ^ 
sehr tief sind. Dagegen enthalten die Blocke eines anV 
dera Ki^eu» weh aridi aiA e t a Haaehelschaalaafasle^ 
so da£s sie ihn ganz und gar zosamnieBsatBeai da^,!«%' 
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JiDi flUAo InidiAiia nicht die Gattungen denelben unter» 
•cheiden kano/ Die Sduialeiitranuier biideo meist feiM * 

Blattcben, in utieudlicher Menge an einander klebend, so 
dsfs sie den lialkmassen gleichen, die ich schon bei 
Tjnkkaragen beobachtet hatte. Anfserdem finden siA 
auch grofse Kalkstein massen Toa grauer oder bräunlicher 
FarbOi ond flachmoschligem Bruchei ohne, alle Versieine- 
ruDgen, die mit dem altern Muschelkalke in denselben 
Thälern liegen und Yon derselben Formation zu sejrn 
seheloen» Endlich bemerkt man auf den lehmigten Sand- 
bügeln bäuüg büschelförmig an einander gruppirte Gyps-* 
kffjrslallei die meist in sahireichen hahnenkammförm^eii 
Gruppen auf den. Koppen d« Sand«, oder Lehmberge 
angetrolTen werden. 

* Das Sabs der Insel findet sich Tonüglich em ostl^ 
' eben Ende, in sehr zahlreichen Seeo, die an Salz sehr 
ergiebig sind und denen bei Baku gleichen. Es setzt sicU 
in groben, bald dorcfasichtigen, bald etwas trüben Mea«. 
sen, Ton der oft bedeutenden Dicke eines Fufses, am Bo->* 
den ab, ond besteht 'aus an ebander gereihten, sehr dicht 
BosammenKegeuden Krystallen, die dadurch eine sehr fe- 
ste Masse bilden^ Es wird gehauen oder gegraben > wie 
in Baku; nur sind anf der Insel die Stüd^e weit grobes 
und dicker. Sie werden meist ellenlang und Fufsdick 
Ton länglicht yiereckiger Gestalt gdiauen, und so nacb 
Pefsidn verfährt. Die Farbe ist meist grau, ins weibli* 
che sich ziehend. Zuweilen ist das Salz etwas bitter 
und erregt bald Diairhoe, ein Beweis Ton fremden Bei- 
mischungen, «etwa Ton 6laQber«t> -oder Bitterseis» An 
manchen Stellen befindet sich ^i^och Wasser über dem 
SeUsOf und da biidit man es skis dem Boden» wenn dns 
Wasser Terdonstet, oder niedrig ist. An andern Stellen 
]i#|t das Salz ohne Wasser an der jObeifiäche ui}|d,kam, 

-wb '^ttnßSbm wenU»/ Der Umfimf iinee . aoldiefl^iSiil^ 
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sees betragt oft melirefe tausend Palli« Dat Wümm 

niger Seen ist 'wartn, so dafs man die Haad nicht darin * 
bähen kann; adeht man sie "wieder hervor, so setzt das 
Salz sich gleich in kleinen Krystallen auf der Hand ab« 
Die grolsen Salzhänke, die yom Wasser niedergeschlagen 
'Weiden, gleichen ganz dem Steinsalze. Da das Selz meist 
ein reines Kochsalz, nur selten mit etwas fremdartiger 
Beimischung ist, so kiystallisirt es weit eher, als die an* 
•dern dem Meerwasser beigmischten Salaä», während diese 
im Wasser aufgelöst zurückbleiben. Die vielen Naphla- 
gruben , so wie das heifse Wasser der Quellen auf der 
Insel, zeigen leicht, dafs auch dies Salz, gleich dem Stein- 
salze, vulkanischen Eijiitzungsprozessen seinen Ursprung 
verdankt Durch sie Yeiflnchiigte leicht das Kochsalz, 
des Seewassers, und schlug sich krystallisirt in grofsen 
DIaesen nieder. Daher finden sich auch überall, W9 aitf 
dem festen Lande Steinsalz gruben sind, in der Nähe- yul- 
Jkanische Trodukte, als Zeugen ehemaliger ErhitzMugs- 



*) Auch in andern Gegenden des Kaukasus findet sich die Napbta 
in. der N4he beifser, achwefelbakiger Quellen, die viel Koch» 

, sils aafjgclAst enthalten. 3o in der Bergkette, die sich um 
4ie Linicnfeitnng Grosnaja,, swiscbcn der Sondtha und dem 
Terek erstreckl. Es enlstürzen dort 7 Hauptquellen , von 
82 — 87 Grad Geis, dem ziemlich festen, sehr feinVörnigen 
Sandstein. Alle Que>l<?n sind schwefelhaltig, und wo das 
Wasser Aber Steina flieüit, schlagen sich Glaubersalz, schwe- 
felsanres Bisen und Alaun nieder, an andern Stelle^ Kalk- 
tuff; die Hitze dieser Quellen ist kaum au ertragen, und die 
Steine sind oft so heifs, dafs man sie nicht berühren darf. Ein 
Werst von da dringen 6 andere Quellen hervor, die jedoch 
weniger varm sind| aber 12 Werst westlich von Grosnaja 

' findet sieb ein etwa 450 Pairiser Fnfs hoher Berg, aus aebr 
weicbem Schiefer besiebend, auswelobem eine schwane dkka. 
Naphla, die jährlich an 15000 Eiraer lief«rt, hervpr^uiUt* 

Auch Erdbeben Aind hier mitontfr gespürt worden« 
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piofMM, So «ntMckt neb «inig# Mftlleii rM WMIcsk« 

^xDe Kette kleiner Berge, in denen man zu gleicher Zeil 
Schwefel »od Bimatein, dergMehen auch Qoellea toA 
SchwefalitaiserBtoffgas findet. In Spanien, bei Burgos, 
ist sogar ein Steinsalzlager in dem Krater eines ausge«> 
löschten Valkans gebildet ; man findet in ihm Biaaleiiie^ 
Fuzzolanerde und andere vulkanische Prodaktei die mil 
demselben Sah gemlschl sind. Bei Baku and anf -der 
Insel Tschelekeen siebt man ganz dentlicfa nodli fotti» 
dauernde vulkanische Erscheinungen , Erhitzungen dee 
Innern der Erde. Von dem Steinsalze kSonte man diae 
Salz nur dadurch unterscheiden, dafs jenes mit einemmale 
bei einer ziemlich ansgebrntelen Tulkanisaheo Emplioa 
«ntatand» und gleichzeitig meilenweite Lager bildete, die 
mithin iuimer die Zeugen ehemaliger brennender Vulcane 
aind. So bei WieHczlLa nnd an vielen atidem Onen; 
eben so auch wohl bei Erivan, wo die Gegend überhaupt 
durcbans vulkanisch ist. Am See Gok-ts<^i sah Ich dab 
eben so wahrhaft Tolkanische Porphjirfelsen anstehen, 
und Bimstein und Lavamassen an ihm überall umherlie- 
gen. Von ihnen aber Terschledett bildete sich das Sein 
am kaspisdhen Mesfroy dutch langsame noch fortdauernde 
Erhitzungen des Innern der Erde, die das Seewasser dort 
leiBelzen. 

Von Westen nach Osten erstreckt sich auf der Insel 
eine Bergkette» deren höchste Kuppe der Tachochrak 
heSht Diele Berge neigen sich etwas nach Nordost, 
und verlieren sich in Ketten von Sandhügel, Welche die 
Ufer der Insel einnehmen. Diese Flugsandhfigel besetieo 
die ganze VTestkäste von einea Endspilze der Insel bis 
zur andern. Sie zeigen sich auch an der nordUcheaKS* 
^e» doch tontfonett ai» eich da etwas mehr, und flShem 
^fch der Mitte der InseK Kur der südweatlicbo Theü 
der Insel btüw niahl diesen Aog saa£ 



Digitized by Google 



iMrocIsk, an d«r Nordkibt« des BalehafikdMtt lf#6flMi» 
••0% ttad dagegen alle vorspriiigeDdeii l4aiideckeii autai» 
Mm adbr gtobköroigan Gfaaü gabildat, mnä alwaa wai^ 
ter laDdeiowärlSi erhebt sich ein steiles schroffes rorph]rr- < 
gabkga toh vancbiadaMr Farba iwd maDDigfacham Ga* 
liifa«v Bald anciiaioaii diaMaaaaii Ton darHilsa so sahf 
Mflgadörrti dafs ihre, von aller Vegetation antblÖfstaa 
•K^ppaii, wia Staub MedeUem^ «ad ihra Trümmar auf daa 
fidan Boden weit und breit uiDfaerliegen , so dafs man 
'werstwait übar Ebenen kommt» die bald mit schwarzaoi 
bald aut foÜM Trammank badackt nad. Ein Schlag 
mit .dem Hammer auf eioe solche ausgedörrte Masse, 
Taranlalat ihr Zariallaa in lautar Trüninkar. Von dan 
harrorspringendan Urgabirgskuppen bttdan ainiga ainan 
aahr grobkörnigen Granit, in dem paan rotben Feldspatb, 
f a ibki ea n Qaa» nnd tombackbfänoen gläoaandan GUmmar 
bamarkt. Oft ist die Masse schwarz, und dann scheint 
Hernblende die Steile das Giimmera übernommeo zu ba- 
baa. Andai« Massan, dia ganza Baiga susammaniattaDt 
sind ganz roth uqd bestehen aus reinem Feldspath, An 
mdam Slallan findet man in dieser Faldspatfamassa Kiy«- 
ataHa, woduTcb dar Uabargang in aina Porphyrmassa anW 
atabt« Meist liegen in einer solchen Feldspathmasse Kry- 
wA^Ue Ton QuarjBi oder glasigem Faldspath; oft sind diaea 
verwittert, (denn die Feldspatbkrystalle sind eher zur 
Verwitterung geneigt, als 4ev derbe Faldspatb) und dann 
ist dia Masai» mil LcScbam dufcfasogen, so dafa sia wte 
angefressen aussieht. Die Quarz*« oderFeldspathkrystalla 
:aind aud& mituntar Ton Eisan roth gafSrbt; dia Forpbya- 
«lassa dagegen ist eher farblos oder weifs zu nennen» 
Weiterhin erscheint sie schwarz, und bildet alsdann dia 
hScbstanKuppMi. In ibr aind antwaJar diasalban KryitaMa^ 
oder sie enthält Gii)Ameir> pft auch. GraoatkrjrstaUa, Top 
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•chSn kinchxother J^nrN* Zuweilen li^jaii^ onferD dec 
ForphTrkuppeof notar {^ea Xrnmiii« a«di rin as rtmi 
Stücke eiaer glimnierreicheo , sich ins duokle ziebendea 
Layamasae, offenbar der ähnlich, wie üe noch jetzt im 
Vetny oder andere brennende Vulkane aoswerfen. SAom 
dadurch luufste ich auf dieAunahme von früher hier auf 
der Ostkäste thätigen Vulkanen geleitet ymden^ di«.aoA 
mehr durch die yielen Forphyrmassen bekräftigt wnrde^ 
die eben so den durch Feuer veränderten und also ga^ 
bannten Massen glichen» Oft triffi man dage^ anf 
bedeuleode Massen, die Ton alleo Krystallen eDtblöfst, 
meist yon Eisenozjd durchzogen sind, ao daCs man aia 
dem Eisenthon yergleichen kSnnte. Aber auch krjstal- 
linischer Feldspalh, als Säulen aneinander gereiht, oder j 
Eisenkiesel, ans innig mit einander yerbundenea Qoans» 
krystallen bestehend, von Eisen schön roth gefärbt, fin^ 
den sich als Drusen nicht selten in der rorphjjrmaasa» 
Noch andere Massen aind gräolich schWan,* und bilden | 
einen Fechsteinporphyr, den seine Feldspathhärte und 
ein UeinmuschligM Bmch ansaeichnen« In ihm aind aal* 
ten -andere ab Qnanskiystalle; er zeigt aber auch jena 
Löcher, yon verwitterten Quarzkryslaiien herrührend« 
Alle diese Porphyrmassen waren leicht als solcha s« er^ 
kencen, die ein Brennen überstanden hatten, oder irgend 
einer Veränderung durchs Feuer ausgesatst vrarea. Anf 
diesem PorpbjT liegt an einseinen Stellen ein grobea 
Forphyrconglomerat, in welchem schwarze und rotha 
Stücke Porphyr ndt andern «Sendsteinstückan gomadii 
eine Masse bilden, die walirscheiulich durch ZerstSrung 
der Porphyrgebirge entstand. An andern Steljien erbabi 
eich, swiechen den Urgebirgskuppen , an Emiedrigongm 
des Bodens, uufern dem Ufer, eine niedere Kuppe aua 
Sandsteintriimmafn, nwiscfaan denen Muschelscbeateo ia^ 
gen, deia^ Schaalantrümmer jedoch gana undeutlMi sind. 
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Trenn man nicht etwa aus den Streifen und tiefen Fur- 
diea tefalMMo döiA«, dab sie Catd^leii gleichao« Wei^ 
tnliiB stellt aber der feste Sand^ein selbst zu Tafie an; 
er ist weifslich, grau, oder rolhbraun ; seine Quarzkürner 
siad "weit geriBgefet GiSfoe, so dafs er dadiardi fein*» 
körnig erscheint; meist sind sie farblos ^ weifs, seilner 
rötblich, und scheineui d^m^f.eidspatiUrümwier su bilden. 
Oft ersdieint die Uais^ ib der sie liegen» branttrolh und 
porpbyrartig, und dadurch entsteht ein Ueberga Dg dieses 
Sandsteins «oos rorphyr^Ceogiomerat; mnr emcbeint sein 
Gefäge itamer 'MDkornig, nicht so grobluBmigi wie in dem 
eben erwähnten rorpIiyr-Congloineraie. 

VoA •di^seo-PorphyckttppeQ,. die hier den Berg Scha* 
chadam bilden, durch ein weites Thal geschieden, so dafs 
die gegenüberstehenden Gebirgsmassen einander nicht be- 
TÜhreDf - erbebt sich wie andere Kalksteio-Fonnation, die 
nach dem Ufer des balehanischen Bleerbusens hin, die 
ostlicher gelegenen hohen Bergkeppen, unter dem Namen 
Opbfak bildet; obgleidi dies Ufer ^weiter, ostwärts enii 
neue von Granit* und Forphyrkuppen eiogenommen wird* 
Die Kalkfonnation erhebt sieh dort schroff so, einer be- 
deutenden Höhe, zeigt aber auf der Kuppe eine Hoch- 
ebene , die sich uni^bsebbar .nordostwarts in horizontaler 
Biclitong ins Land • hinebdeht. Die hSdisten Kuppen 
Dimmt nämlich ein bald weifslicher, bald röth lieber Kalk- 
Stein von siemlicher Härte ein, der jedoch nirgends Spu- 
ren Ten Muscheltrnmmem sseigt. Nur hin nnd wieder 
bemerkt man Quarzkörner in jiUm angesammelt,- wodurch 
eledaan desselbe Ausseben .entstdit, wie. bei den jcerstrent 
liegenden KalksteinblÖcken der Kalmückensteppe, nord- 
wärte von Astrachan, Torzüglich aber .umSsarepta« Nach 
»ten zu nimmt der Kalksttin eine fast blaulichte Farbe 
an und wird thonartig; doch ündet man immer jene 

Qosnriuiaiei in der-Jttasse^mid im fehlen IMMtiin^ jmh 
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ftn lieh M QaarnjUm« Dia grOCite Hohe dieser Kqp^ 
pen beträgt aicbt über 50 Klafter, de sie sich aber am 
Vier etett erhebeo, eo Uadem eie dort dee AnlmdMi. 

Etwas weiter ins Land hinein, liegt ein sehr neues 
Sendilein-Coagtoiperat auf diesem Sandstein« Es bett^ 
«oe sehr grofsen Seodsteiogeediiebeai* Hio mid wieder 
Isnd sich eine braunrothe poröse Masse» aus lauter Quarz* 
InrjrttaUeB bestehend, die ▼od Bieen braonroäi , gefiiibl 
waren. Aber am Fufse dieses Kalksteingebirges steht 
ein sehr feu^börniger Granit m Tage an« £r enthält 
Veldspeih, Qaais nnd Glimmer, oder GhlorilkSmer, die 
schwärzliche Streifen in der Masse Ton sehr festem Ge- 
iiige bilden. Dadoich gewinnt die anfliegende Kalkstein^ 
messe, als unmittelbar auf dem Granit aofliegead, ein 
älteres Ansehen. 

Ostwärts von diesem Kalksitin erhaben sich die 
^ranitkuppen aufs neue zu einer bedeutenden Höhe, und 
da tiitt der Kalkstein tiefer ins Land soriink. , Ana aU 
lern rieht man dentlich die ältere BiMuog der Kalketain» 
messe, wenn man sie mit dem Urgebirge vergle^ch^, in 
das jadodi die Porphjrmaesen aUmäblig iibanygriieii 
scheinen, durch das vermittelnde Glied der reinen Feld- 
apathmasse, die hier theils im Granit, theila im f orphyr 
als Torwiegende Haaptmasse belraciitet werden mnb. 
Einige 30 Werst welter ostwärts von dem Landongs- 
platee bei Krasnowodsk besteht das Ufer wiederum ans 
den schroff sich erhebenden Porphyrmassen, während tfe«> 
fer hinein das Land eben bleibt, und nur Kalkboden 
neigt. Seibat an dem ganten nördlichen Ufe» dea 
chanischen Meerbusens nehmen die Berge allmählig ab, 
werden niedriger, und gehen so in eine Kalkstainbsldnug 
über, die bis aom Balcban herrscht. 's 

Die Insel O a g a d a, im Meerbusen gelegen, ist etwa 
4 Weiat lan$ «ed ) Wäret breit, mid >rer)änft tseHMdi 
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lekromoit. Sb bMtoht aus dantilbM GaUfgiribiUhuigtB^ 
wie die Kütto mfem KtmnomoUk^ Dfo gßmwk ImuA 

zeigt Porphyrmasseiiy die auch rings am sie «ioe Meoge 
Ktippea Uldeo, viid das Anlanden mdkwpfen. Der 
Förphyr ist bald eehwan, bald röthÜch, bald grünlicb, > 
uod besitzt in der festen Masse meist Quarzkiystalie, dia 
aber ofl sehr klein arseMnea. -Seine Kuppen sindmeiel 
scbroiGr und spitz, oder scharf herTorragend* Auf dem 
forphjr liegt hier ein Kalkstein aaf, meist TDn .weibery 
ndlnnlar to* iStblicfaer Fariba; andi in ttim Hegen, 'wia 
im Kalksteine der Küste, feine Qüarzkrystalle inne; er 
biUat dia liochetanKi^penderIneal,'ttnd ist ^mhlrschain-% 
lieh nicht ganz der vulkanischen Bildung fremd. Die 
Insel ist ainige Weist Ton der Küsta aatlerntf und in 
dSeear Bntfanrang befinden sieb lAi Maarbitsen, vntar nnd 
über dem Wasser, eine Menge Klippen, eben so aas 
Ibrphyr gebildet , dia glaichnaitigita Uispranga mit den 
Forplijrfdsan dar bisal nnd dar Kni^ «epi arasatti« 

Ja mehr man jetzt in den an 100 Werst langen 
MeetboBan hinainelanerk, daeio flaebar wird^daa Lsnd, 
and zeigt an dem nördlichen Ufer, (dennv das südliche 
ist dnichwag eine abana Sandstappa) bis auf die HäÜla 
des Maafiraeans» fast kdna badamenda Bargä. Dann ant 
eibebt eich eine Kette Kalkberge , die Ton der Central* 
Inppa daa BalclMNie au antepiiagaa achaiat Dar ansga- 
zeichnetste Kalkberg ist dort der Burdsbiadili« Mb 
KilktM>^» ist Tan isstem Gafüga, klainmuscbligem Bro- 
«r iat bald traifslich, baU gelblich, adar röiiilieh 
geförbt, nnd enthält nirgends Qaarzkörner in sieb« lieber- 
tiaa ilt er etwas eeluaf gaMiisbtati Naben ihai fanden 
sich auch einige loea Trfimmar aines grobkSrnigen Congln- 
merat- Sandsteins, dar nach ifgendwo wahrscheinlich auf 
4em Kalküaiaa aufliegen unfik Vaielainainngekalk si^t 
man nirgends^ MariLwUrdig ?rar es mir, dab ich aat d|t 
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Ij«BdipIfEe^ «oMii'^aMr Bergkuppe, w!« Yolkaabdi' aw» 

feebende Massen fand, dia dort zerstreut umherlagen. Ich 
liätle si* gem für £is«McliUekeD einer Scfamiede balteo 
iii(*geD , weDQ onr meine mich begleitenden Trucbnien€r 
etwas Ton einer früher, bier bestehenden Schmiede ge- 
"wufel lullten , dena iinin«r bleibe» laYeähnliche MassM 
in dieser Gegend sehr aufTallend. 

. Südküste des kaS'piscben -Meere«; Maaea* 
derav. Ich* selbst kam aidit auf .die nahe gelegenen 
Bergei die um Astrabat und Asch raff sehr hohe Berg.- 
kuppen* bilden, fand aber in BaUruscb häufig einen Kalki- 
stein, den man zttin 'Bauen der Häuser daselbst anwen- 
det« Sein Gefuga ist fest und dicht; sein Bruch splittlig 
und* seine Farbe gran. fit bildet dort wahrscheinlich ein 
Fiöizgebirge am Fufse des Demovan (Demavend), eines 
«ttsgeseichneten Porphyrfelsens, sa dafs er dadurch dem 
um Krasnowodsk beobathiaien Kalksteine nahe käme. 
Man bricht ihn einige Tagereisen toa Baliiusch nach dem 
.Gebirge hin» 

Fräser fand um Ssari und AschrafT ebenfalls Kalk- 
atein und Sandstein, nächstdem auch ein Kalkstein-Con» 
glomerat, grade wie ähnliche Massen an derOatküate des 
kaspischen Meeres um Krasnowodsk Yorkommen. So 
wie im Kaukasus Im Allgemeinen die niedrigen Kuppen 
jüngerer Bildung aus Kalkstein beilehen, die höheren 
älterer Bildung dagegen von Torphyrmassen, oft na e»- 
ataunenswürdlg hohen J^lskuppen anfgethürmt, gehlldel 
' sind, so wiederholt sich dasselbe auch an der Südküste 
das kaspischen Meeres; eben so an der Ostküste. 

Fraser's Beobadbtnngeii bestätigen di^ auch fSr 
den andern Theil Persieos« So fand er um Teheran^ 
am Fnlse der Gebirge, manliigfiEidie Abändemngen toü 
Porphyr, häufig durch Cblorit gefärbt, und yon dichtem 
- f eidspaah mit Gcöaerde» Anch Granit und ainen altenm 
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Kaflkitefa sfelit man da. Drei Tagereisen besteht ein 
4— 5 eogl. Meilen langer Gebirgspaia aus KalJutein, und 
120 engl« Heilen Ton Teheran entfernt, trifft man um di« 
Stadt SemnuQ verschieden gefärbte Kalksteine an^ Grün- 
iteine in groÜMn gestaltlosen Mainen, und nächstdem 
Sandsteine nnd Coiiglonierat-Sandsteine. Ans einem sol-* 
eben Conglomerat mit Granit, Griinstein, Porphyr, Kalk« 
flain und Sjandstein in yerschiedenen Abändsrnngen, be- 
stehen die niedern Hügel von Abbas-Abad. Die Berg- 
pässe, der höher gelegenen .Gebirg^, Ton Adserbidshan 
Mdi'GhiIän hiB,>sind alle sehr steil, oft 7000 Fulli ubef^ 
dem INiTeau des kaspischen Meeres. Zuerst stöfst man 
da auf einen gelben splitjhrigen Kalkstein ,* auf den bald 
m andrer dichter Kalkstein folgt ; ferner auf einen brau- 
nen Porphyr, der leicht zerstörbar ist, und auf ihn folgt 
^ Kalkstein -Conglomerat* Um^Ardebil $ndet sich 0in 
^eifser Kalkslein , der aber bald auf dem Wege nach 
Tawris mit Porpjiyr "wechselt, welcher wahrscheinlich 
Hornhlende enthält. Auf ibn folgte ein dunkles Trapp- 
geslein, das die höchsten Kuppen bildete. Bald ward er 
bell und durchsichtig; aber auch weiiserj. i dichter KaU^ 
stein findet sich um Tawris sehr häufig. Etwa 40 engl. 
Meilen südöstlich von da, zeigen sich Conglomerate von 
Kisselstainen mit kalkigen Bindemitteln, die auf Granit 
ruhen. In den Spalten findet man Porphyrstücke. 
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4. 

Umrifs der Felsstructur Ehstlands und 

Livlands. 

Von 

den Herren M. v. Engelhardt und E. Ulprecht 



Tn der Zuscbrift vom December 1829, mit wdcber Herr M; 

T« Engelhardt dem Hrn. A. Humboldt den Umrifs Aber- 

sendet, äufsert sich derselbe über die Entstehung dieses Aufsatzes 

in folgender Art: 

„Während Ihres ersten kurzen Verweilens in Dorpat, 
„schenkten Sie dem mineralogischen Cabinet dieser Universi- 
„tät Ihre Aufmerksamkeil; sie wurde durch die Gestein- und 
„Petrefacten- Sammlung aus Ehstland und Livland, die es 
„gröfslentheils den vieljährigen Bemühungen meines Freundes, 
„des Herrn Ulprecbt, verdankt, besonders angesogen, und 
„veranlafste später Ihre schmeichelhafte Aufforderung , dafs 
„wir unsere Beobachtungen bald bekannt machen mögteo» 
i, — Erlauben Sie mir» Ihnen die Gründe anzugeben, die mich 
),bewogen haben, Ihrem Wunsche anders, als Sie ihn auj« 
„sprachen, zu willfahren/* - 

„Durch jene Sammlung und durch eine grofse Anzahl 
».Beobachtungen im Besiti reichen Materials lur Beschreibung 



Mit Beaag auf die Karte Taf. II» and auf das Profil Taf. in. 
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j,dcr beiden OtUe«-Prov1nien, mfigte leb dief er AU nAglkbtt« 
^VolUtlDdJgkeil gebco; data bedarf et noch mehrerer er|äii* 
yiienden Untirittcbaiigeb, «iner spedcUcn KcDOUiiCi iditr 
ttTheite dtt Landet, und eint» Ober dat Oaua ticb ▼crbrei« 
fftenden baroaietritefaen NIvefIcnientt« Zu letzterem ist Herr 
„Prof. Struve krhülflich (^ewurflcD, durch die flberaut ge^ 
.««naue trigonomelritcba BetiimmiiDg von 281 Höhen, die, ala 
t»fetle Stationen an coretpwidirandcn baromatriacben Beiib« 
^litnngen bannttl; die Brbebong der meitten dbrigen Punkt« 
,,tiber dat Meer, ohne Zwitcben- Stationen, finden lasten« 
„Diese Arbeiten bonntfo während der sechswöchentlichen 
„Sommerferien unserer UniversitÜt nicht ausgeführt werden] 
»»docb mufste mir alles daran liegen, Ihr Urtbcil Aber die 
itgeognoatitcba Bcacbaffenbeit wueret Landea wm benncn ; ick 
i^bcacbloit dabcr mit Herrn Ulp recht gemeintcbafllich dia 
„Zotammenitellnng einer Gettein. uod Pelrefactrn-Saimnhing 
„aus dem Durchschnitt von Ehstlands Nordküste bis zur 
^Diüna, in welchem die Hauptpunkte aur Kenntnifs der Fela» 
Httmctur der beiden Ostsee - Provinien liegen. Diete kleina 
«pSammlong Imben wir die Ehra Ew. BKceUeDs m «bcrgebent 
fybegieilet yum Pcofil-Zeicbonngen, welche Herr Ulprecht 
,,anfertig(e, und von einem Aufsatz worin die petrefactologi. 
„tchen Bestimmungen gleichfalls meinem Freunde angehören.** 
„Möge dat Dargereichte Ihres Beifalls gawardigt» and 
^et Melttera leitcndea Urtheü dem beabtichtigten Warb aar 
wgeiHIntchtcn VoUttiiidigkall ISBfdcrlldi waidm.** 



Ehsitland und Nord-Liyland« 

Oorcbtciiaftt aoo dar Kordbfitte bei Baval« bit sqm Embach bei 

Dorpat. 

IK# Nordkiiste Ehstlands deckt ein Felsproiii au^ 
welches aich 200 und mehr Foili Sbar den Spi#^| d«»' 
Mmm erbabt IKa HSh« nimmt, im Gänsen, Yon O. 
nach W. ab, doch sieht man die Felsschichten nicht io 
dieser fiichtnng, aondera meiff nndi & ina Land hinaini» 
geneigt Ok Neignng walcte nnr lumittelbar an . dar 
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Kmie Statt zu finden ftcheinti ist so gerio^i dals aie hkoU 
Tom Meere aus 9 an einzdnen Frafilen, wargenonnneii 
"wird. Auf der Oberfläche und weiler im Lande liegen 
die .Felsen durchaus horizontal« Zerreifsong und Stör- 
suDgy die aui ein gewaltsames Erbeben oder Sinken hin- 
deuteten, wurdeo Dirge9ds geseheo* Die Ungleicbbeilen 
in dem Niveau scheinen Ton den Unebenheiten des Grund- 
gebirges herzurühren, welche« bald in Klippen und In- 
aehi über das Meer binaustrilty bald in die Tiefe sich 
^eiliert 

Wo 9 wie bei Beval, Ballischport, und an einigen 
oidena Functeui daa Küsten -Profil Tollsländig ist» er- 
scheint über dem Meeresspiegel zunächst: 

1) feiner, graugrüner Thon; über ihm: 

2) Sandstein 9 gelblich und graulich weirs« lose und 
• serreiblicL, oder körnig und fest. Weifser Glimmer ist 

ihm beigemengt.^ Krystall- Gruppen Ton gemeinem 
aenkies, Kugeln Ton Strahlkies, sind hSufig». . 

Seine mächtigen, horizontalen Bänke sind auf den 
SchicbtuDgsfiächen zuweilen wellicht gefurcht, gleich den 
Tom Meere bespülten Sandufern ; doch sieht man die Fur- 
chen auch an Flächen die erst durch neuere üferstürze 
enlblofsty find Ton den Wogen des Meeres nicht etreicbl 
wurden. Aui dem Sandstein liegt 

3} Schieferthon. Wo beide an einander grenzen, 
pflegen sie mit einander zu wechseln« Dünne Schichten 
Yon gewundenem Schieferthon hüllen kuglichte oder läng« 
licht-runde Sandstein-Massen, und Nester Yon Eisen» oder 
Leber^Kies ein ; dann folgt wieder Sandstein, eisenscbiiz- 
sig, gelb oder rothbraun; Trümmer tou schwarzen Ma- 
•dielschaalen; Tielleicbt von einer kleinen'Ostrea und ei-' 
ner linsengrofsen Patella (Ulprecht) liegen in ihm. Er 
bildet mit dem Schieferthon eine Schicht von 2 Fiila 3 
ZMi Wo dle«e ;lbhll, ruht ziriscfaen der 6 Fub mäch- 
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figK»:IpPta ran Schi«foidicm wd.dmi Saadalaiii, eine 6 
ZoU «itti;«' Sdiidit sandigen Leberkieses, und eine 3zoU 
Ug%t jenei^ Maschal-Fragmentoa ynd Sand sasamineii^ 
gesetBte» Sjdiichtir 

Der Scbieferthon ist im Innern dunkel graubraun^ 
«nfaeoy. durch £iiiiwirkiiii|^ Toa Luft und MeerwaNer, hM* 
graa, auf dem Qoerlmich^rdig; det Sfrieh wenig gläa^ 
zend^ im Uebrigctn bis auf einzelne, weifse Gümmaf* 
achiippdbeiii doichaiia matt; ia dümie TidMo spaltbar^ 
und stark an der Zunge hängend* Eisenkies, in Nestern, 
oder auf den Schiefeiflächen ausgebreitet, findet siuh häufig; 
suweileii aadi der Abdruck amar Piame^ die Fucna Im 
sejrn scheint, aber gorgonienartig gegittert ist« 

Dar Scbiaferthon aDtsÜDdet sich im Feuar^ doch glüht 
er nui^ wird siegelroth, oder gelUich weifs, fester und 
klingend. Anf ihm ruht: 

4) Oribsand, 7 bis 9 FuCi mäditig$ unteiltaib tho- 
nig, wenig fett anzufühlen, Knollen und Kugeln yonEi« 
senkies, und jene schwarzen MuschelrFragmente einschlie* 
Jbtnd; oberhalb faitary aaudiger, mid tod köhleosauram > 
Kalk durchdrungen. Der Grünsand geht über, in 

' 6) Kalkstein« . Er enthält «nläaglich Tial Grünaand» 
liohar, bloa ein gesprengte KSrndian dasaelbeii; er ist iSth- 
lieh grau, gelblich grau und splittricht, oder gelbbraun 
und feiDkomig. Seine Uächtigkeit betriigl 3 bia ö Eub. 
Ihn deckt 

6) Kalkstein mit Tielem beigemengtem Quarz f da- 
ber-er stallanweise sandig wird* Er achlieist Knollen und 
"viele flach gewundene Adern von Eisenkies ein, hat HÖh- 
laogen mit Kalkspath-Kiystallen^ mid eine Mächtigkeit 
TOn 3 Pub. Ihm folgt 

7) Kalkstein, 6 bis 12 Zoll stark, durch linsenfor» 
migen, gelben Thon- Eisenstein ausgezeichnet. Auf ihm 
niht die oberste Schicht des Küsten -Profils j 
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8) «ne Kalkflübi-Bttik, 20 Ute 60 F«ib waUMg^ 

stellenweise splittricbt, stellenweise körnig, mehr eder we- 
niger thoohaltig und blaugtau oder beUgran« Der blau« 
graue, tbonige, zerfällt an derLnll inScberbeni'dcraii Ab«» 
losungen, auf den Schichten - Profilen ^ an unregeltnäTsig ^ 
netzlor^g tidi kreHEesden Rfesen, und auf den S^bich«- 
tangsflächen, an Erhöhungen und Vertiefungen, erkflim» 
bar sind* 

Di# nHtlere HShe des $andftteüis ist 120 das 

15 Fufs mächtige Zwischeidager von Grünerde und Schie- 
iBftbon eneidit eio NWeaa von 135 Von hier au 

beginnt der KalkMein. 

Die Versteinerungen in den Kalklagen längs der 
Käsle, sindi nach Herrn Ulprecbts Besdmmiiogeii:' 

Orthoceratiten 12 oder 14 Speeles; Trilobiten 18 
bestimmte und ^ oder 3 «unbestimmte Species; -Terabra- 
tuliten 20 oder . 26 Spedes« Sie alle kommen in nicht 
geringer Anzahl yor. Weniger häufig finden sich: Li- 
«tnitea 6 Species; Ceratiten, Edbinosphaeriten (WabAeob*) 
8 oder 4 Speeles; Conularia (Sewerby) 2 Speeles; Cal* 
ceola (Lam.); Pfodttctus; Patelleni Turbiniten; Trochili- 
ten; Encrinlten nad Entrocbiten; ipindebtttige Sdboeb- 
iken; Spongites favus {Sehl) u. s. w. 

Die Versfefinaroogen finden skh dniHob alle Tter Bänke 
Mfstrent; keine beritzt rine Gattung aussebllefelich ; de 
liegen mit den Schichten, wie unter sich, parallel, tind 
Bind meist serbroebeii. Wemi aber die lite Kalkstero- 
B&nke der Küste, in der Frequenz und Natur der Petre- 
fteten keinen Unterschied wamebmen lassen» so neigt er 
dch dodi mit der ftittonuDg yon der Kfiste. Disr Be* 
zirk längs dieser, in welchem Orthoceratiten und Trilo- 
biten besonders bäufig* sind, hat nut «me Breite tob 25 
bis 30 Werst; weiter nach Süden werden sie ungleidk 
•dtener^. und pflegen stärker xertrümmert zu seyn. Der 
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sSdlichate Funkt, wo SpuiM Ton Trik>bitafi g^Bfiuideii 
umden, ist S^ob-Oberpahlen, 130 Wml Ton R^val, 
40 Werst von Dorpat und 180 Fufs über dem Meere. 
Orthoceratiteii lummMB 26 Weist nördlkher, bei Aattig^ 
Aryok Der Kalkstein welcher hier, nahe unter dem 
Rasen, ansteht, ist demnach als die südliehe ForUetzang 
des Kniksteins der Küste ansosehen/nnd trirkUch keSlie 
Unterbrechung nachweisbar, obgleich Gestein und Fetfe^ 
ftctea sich vielfach ändere. Von dort, Orlboceteli* 
HH md Tfilobilen seltener voikommenr (30 Werst süd«* 
lieh von Beval) werden folgende Fetrefacten häufiger: 
^i^es/etm {ßtkVf oder Favositei GoMani: (Lam^) 
io grofsen , rundlichen oder länglichen Massen , und Ku- 
|sl*Fragmenten (an der Küste nnr in kleinen Kugeln); ' 
tt^»iie^ fomimlosui (Sehl) Alisyofdtes, I^c^perlM tdB^ 
ttnarius (Sehl.) Madreporites, Milleporües^ HippuriteS und ' 
Geffcportfes, in einselnen Bm^stückeil. 

Bfit dem Kalkstein , der diese Fsstreflicten ' eh^Xtl, 
beginnt die Erhebung des Rückens, der von W. nach O« 
Ehstland dorehsieht, lind die nüidlich com itiländischeti 
Meerbusen fliefsenden Gewässer, von den ib den Pripus- 
See nndFemau-Meerbnsen sich, sttddstlieh und Südwest- 
lidi, ergiafseaden Bächen scheidet» An dem Noid-Ahfell 
des Bückens, zwischen 200 und 300 Fufs Höhe über 
dem Heer, wird der Kalkstein Totä , losem QaarzsanAa 
bedeckt; der Rücken selbst, in einem Niveati zwischen 
300 bis 400 Fufs , hat wieder Kalkstein. Jener Sand 
tdiemt zerfallenst Sakidstein n seyn, weldier nater dem 
Kalkstein des Rückens liegt, und ihn von dem Trilobi- 
tsa-Kalkstein trennt, denn Wo der Südabfall beginnt, hm 
Roistfer, ist ein in Platten geschichtetes Lager Von grauem, 
ziemlich grobkörnigem Sandstein , unter dem Kalkstein 
des BfidLons änstebend. Der Kalk entl^ vort&gUch 
Pehtameriten (SoWerbj) stellenweise in so grober Ato^shl» 

7* 
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dafs sie ganze Schicbteo Easammeneetseii« 8t^ aind bler 
in Kalkapath verwandelt, und mU grobkörnigem Kalk 
ausgefüllt. Wo die f eliefacten weniger dicht aneinan- 
der gedrängt sind, ist das Gestein marmorartig, oder dicht; 
jenes graa oder gelblich weiie, dieses gelbgraa^mit Flek- 
ken und Adern Yon rothem Eitenoxyd« Gleidi TOn 'dem 
Sandstein, am Siidabfal^ des Rückens^ erstreckt sich KLalk- 
atein in tielerem Nireau als jenes Lager, (daher wahr- | 
scheioHdi anter demselben hervorkommend) ; nach Nord- 
Livland hinein, Wo er hie 30 Werst vor Dorpat anhält. 
Sein Zusammenhang mit dem Trilohiten- Kalkstein der | 
Küste, ist durch das bereits angeführte Vorkommen der 
Tiilobiten-Fragmente bei Schlois-Oberpahlen nnd der Or- 
thoceratiten bei Rnttigfer erwiesen. Auch fihdet sidi an 
mehreren Orten der Süd - Abdachung (bei Weifsenstein, 
Wieso, Wodjä, Essensbeig) der marmorartige, oft Milk- 
poriten und Madreporiten haltende Kalk der Nord-Abda- 
chang wieder, lud neben, oder zwischen ihm (die Mi- i 
Tean-^Unterschiede und hier so gering, dab sie sieh schwer I 
bestimmt angeben lassen) kommt gleichfalls dichter, gelber 
glraoer Kalk mit rothen Flecken , platteniSrmig gesclii||Bfa^ 
tet, Tor, wie er bei Noistfer über dem Sandstein liegte 
Er ist in manchen Gegenden (Hukas) wo er keine Ver- 
steinerungen enthält^ sand$teinartig, und braust nur sdiwach i 
mit Säuren. Dafs dieses Gestein, obgleich tiefer liegend 
als der Sandstein bei ISIoistijpr, doch mit dem, ihn dek- 
kenden Pentameriteil-Kalk sn einer und derselben Bil- 
dung gehört, ergiebt sich aus dem nochmaligen Auftreten 
der f entameriten (bei Addafer) in einem dichten g^ben { 
Kalkstein, der, die südliche Fortsetzung des sandigen I 
Kalkes von Hukas, und die Umgebung der in Hornstein 
Terwandelten Fentameiiten ist. 

Der Hornstein bildet hier auch Nester in dem Kalk, 
und geht in Feuerslein über, 4eteeni^olleo reihenwisise 

i 
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Um KjllkaliiiiacliichtM dardudabcHi (swjscbeB Oberpali- 

len und Fillistfer). Die AbäDderungen ünden sich in der 
Umgegtiid von Ruttigfer «ad Oherpahton , wo auch Qr* 
thocmtiteo iinil TrilobiteD-Kalk TÖikomml; sie hängen 
durch Geatein-Uebergaoge mit ihm zusammen, und sind 
daher eben soT wenig Ton Ibin^ ala Ton dem Kalkstein 
an der NofdkSste Ehstlands zq trennen. — Eine Abän- 
derung sandigen Kalkateios» hei Oberpahlen, enthält über- 
diels Enti^ochiten, nnd ein rotb geied^ter» kSmtger Kalk 
bei Ta]kho£P, 30 Werst nördlich you Dorj)at) HippuriteUi 
beide durch Quarz Tersleinert. . 

Anf dem ganzen Wege yon Rerd bis Dorpat dringt 
kein Thaleinschnitt bis auf den Sandstein unter dem Kalk« 
Erst das Embach-Bette bei Qorpat liegt so tief; dais der 
mittlere Wasserstand (nach Struve's genauer Beetim«* 
xnung) nur 100 Fufs über dem Meere milst. Die Hohe 
der Thalseiten beträgt , Ton dem Embach aOi gleichfalls , 
100 Fufs. Da nun der Sandstein an der Kaste sich un- 
gefiihr 120 Fufs, die Zwischenlager von Grüoerde und 
Sciriefsrthpn 135 Fnb äber das Meer erheben, nnd dann 
der Kalkstein beginnt, so sollte man in dem Tlialdurch- . 
schnitt des Embachs alle diese Felslagen wieder finden, 
w/nn sie sich in nnyeranderter Hohe nnd Besdiiaffenheit 
bis hieher erstreckten. Wir sehen aber blob einen glim- 
merartigen, brsoniothen Sandstmi, der Lagen Ton wei- 
Isem Sande, von buntem (rolh, grün und weifs gefleck- 
tem) Töpferlhon und ähnlich gefärbtem, mergeligem Kalk- 
stein enthält* Di0 eigentlicfae Kalkstem<.*Decke| die sich 
•von der Küste an bis 20 Werst vor Dorpat -^rfolgen 
ISrst, febU in dem Dorchschnitt des^ Embachs; eie scheint 
weggerissen zit seyn, denn aufgeschwemmter Sand, mit 
Trümmern von Kalkstein und Blöcken vou Urfelsarten, 
badecki «e Gegend, nnd bUdft Hüfelasiige, die sich 300 
Fufs über das Meer erheben. 

r 

Digitized by Google 



loa 

bt Bim te fodfe md gnne &ttdilria dtt bntedi» 

Thab 'als blofse Abänderung des grauen Sandsteins der 
Küste, ma der bnate Tken als SteUmtfeler der Grün* 
erde anxasehen? Ihre gleklieHiShe Sber den Heere ^mt^ 
scheidet meines Erachtens hier weniger, als die Mähe 
und Lege des Kalksteins bei Talkbof imd Obeifialileii, 
der, aus den vorhin angeführten Granden, für die Fort- 
seUnng des Orthoceratileift-Kalksteiiis der Küste za hal« 
ton bty «ad^ \feM er bie «i deo Embadi relditey den 
rothen Sandstein mit seinen untergeordneten Lagen he- 
dedien ^iirde« Oder ist der Sandstein für maib neoeie^ 
dem Orlhoceratiten-Kalk Ehst- und Nord-IaTlands ange- 
lagerte Formation za halten ? 

Dai^ VotlLomaieB'Ton fossilen ZIftnen und Knocben- 
trUmmern, die 8ich| unweit Dorpat und bei der Stadt 
selbst» im Sendstein gefunden haben , Sprüche für diese 
Ansicht, falls jener Kalk entschieden nur Uebergangs- 
Formation gehört, weil dann der Sandstein bei Doipat 
nnmöglich dessen Unterlege bilden kann* / 

Die fossilen ZSahne sind conisch gestaltet, der Länge 
nach gereif elt| haben eine braungelbe Farbe, an der Ba- 
sh eine kleine Vertiefangi und sind durch kohlensanten 
Kalk versteinert» 

MitteULiTland. 

Durchichnilt von dem Embach bei Dorpati bis snmSAa-Slrom bei 

öcblois-AdaaL 

von Dorpat erhebt sich ein Plateau 400 Fab 
über d« Meer. Jtlit rundlichen Hügehi besetaC, swisciken 
welchen Seen liegen, sendet die HShe nach allen vier 
Weltgegenden Bäche aus: der Embach ist unter ihnen 
der ansehnlichsto. Er entspringt am Südrande, läuft en- 
üinglich nadi S. dann nach W. und N. zum Wirz-See, 
bricht an dessen Nordende wieder hervor, fliebl duick 
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Dorp^ n%eh O.- cm Pettiu«*8e»> ^xid begfenil to den 

W^t- uod NorOflnb üöbe. Gegen N. O. fiiUt diese 
gmm tmr^rBm^ giffB S. in da« Xhia «b, yrorin dh 
Waggula^ und Tamula-Seen beiWerro liegen. Letztere 
jbabeo in der. gaoz^o yiag^bmif des riateiw die liikbtt# 
Lage, 230,7 Fub, derWin-See )iat 107Fiirf^ darEaiba^ 
bei Dorpat 100 Fufs, der Peipus-See nach TorläuügeiQi 
bavomatejaclieiii NiTeUement, 85 Fuis Höhe über dem 
]tleer*' * 

Das rjat^a senkt sich gleichfalls nach N* O. und 
hat'^ßkm ^etM ^lobleii Höhen an dem Sndwesl^^Aande^ 

Sein Boden besteht aus Kalkstein -Gerolle welches Peu- 
tameisU^ .enthält* . dea^föUen tritt überall braiw« 
gelber 3andtibon herw, in dem Niveau Yßn 300^^1$ 
röthlich wird, tieCer iu den rotben Saudstein mit gelben 
oder graoen 3and* und bunten Xbox^agen, übergeht, und 
eich bis Dorpat erstti^kt Gegen^ O.* uM S. O. dehnt er 
sich bis an, den Pejpus-See^ilUS, umgiebt dessen ganzes 
Südendn, nwisohen Fetachor iifd Isborak (Fleckw im 
GouTernement Pskow) und kommt an der Welikaja- 
Mi^iM^ing,'' bei der Stadt Fakow, wieder yor. In einer 
BnAtn vun- inehreren Werst ist das Sndufer des Sees 
Joi^l^^^» sump&g, oder ^i^dig, dann erhebt sich der Sand« 

at^i(p,. .und vo^ ßf mnht ela öQ pdei;.60 Fufs Höhe .über 
dem See, also 135 hia 146 Fufs. über dem Heer erreidi% 
JüLegt IValkstein auf ihm« Ex ist. dem Kalkstein an der 
Shf4«i94psiibm &iislSk.piM#|bk»'a^K£Ult; im^ diaser, durch 
Verwitterung, in Scherb^i^, bricht in horizoQtalen Platten, 
md isnlbÄlt^ atalt Ortho|[»i»^it«n unid^.Trä^bUen^ die b)f 
jetst poch nicht in ihm gefunden wurden, Ter^bratuUt 
{iac^ifiosua^ intern^if^ upd striatissimiis). Von die-*> 
•W; ^owiiiDt.T* iafiwm(9i:f^^ dwn, Knlkstein d«f 
KjMUB^, ypr.>, 3ei Isborsk, wo dieselben Versteinerungen, 
4lg|R(cP^lp<;hil«{L. U4^^ bäuilg und 
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wohl erhalten undi vrerdeo die doDDen Kalklagen Ton 
^•m bi8ckliohii| •AwMsbftaoan und UtnminSaeii Th<m 
begleitet» oder vmgebeo , und obetbalb Uegt, tob iSlhli- 
chem und graugnioem Thon elogehHllt, bläitrich-faserigev 
Gjpsi dein TOB HoDtmartv» bei Faria äbnlich', maeen« 
weise in dem Kalkstein« ...... 



/ Es ist gewifsy dals der Sandstein welcher dem eben 
beechriebeoen Kalk sur Unterlage dieiil^ rnid der bei Dor^ 
pat Torkommende Sandstein, einer und derselben Bildung 
angeboren, denn ihr änlserer Zusammenhang läfst sich 
iiachweiaen, und ihre GMtein-Beecbttffinibeit ist eich 
ganz gleich. Zwar fanden sich bis jetzt in dem Sand«» 
stein am Eeipna-See keine fossile Knoehen, dafiir aber, 
kleine BruebstScke defselben/ in einem Kalketeiii, der^ 
westlich von Isborsk, bei dem Landgute Rassiloma, tie-> 
fer als def Teiebtatnliten-Kidik b^ Isborsk, 'iroikooinil^ 
nnd yielleicht zu einer Lage in dem Sandstein der Um* 
« gegend gehört. 

Oer Kalkstein welofaer bei Pskow ailf SancUt^liegt, 
hängt mit dem bei Isborsk yorkommenden Terebratuli- 
teo-Kalk rasammen ; beide soUteii ihrer Gestein^Beachai^ 
. fnibeit, ihren Fetrefaden nnd ihrem NiTeau nach, zu dem 
Orthoceratiten-y TrUobiten- und Terebratuliten-Kalk der 
Küste gezahlt werden, und das um so mehr^ da anf der 
IVordseite des Feipussees der Ebstländische Kalk auf eben 
aolchem Sandrtein lagert, wie beiPakow; oder soll der 
Kalkstein I an der' Sfidseite des Peipas-Scf^,* 'w«V s^Ine 
Unterlage za dem Sandstein gehört der bei Dorpat und 
an. andern^ wtiter' unten anzufühlenden Orten, fossile 
Knochen führt , als jüngere Formation Ton dem Kalk- 
stein an der Nordküste von £hstland getrennt werden? 
Oanii wäre TmArolMiries fadumUfU^ obgleich mit QMi0i» 
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nicht mehr, wie bisher behauptet wurde, charakteristisciji 
für die Ueber^angs-Formatioii, und es Uiabeft anr dto 
kte^emnitteen FMveüMm . diite/ anestfallebliclMe^ Bigeii* 
thutn; oder sind diese, sammt ihrem Kalk- und Sand« 
ateiAy glekiiiidUiiife.aiiie jtbgm kalten» weil 

sie mit- deiiijeüig(tai:>KaIkm''imd Sanlstein geognostisch 
Eusammeabän^en, dei> ioisil'e Knochen enthält? J!i€>chläbi 
üdi nww:dAwiaAinB» ..daii-te l4iabMrtnllleii^JBjilkstaMa 
bisher nicht unmittelbar au£de^l knochenführenden^anda 
rohen^ ^üeben warddi ilrir «werden aber Waitar aal«^ 
aiaa aUchaLSaalHiriitalag.aBfiäifaik/ 

, Das Thal . 4er WaggulS'* and lamnla-Seea bei Werro. 
adieidal das ebea beschriebene Embaeh-Platean Ton ei- 
nem s^weiteo riateau, dem yon Haohof, welches eine 
aaittlere Höh^ TOfli 700^urs, nnd^ nach Strare, ia den 
hSchsten Bergen : Unatta Meggi 997,4 Fufs, Wolle Meggi 
946,3 Fufs, Teufelsbelg, bei Oppekaln-Kirche, 847 Fuls 
Hobe aber dem TfiLeerB eireichn 

^ I 

Dieses Plateau fällt , in ^^nrai deadich baxeichneten 
SmCNif aaeh and^ ak. Die obere hat 650 bis 700 

fufs Höhe ; auf ihr hegen : der See ))ei Schlofs Marien« 
Iwg, 689;iFursp der Haf -Mea^^a {^6^3; die {kblofs-. 
Idfche zn Marieabiirg, 616,3; 4*^ Kirche Oppekala, am 
Haode des Plateau, ^li^gt schon 739,9 Fufs über dem Meer« 
Die Höhe der zweiten Stufe beträgt 400 bis 550 Fufs« 

Ueberau bestehen das Flateau und die erste Stufe aus 
Sand mit UrfelsblSckeB, 2 aad 4 Fufs , oder aar weaige 
Zoll im Durchmesser haltend. Der Sand selbst ist zer-. 
laUeaer Urfels, meist Granit, oder Granit- Gaeas. Aaf 
ä&i awailea Stall ist der Bedäi teifalleBer Sändüteta/ 
oder Thon mit Kalkstaia-GeriUie. Der Kalksteitt ist aar 
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tmmii in Sddpdktm M te. Mmgß^Vikam^ Ml in 
dem Bell* M SMswMskMlia, te-ipott OppekiilAJUiche, 
über beid« Höhen --Stufen I noidnretUkb» zum Ae- Strom 
Ikiil. Bei lLaihiliin>^ iwidw gtett imiJ laüi geiedü» 

und sandig ist^vUegt an beiden Orten zMrischen 300 und 
400 Mm dem Mee^ f on eehwachea. Lagen biiatea 
ThoMtogWtet Bei Ra««»: fanden sieh JUeiM KiioAett^ 
fxagmenle in ihm. Die 2 weite Stufe deeHanhof-PlateauL 
pmal fogen an den Ath »atoiy llari «aifcalein Mwk% 
eben so weit. Er büdet, Ton Schlofs Adsel* tefwärts, 
in einer miltlenn liälie wn tSQ Snfii' über wdam Meer, 
die eteaen UlSnr des AA«»8«fdme* kt.daü^Bella deaeeK 
beo, in ein I^aar Schiebten Ton 1^ Fufs Mächtigkeit dicht 
BUsamm^Dgedriingti liegen, mit Isborak Qoge^r in glei- 
diem Niveau, TerebratuUten, Qacunosus, iniermedius und 
striatissimus) von der Gröfse einer Erbse, bis zu 1 Zoll 
DufchmeaaerJ Auf diesem KaUdager ruht Sandslein ; auf 
ihm eine dünne Schicht Tön trümmerartig - geflecktem 
KalMl^; d{in9, wie bei Isborsk, in grünen und rothen 
Thon gehfint, blatlrig-fasefiger Gyps; auf ihm wieder 
Kalkstein, grau und roth gefleckt, und endlich Thon und 
Send. An der Ostseit» dieses Platean iMiden siehf bei 
Netthausen,'etwa 90 Werst wetstlkh rän Isborsk,. frag-» 
mente der knochenartigen Platten von Ichthynsanren m 
i^eam[ SandsMn, dem iOiidMi der im Eiiibaid»^Tbalr M 
Dorpat vorkommt, und in Neuhausen, wie im angren*' 
«enden Gonverftement FskoWi nnter X^rebratnliien-KnULi^ 
Stein liegt. • ' r 

Pttrcblcbnkt 'ven 4tm Aa-Strom bei Scblols AcUcl« hi$ ^um P^aa<«. 
, .%tfio,m b^. Schlögl. &ok«%|^en. 

SMuhm a«li StäSmtm Am. mi DSen ilwiltot tith 
MM üöheDuaMa ans, deieo . Athrittlügto f ^tl ÜkM 
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dem Meere liegt, und mit Be^^n be6et2st ist, Ton denM 
<WMiirin der liüclNte, 967 über dee Meer eidi 
hebt« Ser Aa-Sü*om enttpriiigt auf diesem Plateau, oimmt 
•einen Obedauf quer über cUe TeitaaseA der ösilicben 
HiSieiieeile nedi a, tob 4er uteNiStiife des ümi 
entgegen tretenden Haahof-Piateau aufgehalten, und rieb» 
tet dum eeiMfr MkteUwif« mriechMi beidea HShea» 
gen N.W« Br fliefet bier 90 tief, dale die geringen Be» 
bebungen nord westlich von Walk und Wolmar (der höch- 
•te Hügel fieserGt^eiideai derBMteg M Welnar, 'mm 
' nicht nur 397,4 Fufs, die Foetstrafse Yor dem Wolmar- 
•chea lüroge/ liegt 133^6 Info fiber den Meere) ihn mm 
der sSdweelHcim RidituDg nolhigen, ia wdcKet dir 
Strom dem Rigaiscben Meerbusen zufiieüst. 

Wie auf dem Hai^o«.flalea« betleheaScbeileMBcha 
und obere Stufe (swiscben 600 and 700 Fufe) «ach Mer 
aua Blöcken und GeröUen Ton Uifelaeni in einem Sanda 
weicAar dbieh 9lr ZerfttUea ealstand. Aaff der swaüea 
Stafe, zwischen 200 und 500 Fufs, liegt in den höherea 
Qagmidtai Saiftd^ in den tieCm Kalkataia, daraaiaa baap 
ter Aea arflSaad wadiejBlBd, uAi an din üaftleaFaak^ 
tat Sbndsteia* Der obere Kalkstein ist sandig, gelb und 
ladk geiedct; oder geelrrifl^ wia bal Aasel»; HäUaagtt 
enthalten Kalkspath-Krjstalle, und das Gestein um- 
adiUefat (bei Koaaebarg) Teiebiatalitea {T* laaünmuß 
and imhFm0diu9). Dar Seadtileia dar dia Vateriaga JSOr 
det, ist roth und weifs und hat vielen Glimmer; in ihm 
fmden «ch an Iblgendeii Orten imila Kaaebea: 1) bfi 
Ronneburg, in einer diinnea Lage von weifsem, durch 
Kalk mit einander Terhuadeaen Sande» Zähne und Bruchr 
MAb 4§t kaSdiaraan Sdiitder nndFiafttea Tan lcbthfO^ 
sauren : 2) bei der Ligat-Miihle, südwestlich von Wenr 
den, aaf dem Wage naeh JUga, aia 4milor Backend 
von Elephas pri»Msenius (BftimdOi 3) wUSUk irBa^f^ 
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bei StXUbmgf }«M0its dts Aa#8troiiit^ aiio ttklH 

mehr zu dessen Flateau gehörig, Knochen -Fragmente; 
4) am BnrtttMk-SM, sädUch tod SaliOiuig, 129,5 Fiib 
8b«r d4m lleei^^ im uüh&tk SancIsteiB liegend, ein» gto« 
üse Menge fossiler Knochen-Bruchstücke, die der See voa 
Zeit m «Ztit mwiift.« Aach. der über 4ma : Sandtteui 
liegende Kalkstein bei Tirsen, auf der Ost^Abdadluilg 
des riateaoi echUebt. kleine Kjiodieiiträmmer ein. 

Kalk, Sandatein nocl Tboidagen baaiini akh avf der 
Südseite des Aa-FIateau, bis au das rechte Ufer der Düna 
ma. Der Sirom dmdiadmeidel die Schichten alle» bia 
^ ~ auf das Niveau des Meeres ; er lafst daher die LageiMg» 
dentltch beobaditen. An den tiefsten Tunkten, wo, ober- 
balb Riga , anatehendea Gealein aidhlbar wird» «ncfaebt 
Kalkstein, mit schmalen, gewundenen Schichten von bun- 
tem Thon wechselnd, nnd atellenweise bedeutende Mas- 
sen von Gyps umscUieftend« Der Kalk wird oberhalb 
mächtiger, und ist mit Rotelliten, von fast Zollgröfse er- 
Ifillt; auch findet aich in ihm Naiica und TerebrafuUteB 
striatissimuSj letztere in Bruchstücken von groDienExaiir- 
plaren; ieakex MUleporites amarjAus. Sie sind bei Kirch- 
hohn durch Kalk, an dem gegenüber liegenden linkna/ 
Ufer der Düna durch Quarz versteinert« Längs dem rech- 
ien<Ute hüal Ach stromaufwärts daa Lager bia aurMnn« 
duDg des Ewst-Flussea -verfolgen. Die Petrefoden 'ver- 
lieren aich zwar stellenweise, bleiben aber dach in einer 
fichi^t die immer dünner wird, und immer wenigere 
Yersteioerungen enthält. Auch hier sind sie in Quarz 
yerwandelt. Ob .etwa durch die Festigkeit desr^ Quarzes . 
die Conchylien sich an diesen Orten besser edii^n» al» 
bei Kirchhoim, wo sie durch Kalk petrifiLcirten ; oder ob 
•dle 'ZertrSnsmemng wcdche man hier wamimmt, depn 
Versteinern voranging? Letzteres ist am vv^ahrscheinlicfa<f 
«leni* da bei Kirchholm ganze Lagen, nur- aus Bruchstiikr 
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keil bestehen» ^ tob Kalfctpath oder KftlMein sittai»» 
nengehalteD werden* 

Bei Schlofs Lenewarden, ^wo der bunte Thon be« 
Boadert mächtig ist, bedeckt ihn kaocheoluhrendmr Send^ 
bei Kokeohiiseii Kalkst^. Die Lagerengsfolge des boii« 
ten Thons ond lialksteins ist hiei^ Yon unten nach oben^ 
Mgende: ^ 

1) rother und grüner Thon, UDgefahr 2FuIs mächtig; 

2) xolher Kalkstein^ Tranige Zoll; 

3) grüner blättriger Thon, 1 Vnlb i 

4) Sand« Er geht oberhalb in Sandstein über, ist 
fiinglich grün, dann roüi, nnd 

5) von rothem, sandigem Kidksteln bedeckt. Dieser 
Trird nach oben gelb, und erhebt sich in mächtigen Bän- 
ken mn anaehnlicber Hohe. Die meisten dieser Bänke 
sind an der untern Lagerungsiläche schiefrig, in der obern 
Ton kleinen Höhlungen dorchsogen. Blaugrauev Thon 
erfüllt sie com Thdlt ond sie dorcbneben naeh Art der 
sogenannten Cloches des Kalksteins bei Paris ^ mehrere 
Bänke« Je höher dieee^ am scr sandiger werden sie, nnd ^ 
wechseln mit grünem Letten. Obeibalb Kokenhnsen be^^ 
steht das linke Dönaufer gleichfalls aus Kalkstein, yrel- 
cber Terebtatnliten ond Zwiacbenlager Ton Sandstein und 
Thon enthält* 



Die geognostische BeschalTenheit Li^lands, die, vom 
Embach bis cur Düna, sich im Gannen gleich bleibt, 
weicht in mehreren Stücken von der Besdiaffenbeit Ehst» 
knda ab, und in beiden scheinen, auf den ersten Blick, 
Terschiedene Fermationett Terbiestet so aejn. Längs der 
Koste des ünländischen Meerbusens herrscht eine regel* 
nsUge Schichtenfolge, von dem oberhalb sich ausbrei- 
tMdan Kalk, durch die Zwiachenlager TonGmiifde und 
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g^iJbftll^io^^ kis ^Mhill ool gmta S — drt a iii i&t 

Unterlage, die über 'dem Meeresspiegel Thonlagen ent* 
hält; dem lachleD Dünitiifer finden wu mehrmaligen 
WecbMl' itM tentefli TlMi mk Kalkstein , oAer Sand* 
stein, und des Sandsteins init Kalkstein; an der Nord* 
lOiito Shedandt, aat im Sandataan^ im ILalkstain md in 
den Zwischenlagern Eisenkies häufig, und^ bis auf ai»» 
saln im Schiefarthon eingesprengte Blättchen Ton Frauen- 
ais, kein Gyps; inlavland dagagan sind badanlanda Bin- 
lagemngen von Gyps im Kalkstein häufig, der Eisenkies 
abav lahit odac ist kochst saltan. In Ehstland sind dia 
Verstainarnngan sahlraidiar nnd BMinnigfSsltiger, ala in 
Livland, endlich kommen hier, im Sandstein und Kalk* 
slaitt, foaailaKnocfaan Tor^ dia inEhstknd bia jatct nidil 
gefunden wurden. Ungeachtet dieser Verschiedenheiten, 
ashaint doch dar geogooslisdba Zusammenhang beider 
Lander sidb ans folgandan Baoba^tongaii na argebanx 

1) Der Kalk in Ehstland erstreckt sich nnunterhro- 
dian Ton dar Küsta bis in dia Nähe dasEmbacfas; dann 
die Yielen VeränderoDgen das Gesteins 'sieht man nicht 
blols in den übereinander liegenden Schichten, sondern 
naban aiaandar, in ain nnd darsalban Schicht; dia Va^• 
Steinerungen, obgleich nach den Gegenden, nach der Ent« 
femnng Ton dar Küste, nnd nach dem Niyaau^ Tmsdua-» 
denartig varlhailt, rind meist diasdban*, waleha In dam 
Kalkstein der Küste vorkommen; selbst Orthoceratiten 
nabst Tfilobitan fiodan sieb» obgleich spanam^ bia 40 
Warst vor Dorpat, 

2) Der Sandstain, walcfaar vom Embach-Thal irndi^ 
adhnitten wird, obglaicfa anm ThaH Ton andarar Farba, 
als der Sandstein der Küste, gehört doch zu diesem, und 
iat nnr aina Abändatnng das laixtam, dann ar liegt tioi* 
lar als der südlichste Pnnkt des Orthoceratiten > Kalks, 
und kann nm so gawissar ab dessen Untariag a aa§aaa 

t 

t 
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hm w^tiktt, da an derNoidMils clasFalpiii dkürKalk* 
8t^ «uf einem Sandtteln roht, mft idem AM Em^ 

bach- Thals zusammenhängt. 

3) Daia die an der ILible Torkoumenden Zwitcheii- 
kger Ton Griinerde und Schieferthon, in dem Sanditeim 
am Kmhach iihlen^ kann nicbt gegen fSaiee Identität mk 
de» FöimatiDtt 4er KfiaCe sengen, denn eehon iit einiger 
EntfernuDg von derselben schwinden diese Zwischenla- 
ger; sie acbeinen sich gegen S. aaaznkeileni wie man 
sie anch an deni Kibten-lhrofil sellwti steUenweise sich 
raaammenziehen und verlieren sieht. 

4) Der Sendstttn dea Embaeh-Thaia iMeiM eUh 
durch ganz Livland westlich bis in die Nähe der Mee« 
reaküste, südlich bis an die Dona östlich bis in dae 
GoaTemement Pskow ans« 

, 5) In Mittel-Livland, vom Embach bis zur Aa, fehlt 
awar die Kalkilein<J)ecltef aber in .dem Niveaa tob 200 
nnd 400 Fu6 fiber dem Meer, tro sie in Ehstlaod 
Nord -Livland gefunden wird, liegen in Süd -Livland 
Tromnier und Geiölle von Kalkstein, dem EhstländSaGhen 
ahnlich, und gleichfalls Pentameriten enthaltend. 

6) In Säd-Li?land und in dem östlich angrenzenden 
GooTenNOMBt Pskow mht anf dem Embach -Sandsleia 
ein Kalkstein, der sich durch sein NiTeau, seine Gestein- 
BetcbafEenheit und seine reueOMeten, (TerebratoUten) ste 
zum Kalkstein derNordkiisteEbstlauds gehörig, kund glebt« 



Dem vontdmdfn Anfaatst war noeh lolgende „Nacbweiiang 

9«4es Bernsteins im Sandsteine von Ebstlaod^^ von dem Htm» 
Dr. Goebel in Dorpat (Decemb, 1829) beigefiügt: 

In dem Sandsteine der Kflata von Bhitland» welcher die Un- 
teriäge das dorligtn Orthoceratilen* nnd TrUobUan-Kalksttins biU 
• dtt, fiindan dia Herrn Engelhardt und Ulprecht ein Mi-^ 
Beral lein eingesprengt, welches sie für Bernstein hiattin^ nndt 
um darüber GewÜsheit aa erhalten, ea mir aar cbemiachcn PrO* 
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Atng ftWrftoii Dici Mineral kommi nor #pAt»aoi, In kleinen 
gtlUinancnt MtlgllBMnte Kdram« nAm ESacooiy^ cdifv^ 
In 4cm genannten Sandsteine wor, nndl liüit sich nnr nnvollkoni* 
nen von Ertterem trennen* BiAfge Kdrnclien «letsdben in etnem 

Platinlöffel eben erhitzt, schmelzten, verbreiteten den aromatischen 
Geruch des erhitzten Bernstein« and hinterliefsen das anklebende 
Biaeneiifd« Andere -|Ldniclien, in einer retortenertifen GlearÖinn 
erhitet» terliielten eich eben ee» aeliten aber dabei in den vorder 
ten Theile der GlaerAhre, n^en Watter, kleine gelblicbweilte 
Krystalle ab, welche sauer waren, jedoch ihrer geringen Menge we* 
gen» keine hinUnglich deulUcben Reactionen der Succinsüure her- 
iporbracbten. 

St worden daher einige Urnen det «Sandtteini aerriebcnt .in 
einer mit einer Vorlege wtelMnen Betörte geglflbl nnd dadordii 

folgendes Resultat erhalten: Das Destillat bestand ans einer wei« 
isen, mit braunen OeltrÖpfcben ond kleinen gelblichweifsen spie- 
isigen nnd blättrigen Krystallen versehenen , sauer reagirenden 
FlOtalgkeit» von dem clierakteristiachenBemtteingemcbe» Darch 
lieiDiet Watter worden die Kryitelle gelAitt ond dat Gante nnf 
ein benetztes Filter gegeben, woran' die Oeltröpfefaen inrOek blie* 
ben, und durch Geruch, Geschmack und Erhitzen sieb deutlich 
alt fiemttein6l zu erkennen gaben. Ein Theil' der Flässigkeit 
langtam in einem Platiniöffelcben verdampft, trocknete su einer 
gelbUchweifiien Saltmatee ein. Biete Matte löftte tich vollkom- 
men im Alkohol nnd verfldcbtigte tich eocb beim Erfaitaen In 
weifsen Dämpfen. Die Flüssigkeit , mit Ammoniack neutralisirt» 
erzeugte mit Eisenchlorid -Aullösung einen bräunlichgelhen , flok» 
kigen Niederschlag. Mit Blriaocker-Löanng vermischt, entfttpd 
ein weifiMr Niedertcblag, der alch in angat el alar Ettigtioret bia 
•nf einen^ nnbedentcndenf weÜten» achwerte Rickttand, aollöltte» 
weldier ticb wie ein tebwefeltanret Bleioxyd verhielt. Eine Sal- 
petersäure Garyaaudösung wurde ebenfalls weifs gefällt und es 
löfste tich der Niederschlag in augefi'jgter Salpetertänre^ mit Hin* 
terlattong einer geringen Menge tehweleltaorcr Baryat wieder aoC 
Et gebt alto tat dieten Prdfongen nnverkennbar dat Vei^ 
bandenteyn det Bemtteint In dem genannten Sandttetne hcrver* 
Die Spuren von Schwefelsäure, welche neben der Succinsäurt bei 
der Destillation erhalten ward, ist wohl dem in diesem Sandttcine 
vorkommenden tcfawefeltaurem Eitenozyde aototchreiben» 
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5. • 

Geognostische Bemerkungen während 
einer Reise durch Lithanen, Wolhynien 
nnd Fodolien^ im Jahre iQ2q. 

Von 

Herrn Eichvald« 



. L Urgebiige. 

Crr^i^i^- und Gueuskuppen finden sich häufig an bei- 
den Ufern des Bug in Podolien, seltner am Dnesler» wo 
sie Tom Ueberg.tiigsgebirge gededit werden | am nord- 
lichsten sieht man den Granit um Shitomir, wo er an 
derXeteiewa bedeutende Be^kuppen bildeti und oft sehr 
grofse dodecaedrische Granitkrjstalle enthält; bei Korez 
am Kurczik findet sich dagegen ein schwarzer SchÖrl in . 
fiiblangen nnd zolldicken Kxjrstallen in ihni. GroÜM 
Quarzausscheidungen sind hier eben .so häufig. Die Por- 
MUanevde, die in den Fabriken Ton Koies, Horodniza 
nnd Baranowka TeraiMtet ^ird, liegt bei Bnrtyn, Ho- 
rodniza und andern Orten unter einem gelben Thon auf 
dem Urgebirge^ und enthall oft Qaeiskomer nnd Glim^ 
merschüppchen. Eben so merkwürdig ist ein mächtiges 

KaoiMi AicUt IL B, 1 fl, 8 
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Graphitlager im serfalltoen Goaus am Slacs, nnfani Bi- 
lissaki. Der6ii#ii8 arscfaeint unter einem sandigen Thoa^ 
lager so bröcklieb, dafs er wie Sand zerfällt^ und in ihm - 
liegt der Graphit in groben Schichten , die gleich an ih* 
rer Schwärze erkannt werden ; der erdige Graphit ist bald 
mit Qnarzkomern geniischt, bald wechseln Sandficbichten, 
oder ockergelhe Tbonlager mit den Graphitacbiditeo« 

Endlich ündet sich ^ei Berdyczew, Pogorce und Ma- 
dhanowka im Kiew^en GoQTemement, an der Greo^ 
Fodoliens, ein ThcDporphyr mit gemehiem Opal^ in dem 
Granit muldenföimig eingelagert; oft ist der Porphyr blen» 
dand weife, «nd enthalt kleine Qaarzkrjatalle. Er ist 
meist schräg geschichtet, oder senkrecht abfallend, und 
enthält dann zwischen den einzelnen Schichten Lager 
Ton gemeinem Thon. In den Klüften des Porphyrs liegt 
der Opal, oft in zolldicken Massen, die seine ganze Ober- 
fläche überziehen, meist . wachsgelb TOn Farbe und an* 
durchsichtig, zuweilen durchscheinend und dem edlen 
Opal sich annähernd; das Farbenspiel ist alsdann sehr 
ausgezeichnet 

IL Uebergangsgebirge. 

So wia am Bug und dessen Stron^gebiet die Vrge« 
birgsbildung yorherrscht, so zeigt sich am Dnester vor- 
ftüglich eise Uebergaogaforroation* An Tiden Stellen 
Podoliens beobachlet man unmittelbar auf dem Granit 
eine grobkörnige Grauwacke, die aus grofaen 'Conglo- 
meratstücken Ton Quarz und Feldspath besteht ; naeh oben 
wird sie feinblättrig, schiefrig, und geht so in Grauwak- 
• kenschiefer .über, der hoiizonul geachjchtet mehimala mit 
Thonachiefer wechselt. Dieser zeigt alle möglichen Far- 
ben-^ Abänderungen, tind ein sehr verschiedenes Gefdge, 
wodurch er sich gerade als Thonachiefer der Uebergangs- 
sait charakierisirt. Um Kamenez steht vorzüglich ein 



Digitized by Google 



115 

ITebergftiigskalksteiny der sogar mit dem büittrigeD, 
leicht zerfaileoden Tbonscbiefer wechselt, in grofsen, ho^ 
ben Bergknppen so Tage an; er iat Ton groiMr Härle 
«od Dichtigkeit, graulich schwarx tod Farbe, iiod wird 
nach oben inergUcht, so dals alsdaon oflt Lorizoi] tale I^a- 
ger eines erdigen Blergels mit den Kalksteinschiditea 
wechseln, wodurch er dem Uebergangskalkstein der rus- 
sischen OstseeproTiof en sehr nahe kommt« Mit ihm hal 
er aadi dieselben Versteinerungen gemein, so AstrSen, 
Agaricien, Madreporen, Caryopbyllien , Turbinolien, Sar- 
cinnlen, Farpsiten o. a«^ femer Encrinitenslide ond tot- 
aöglich Tiele Terebrateln und Ortboceratiten , aber auch 
den Sealarien und fleurotomaiien Ter wandte Formen, in 
ftifiiUmgen Arten, und sehr kleine, Bucardien ähnliche, 
zweischaalige Muscheln, so wie seltene Trlloblten, Yor-' 
süglich in den Mergelschichten. 

m. FlStsg^birge. 

Während die Gebirgsmassen d« Ur- nnd Dehler* 

gangszeit sich in Wolhynien und Fodolien in grober 
Ausdehnung erheben, und weithin Torherrschen , treten 
die.Gehirge der Flotsseil bis zur Kreide mehr oder we- 
niger zurück, so dafs man sie nur an einzelnen Funkten 
in geringer Ausdehnung warnimmt« So könnte man viel- 
hicht einen TersteineruDgsleeren Kalkstein bieher rech- 
nen, der YorSsatanoiT am Sbrucz ansteht, und nach oben 
Yon einem gemmnen Thon gedeckt wird, in dem sich 
Geschiebe eines weichem , meist gelblich-weifsen Kalkes 
finden, die auf beiden Flächen einen tropfsteioartigen 
Kalktnff zeigen. Der Kalkstein selbst Jst hart, äufserlicb 
stark angefressen, und erscheint sandig,, weil er Quarz- ^ 
komer in sich aufnimmt. Bei Czernokosjmce am Sbrucz 
ruhen mächtige Gypslager in ihm, die ihn dem Alpen-* 
kaiky ^f^in annähern) -nirgends ünden sich Salzlager^ aber 
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ihnii selbst mineralische y sehr weiche Holzkohle, doch 
nur Id lubedeuiendeD 9 kaum einige Linien mächtigen 
ScluehleD, die wiedenim zwischen nidit Tiel machdgeni 
Schichten des Fasergypses, und diese zwischen feinen 
HergalschiefeiaGhiGhlen liegen. Der Gypa ist mannigfocli 
gefärbt, weißlich^ gelblich, xBihlici), grau, oft schon mar- 
merirt, oft derb und hart, einen blendend weifsen Alaba» 
ater bildend. Auf dem Gypdager liegt unmittelbar ein 
Muschelkalkstein y dessen kleiue Versteinerungen schnek* 
kenartig erscheinen | ja andere den kleinen Beleqimiten 
gleichen« An emaelnen Stellen zeigt sich dagegen' ^n 
feinkorniger, gelber Sandstein (etrra ein bunter Sandstein), 
auf dem Uebergangskalksteine, der aber nadi oben groh- 
kornig Mrird, und Quarz und Kieselgeschiebe in sich auf- 
nimmt, so da£s er in ein Conglomerat übergeht. Auch 
Yerateinemngen, doch kaum erkennbare^ zeigen sich, ael- 
ten jedoch, in ihm, vielleicht den Lucinen verwandte 
Gattungen von BivalTen. Oben aitf lagert sich, etwa als 
Jurakalk, ein derber, sehr fester, Tersteintengsleerer Kalk- 
stein, in nicht besonders machtigen Lagern ; er findet sich 
an andern Stellen meist der Kreideformation innig Tei^- 
bunden, aber immer nur in geringer Ausdehnung; so beim 
Dorfe UaXaykowce in Fodolien, bei Woronswce und Wer- j 
bowec an Wolhynien* Bei Ladowa am Dnester ruht die 
Kreide dagegen unmittelbar auf dem Thopschiefer ^ und 
steht viele Klafter hoch zu Tage an; aie enthält meist ' 
Flagiostomen, aber dann keine Feuersteine ; wo sie diese 
aufnimmt zeigen sich in ihrfectines^ Ostreae und andere 
Muscheln. Etwa 7 Werst Ton da ruht die Kreide bei 
Bronnitza auf einem grobkörnigen Sandsteine, einer Grau« ' 
wecke, die wiederum den Thonschiefer deckt» In Wol^ 
hytduk steht die Kreide, ohne dals jedoch ihr Uaterlie- I 
gendes erkannt wird, in sehr grofsen lULassen, und von 
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▼onBÖglicher Güte, bet Tttogro, Eowao, Jampol^ üLm«. 
mienMc und. vieleo andera Orten n Tage an, und bildet 

um Grodno in Lithauen bedeutende Bergkuppen/ Hier 
enthält^ aie meist Belemniten» und. s war in eolcherlfeDge, 
dafs sie sie' nach allen Richtungen durchsetzeil; dort in^ 
WolhTülen fehlen ihr dagegen dmchweg jene Belem^i- 
ten^ uild die Menge der Behineni Tetebiateln, Ostraeui 
riacunen, Catillen und anderer Muscheln nimmt sehr zu; t 
ikea so sind an einigen Orten Wolhyniens die Feoe»« .. 
steine, T^e auch bei Grodno, ildir häufig, und enthalten 
alsdann eigenthümliche Thierreste; so Reteporen^ Eschs» 
len,. Ananchyten und andere Bchinen, eben so^^crjniten« 
stiele. Die reinsten und schönsten Feuersteine siebt man 
bei Krzemieniec und Wiszoiewiec, wo sie zu Fünten-"' . 
steinen Torarbeiiet werden; die giofsten finden sich da^ \ 
gegen bei Halaykowce, wo ein unförmliches Geschiebe 
an S Ellen hoch und fast eben so breit , äolserUch aber 

so durchlöchert war» dais es einer Laramasse glich* 

» ' • 

IV. Tertiairgel^irge, 

Die neueren, ihrer zahlreichen und mannigfachen 
Vursteinerangen wegennieiiLwiirdigen Tertiaii^ebirgey si»l^ 
gen vbet der Kietde In Lifhauen, Wolhynien und Podo-^ 
lieo eine so interessante Reihenfolge, dals sie sich in ih- 
rer Ausbildung der ähnlichen Formation um Paris, und 
London nicht nur au die Seite setzen können, sondern 
sie in ihrer Ausbildung, sogar übertreiTen« Erst seit we- 
nigen Jahren, YorzugUch seitdem die Paasev. Formation 
von den Herren Cu vier und Brongniard sorgfältiger 
untersucht worden ist, hat man angefangen, den Forma- 
tionen der Terttairzeit eine besondere Aufknerksanbkeit 
zu schenken. £s ist bekannt^ dafs die beiden Naturfor- 
.seber ans der orQichen Lagemng^ nm Paris^ ein mehrma- 
liges Wechseln der See- und Sülswasserforinattonen 
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8chiedeiier Zriten aonafanieD» dalb «• aber sAodtoib 

spatem Beobachtern ähnlicher Formationen in andern Ge» 
genden Frankreidha widerlagt wnrdan« 

Auch io Wolhynien und Podolien sieht man die ftai 
Hauptglieder der Tertiairformation , den Töpferthon« 
den grobkSrnigen Seemnschelkalk und daiiSee- 
muschelsand mit einander wechseln, und in ihnen al- 
len dieselben Thierrersteineruttgany'SO dais man schon 
daraus auf ^ne gleichzeitige Bildung dieser Massen acUia- 
Isen muls* Sie entstanden wahrscheinlich durch oft in 
derselben Zeit sich wiederholende Osdllationen dea Eid« 
bodens, durch vulkanische Ursachen bedingt, "wie def- 
gleichen Erdstöüse auch, noch Tor Kurzem in jenen Ge- 
genden beobachtet wurden *). Jene Niederachläge waren 
ohne Zweifel ruhig, nicht gewaltsam, in einer und der- 
aelben Flüssigkeit erfolgt Daher finden sich die Schnek- 
ken und Muscheln überall so schon erhalten, datii man 
selbst die feinsten Spitzen an ihnen unTersehrt wieder 
erkennt. 

Die gleichzeitige Entstehung jener Tertiairmassen 
gebt Torznglich aus ihrer Lagerung hervor« So ruht der 
Töpferthon Wolhyniena mit seinen Brannkohlenla- 
gemi hauptsächlich da» wo er als gemeiner Thon See« 
Tersleinemngen führt, auf dem groUuirnigen See kalk, 
wiewohl er auch unter ihm liegt; und der Seemuschel* 
aa nd, der eben so bald nnteri bald auf dem grobkörni- 
gen Seekalk liegt, zeigt mit jenen beiden dieselben Thier» 
Teste, meist aus Gattungen, wie sie gegenwärtig nur das 



^ Vom tS— 14. November 1829 wordm einigt Miniiten d anei nds 

£rdstöfstt durch ganz Wolhynien, Podolien und Befsarahieo, 
vorzüglich in Sbitonair» Krzemieniec, WinniUay Nenduhos- 
iar» Tyraspol» Odessa , Nicolsiew, Chsrson und in vieleB Or- 
ten BefssiabisQS srnpfonden» 
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offene Meer heifser Gegendeo bewohnen/ Was endlich 
<U« SiiUwa8SdrformaJtioi|^d«r XetliairjEeil baUüElr, so 
findet sie siidi in Wolhyniea und Podolien unter solchen 
Verhältnissen, daXs sie durchaus nicht als eigne Forma- 
tion ^anfgestellt werden darf, sondern Tielmebr «Is der-» 
selben Zeit mit der Seekalk- und Seesaud-Furination au- 
gehörig angesehen werden mufs* Meidt finden sich die 
Flofsschnecken in enem Kieselkalke, doch enthält er zu- 
gleich auch Seemuschela^ und liegt bald unter, bald auf 
dem körnigen Seekalke; ja es atnd sogar den Seemu- 
scheln des körnigen Seekalks Flufs- und Erdschnecken 
zugesellt^ und dadurch gerade wird das gleichzeitige £nt« 
stehen aller dieser Bildungen in einer und derselben Zeit, 
vin einer und derselben Flüssigkeit aufs deutlichste ervFie-- 
sen. Sieht man aber Ton den auffallend mit jetzt leben- 
den Flttfs-.nnd Erdschnecken Terwandten Formen ab, so 
' bilden die ^eethierformen meist neue, dem Ocean der 
Vorwelt e%enthümliche Arten, und da sie meist fem 
von den gegenwartigen Küsten, mitten im Lande vor- 
kommen,, so könnte man diese sie einschlieisenden Bil«^ 
düngen Binnenlandformationen nennen, ' um sie 
von den Küstenlandformationen ^u unterscheiden, 
die offenbar yiel jünger als sie, öiner eigenthiimlichen 
Bildungsepocbe angehören. Ehe ihrer gedacht werden 
kann, müssen noch einige bestijumte Lagerungsverhäll^ 
nisse der Binnenlandformation erwähnt werden* 

Der Töpferthon der südlichen Provinzen Fohlens 
ruht also meist auf der Kr^de« selten, wie bei Mendz/*» 
bosh, auf dem Granit, und wechselt bald mit Sand- bald 
mit Braunkohlenlagern; so bei Zalisce, in der Kluft Za« 
Inak, wo zunächst auf der Kreide e&u bläulicht grauer 
Töpferthon liegt, und mehrere Fufs mächtig ist. Nach 
oben geht er in ein viele Klafter haltendes Lager eines 
gemelneb Thons iiber^ der oft durch d&nne Sandschich«^ 
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ten oder Braunkohlenlager getrennt "wird. Die mdirece 
Fab mächligeii Biannkohienleg» und meiil wAmmat toa 
Farbe nnd stark brockJÜch, und nehmea immer zwischen 
eich eiiuBeliie Xhoosdiichten «iif| oft sind «ie tet und 
seigen dentlidie Dieolyledoneiietruklar, ja iradea t«mi 
Steinmasse gans durchdrungen, so dals sie rein kieslig 
•racheiBen« Zuwefleo finden akh ia weiden BraonLoJi- 

• 

len Abdrücke von einem zwei Zoll langen Cerithinm. 
In dem obern, sehr mächtigen Lehmlager dagegen finden 
•kh die inannifthfarhtteii Seethieie, '?onnglidi Arten der 
Gattungen Ostrea, Pectunculus, Area, Cardium, Chama, 
VenttS, Yenericaidiai Lndnai fecten, Donax, TeUina^ 
Ceiithinm, Toibo, Trocbut, Natioa, Harpa, Baccinoai, 
Nassa, Fterocera, Strombus, Rostellaiia, Turritella, Hallo • 
Ii» und Tiele andere. Ihaeii sogeselll aind Scntella^ 
Spatangi und andere Echini, desgleichen andi Dentalien 
nnd Serpulen. / 

Der kSrnige Seemaaclielkalk ferner Uldet m 
Wolhynien und Podolien eins der ausgebreitetsten Ter- 
Uairgebiige, nnd seigt dentUch mehrere Sehkbten^ die 
hiosiditlich ihres Gefügee tdh einander abweichen, imd 
mit den Lehmr und Sandlagern mannichfach wechseln^ 
«od auf und onter sich eine Sii&wasserbildnng gelagert 
haben; aber dadurch, dafs sie meist dieselben Versteine* 
rangen fuhren, einer und derselben Bildnngsieit angehio* 
ren. So findet sich bei Alt Pocsaiow ia Wolhynien über 
der Kreide ein gemeiner Thon» und auf diesem eine sehr 
ausgebreitete f ganz lose Seesandbildung mit Ceritfaieoi 
Turritellen, Bullen, nnd einer Menge dunkelschwarzer 
Feuersteine; auf ihr liegt aufs neue eine braunrothe, fetta 
Lehmerde mit Cerlthien und Serpnlen, und auf dieser 
ein sesr fester Seeinuschelkalk mit Ostreen, Luciaen^ 
Serpulen; in der nun folgenden Lehmschicht liegen» au- 
ber Centhiea und SiaipiUeo, nodi Trocfai nnd Turbines^ 
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«od eiBJsaliM kleine Haifiiuthiähnit. Sie wird wiedMom 
vott einer MnMiielkaft-FoTnietioKi gedeckt, die aufs neoe 
noch xnehreremal xoii derLehmbildung -wechselt, uod im- 
mer mehr Versteinerungen anftiimnit; yorsäglidi wird die 
Zahl der Cerithien grofs^ und es kommen iiocli Mitrae, 
Harpae, Marices und andere zn. Aehnliche Tunkte aind 
Bialosoika, Neukonatanlinow, Seimonowa, Boccanitza,' 
Tessow, Grigoriopol, ßaszkow u. s. w. 

Die Seeaandbildung findet aich hauptsächlich bei 
Bilka und Zukowce in Wolhynien. Ein an 20 Klafter 
hoher Sandberg führt dort eine Menge Seeihierreste, Tor- 
mglich Arten Ton TotriteDa, Tnrbo, Trocfaus, Natica, 
Harpa, Buccinum, Yoluta, Gonua^ Mitra, Bostellaria, Py- 
mle» rüeopsisy Fissnrella, Emarginulai fecten, Solen, 
Ostrea^ Pednnailnsy Area nnd/Tiele andere, femer Dis« 
Gorbiten in grofser Menge , eben so Scutellaei Spatangi, 
ja sogar den Dädalfen ähnliche Fflansengattungen; end» 
lieh auch kleine Nagelglieder Ton Seekrebsen* Nach 
oben wird der lehmigte Sand yon einem Seqpulenkalk 
gejjedkt, doch ao,. daCi sttne einzelnen Schichten immer 
wieder durch ein Sandlager von einander geschieden sind* 
Die Zahl der Versteinerangen nimmt hei Zukowoe um 
vieles zu; de zeigen überdies den sdionste\i Perlemutter* 
glänz und oft lebhafte färben* Zu jenen Muscheln ge« 
selleii s{ch seftar grobe , schiin erhaltene Fanopäen und 
sehr kleine Terebrateln, zu den Schnecken eigne Fonuen 
der Sigareten, und auis^rdem finden sich Milleporen^ Cel- 
leporen, Beteporen, Finstren, Bscharen, 'Hüioliten, Nodo- 
sarien, Sideroliten und viele eigne Pflanzeuthiere , eben 
so eine grobe Menge jener kleben NagelgUeder yon 
Seekrebsen, ferner fast haardünne, Fischgräthen ähn- 
liche, einen halben Zoll l^nge üoiöchelchen , und an« 
dere 2 Zoll lange , Eztremitatenknochen Yon kleinen 
Säugetbiereu. 
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. Djib Safiwats'erforniatioii der Tertiairzelt zeigt 

sich an mehreren Funkten von Lithauen, Wolbynien and 
Podolieo» Eine ausgezeichaete SüOiweaserbiidttiig £odet 
sich in den obern Lehmschichtev des Töpferthons,» so bei 
Lutzk am Styri wo eine Menge Cycladeu mit einzelnea 
Flaaorbeni die dortigen Lehmhügel erlülien, gleich den 
CTrenen der Lehmbildong (den fausses glaises\ bei Harly 
. unforo Paris« Auch am ]\iemeo bei Grodno ruht eine 
ahnliche Sübwassefformation in einem mehr, oder weni* 
ger blättrigen Thonmergel auf der Sandbildung, welche 
die dortige Kreide deckt« £s finden sich dort Lymnäen, 
Flanorben, Faludinen, Boliineny und sogar Helices; nach 
oben de^t den oft schwarzen blättrigen Thonmergel 
.(Münte argilintse feuUl€t^t)i ein iveicher, blendend utei- 
' fser, leichter iUergel. Diese merglichte Süfswasserbildung 
ist bei Paris nicht selten, und deckt dort den GyfB, oder 
'wechselt mit ihm ab, während sie bei Groddo nor durch 
^ ein Sandlager, das auch bei Paris nicht selten den To« 
pferthon Ton der Kreide scheidet» Ton dieser getrennt 
wird, und die ganze Gypsfonnation mit d^n Anoplothe* 
lietti Paläotherien und andern auffallenden Landthiecfor- 
men nirgends in Lithauen , noch in Welhynien mid Po-, 
dolien entdeckt werden konnte. 

Der kiesligte Süiswasserkalk ist dagegen in WoU 
hynien und Fodolien weit häufiger; aber wie er um Pa- 
ris auf dem körnigen Seekalk zu liegen pflegt, so ruht 
er in den südlichen Proyinzen Pohlens meist im Lehm- 
lager, unmittelbar über der Kreide, immer jedoch als 
Conglomerat So sieht man ihn bei Wiszniewiee, wo 
die Kreide überall yon einem Lehmlager gedeckt wird, 
das, gleich yrie sie, ein allmablig sich senkendes Niveau 
zeigt. Das Kieselconglomerat des Lehmlagers enthält ' 
meist 3 — 4 Linien lange Lymnäen, und kaum eine Li- 
nie lange Flanorben, aber keine andehi SiUswassei^al- 
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langen, Bimekie Cbnglomanititad^e dagegen haben an 

ihrer nntern Fläche deutliche Seemuschelo, den Flufs- . 
ai^necken also sagemischt; soi TeUinen^ Ampnllarien, 
Trochen, Turritellen and Cardien. In demselben Lehm- 
iager finden sich endlich auch Uornsteingeschiebe mit den 
Gyrogonilen. den Samen der Charem AochlieiZa* 
lisce und Brikow zeigt sich unter äbulichen Verbältnis- 
aen im Lehmlagnr über dev Kreide die kieseiigte Sttb» 
wasserformalion mit sehr groften Lymnäen, dem' sta^ 
gnalis venvandt, und viel^ Planorben, dem f. apirorbisg 
voriM, eontörius und comeus nahe kommend, % 

Noch merkwürdiger ^ist die Süfswasserbildung toq 
Koncsat etwa *4 Werst von Teophipol; auch hier Hegt 
der Kieselkalk init Planorben nnd Lymnaen als Conglo- 
merat in der schwarzen Dammerde, über dem Lebmla« 
ger der Krrfda, mit ihr sich eben So senkend« Einige 
tausend Schritte hSher hinauf findet sich ein grauer, grob* 
kömiger Seemuschelsandi der aber nur aus KalJüuirnern 
besteht, nnd daher dem grobkoniigen Seekalke entsprieht, 
wofür auch seine zahlreichen Thierreste, die Cardien, 
Veneres, Modiolae, Tellinae, Ampuüariae, Harpae, Buo^ 
eine; Ceridiia, Tnrbinesy Trochi, Nassae^ Dentalia n. a. - 
sprechen. Er steht nur eine Klafter hoch zu Tage an. 
Auf dieser Formation ruht ein meist kieselkalkigea Con^ 
glomeraty mit Planorben und Lymnaen, aber auch oft mit 
Cardien und Serpoleui wodurch die gleichzeitige Bildung 
derselben hervorgeht; ihnen sind andere Conglomerate 
Yon einem feinkörnigen^ kalkhaltigen Sandsteine mit yie-> 
len Seemoscheln sogeselit Dies merkwürdige Cooglo« 



*) Aach in den Feuersteinen des Olonezkiscbm Ooavernements, 
unfern dem Fla«ie Luga finden sich oft eine grofse Men^e . 
Gyrogoniteat imd lasisn anch da eine SAiswaMerionnation 
erwarten« 
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meratlager theilt sich nadb vom auf die Art, dab die m- . 
tere stark geneigte Schicht ganz dieselben Sä&wasser- 
mid Seetfaieio führt, so Cefithien Und TeUinen, Flanoii- 
ben und Lymnäen, 'walirend in der obern horizontalen, 
hat lehmigteil Schicht nur zertrümmerte Seemuschehi, so 
Ceidien, TdUneo, Gerithieoi Trochi und andere bemM^t 
^werden; aber zwischen den sich so theilenden Conglo-> 
awatlageni «eigt sich dagegeo du Hast 2 FilCs mächtiges 
Lager eines braunrothen Lehms mit dem buntesten Ge- 
vnae ron Erd-, Cluls^ uudSefschnecken; so finden sich, 
Helicee imd Popae, als Erdschnecken, den Flnfsschnedken. 
Limnäen, Planorben, Paladinen, Bulimen, Succineen, Ne- 
liüni ond diese den Seemoscheln, TeUineuy Cardien^ Ce- 
rithien n. a. zugesellt. Ganz oben 'wird das Conglome- 
ratlager von einem gemeinen Thon gedeckt, der über eine 
Klailer machtig ist, ond selbst eine Menge jener Thieit- 
reste nach unten zu enthält. 

Endlich gehört hieher ein Funkt bei Mend^^boah- am 
Boshek. Hier beobachtet man «inen SüCiwasserkalk kies- 
ligter Art mit Erdschnecken, als Pupae, und Flufsschnek- 
ken, Pianorben, Lymnäen, Fotamiden, die den Seemn« 
schein, den Cardien, Pileopses, Dentalien und andern zu^ 
gesellt sind» der über ond unter sich einen Muachelsand 
mit Cardien, Tellinen, Veneres, AmpuUarien, Pillopses, 
Ceritliien, Troclii, Serpulen und Müleporen zeigt. Etwas 
weiter findet sich ein grobkörniger Seemuschelkalk^ der 
offenbar mit denv Süfsyrasserkalk von gleichem Alter ist, 
und nach unten Quarzköruer aufnimmt, wodurch sein 
Gefüge so fest erscheint, dab er mit Vortheil zu Mühlen«» 
steinen benutzt wird. Er rulit auf dem Töpferthon und 
dieser wahrscheinlich unmittelbar auf Qranit Auf dem 
entgegengesetzten Theile der Stadt finden sich Helioes ' 
und PotamideUi sogfur den Seewuschelu> den Cardien, 
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TdlioeDf PitoopMf, Tioehi, Tovbine», AmpoUanad imd . 

andern beigemischt« 

" Alle diese See- und Söfii Wasser-Formationen bilden 

m 

äUo die erste Reihe der Tertiairgebirge, und gehSSren ei- 
ner Zeit an; die zweite viel jüngere Reihe begrj^ift die 
Küstenlandformation, welche Tom Dnesteransfloase 
an der Nordküste des > schwarzen Meeres , bis zum Bug ' 
und Dneper 2u Tage ansteht, wo sie oft ein schroffes 
Meeresnfer, wie bei Odessa, bildet Sie* ruht überall auf 
einem blauen Mergel, und wird nach oben von einem 
lehmigten Seesande gedeckt; sie bildet aber einen ILalk- 
tnff, in dem sich nnr jetzt lebende Huscheln des schwar- 
zen Meeres versteinert finden, und der so weich ^) ia^ 
da£s er, als einziger Baustein jener Küstenländer, gesagt 
werden mufs, weil er nicht mit dem Hammer bearbeitet 
werden kann«- Er wird im Grunde nur von einer gro- 
ben Menge Cardien, (wahrscheinlich dem C« edüle\ und 
einigen Mytiius» Fragmenten so innig zusammengesetzt^ 
dafa sie fast ohne alle bindende Kalkinasse, wie an ein- 
andergeklebt erscheinen, und die Masse dadurch, wie ein 
Tuff, bröcküch wird« An andern Steilen, so zwischen 
Nkolajew und Cberson, geht er in einen featern SüiSi^ 
wasserkalk über, aber so allmähligy dafs auch hier See- 
und Süiswas^rformation aus einer Büdungszeit herrüh- 
ren mufs; auch er enthält nur Sülswasserthiere, wie sie 
noch jetzt im Bug bei Nicolajew sich finden; so rianor- 
ben, LTBinäen, Neriten, Mytili> femer Abdrücke vonGlj- ^ 
cjrmeris- und Venusarten, wie sie im Dnester bei Ovi- 

^) Dies iat wabricheiolich der CuUaire maiUon der Franiosen» 
der an Nonrec;ens, Frankreichs» Spaniens und Italiens Kästen 
ansieht, und sieb durch seine tnffartige Weicbfaeit aosseich« 

net; und dennoch, wie in Odessa, zum Häus^rbaii benutzt 
*V7ird« Montpellier, Marseille» ^^imes und andere südlranzü* 
•iasha Kdst^stSdte sind gans ans ihm erbanl*' 
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* diopol Mben, oder Im tchWantn Ketre telbal TOikom- 

men. Sehr weit verbreitet ist diese KüstenformatioD an 
der Ost- und Westküste des kaspischeii Meeres, dort bei 
Tjukkaragan, hier um Tarki, Derbend und Baku, wo 
eia äbaliGber, meist tulTartlg weicher Kalkstein aus lau- 
' ter susammengekütteten BiTalyen besteht, die meist noch 
jetzt das kaspische oder doch das schwarze Meer bewoh- 
iieo, und auch, dadurch die irorige Verbindmig beider 
Meere- aoceigen; so Anden sich als noch gegenwärtige 
Bewohner des kaspischen Meeres Cardien, Veneres, Gljr- 
^metes, Corbulae, Mytili, aber auch Oonaces und Ser* 
pulae,. die gegenwärtig nur im schwarzen Meere leben, 
wiewohl S* G. Gmelin die Serpulen unter die leben« 
den Bewohner des kaspischen Meeres, ganz ohne Grund, 
rechnet; ^es ünden sich dagegen ähnliche sehr kleine« spi- 
ralförmig gewundene Seipulen, gleich dem Donax trun^ 
culus^ sehr häufig im schwatzen Meer. 



Nachsclirift des Herrn L. t. Buch. 

Die Nachlichten, welche wir durch Herrn Eich* 
wald über die geognostische Beschaffenheit yon Fodo- 

Hen und Wolhynien bis zum Dniepeif erhalten, 
sind MO merkwürdig und lehrreich, dais wir mit Sehn- 
sucht die weitere Ausführung dieser Beobachtungen er* 
warten müssen. Gewils wird Herr £ichwald mitGe«- 
nauigkeit und Bestimmth^sit die Schätze der Teriiair-For- 
mation in den Hügeln zwischen Dniester und Bug ent* 
wickeln und beschreiben. Sehr richtig sagt er, diese 
Muscheln übertreffen an Schönheit und guter Erhaltung 
die, in der Gegend von Paris vorkommenden weit. Selbst 
auch alles, was bei Castel arquato vorkommt Dies er- 
weist sich nicht allein durch die, von Herrn Eichwald 

dem hiesigen KSiiigL Cabinette gesandten StüdLOf aoii« 

• ■ '• • . 
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im auch doich eine tAt ansdiDlicbe aad wohl ainge'». 
suchte Sammlung, die efn aofmeiksamer und fleifeiger 

Beobachter, Herr Friedrich Duboia Ton Locie in' 
Neuchet'el in Fodolischen Hügeln gemacht und hieher 
gebracht hat Herr Dubois wird Tvabrscheiulich selbst 
etwas üher seine Beobachtungen bekannt machen« Ich 
werde deshalb Ton ihm 'nur einige Thatsachen entleh«* 
iieiu^Jie noch mehr dienen werden, die Malur dieser 
^tilgenden zu enthüllen. 

Die grofsen Moräste Ton Finsk, in welchen > die 
Wässer zur Ostsee und cum Slittelmeer sich theilen» 
nicht me|ir als 600 Fufs fiber das Meer, scheiden xu- 
gletch eine gänzlich verschiedene BeschafTeuheit, Ton Bo^ 
den, Ton Vegetation undClima« Seit Luck ist die £nU 
Wickelung des Einflusses eines wärmeren. Clima's nicht 
ZU' verkennen. Die traurigen Fichten der Moräste ver* 
adi winden* Hohe Bochenwälder ersdieinea* Das Land 
langt an sich in Hügeln zu erheben. Schon zwischen 
Jjuck und Dubno erscheint der ungewohnte Anblick 
einer blauen Hüg^reihe am Horizont« Endlich im Thale 
Ton Krzeminiec erblickt man die blendenden Schich- 
ten eines weiÜMn Uuschi^sandes, der yon 10 bis 30 Fufr 
Lohen Schichten Ton Oolithen bedeckt ist. 

Nun folgen unaufhörlich tiefe, Spalten ähnliche Xhä<» 
1er, durch diese Muscfaelschicfalen, bis zum Ufer des Dn^ 
Stars. Häufig glaubt man oben, auf dem Plateau, die 
£bene meilenweit fortsetzen zi^ sehen, und findet doch 
nach wenigen Augenbiickeny mit Uebenraschung die Ein« 
Senkung eines tiefen Thaies, das eng und steil, die Flä- 
che bis zum Dniester durchschneidet* In der Tiefe tritt 
die Ilreide hervor, wird aber bald von dem muschelfüh-> 
renden weiDsen Sande bedeckt ; dann von den Oolithen^ 
die hier überall als Bausteine benutzt werden. Diese 
Tertiair-Roogensteinschichten gleichen TÖilig dem.Fillxir- 
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fllrin,' d«f in Gran Canana aod bei Hataina alch aodi 

taglich bildet, und an beiden Orten weggebrochen und 
ak FiUnrsteiii benutzt wird. Wässer, die über 20 Gxad 
ReaiMn« warm aind» wie in niedertti Breiten nberall, ba-* 
sitzen eine besonders bindende Kraft. Sie zertheilen fei- 
ner die kleinen^ zerbrociianen Maachelfiragment^ and ver» 
einigen sie zaib festen Stein« Daher sind auch Tropf- 
steine den südlicheren Gegenden yiel mehr eigen thünx'- 
lidi, als nordischen liändem» Henr Lill hat jiea« 
podoHsche Oolithe zuerst beobachtet, und Herr Tusch 
hat sie beschrieben« Archiv I» 1. 55* 

Blafihtiger erscheint die Kreide an den Ufern dea 
Dniesters. Die Bedeckung des Tertiairgebirges endigt 
bald, und mehrere hundert Fufii Hohe sind- ans Schichtm 
init Feuersteiuen , aus weifsem Sand, dann aus Kreide 
gebildet« Sowohl im Sande, als in den oberen Schich- 
ten liegt Grypkaea columba in greiser Menge. Es ist 
dieselbe welche im Carpathensandstein oft wieder er* 
acheint, mid die überall der Kreidefoiznation besonden 
eigenthümlich ist. 

Sehr beiuerkenswerth ist ,es, dals alle Meer^spro- 
' dncte, welche in diesen Tertiairschichten vorkommen, &st 
gänzlich mit den subappenniDischen übereiostimmen , fast 
nie mit den allanlischen« Schon f rerost hatte gezeigt, 
dala die Wiener Tertiairmnscheln wenig Uebermstim-* 
mung mit denen zeigen, welche im Pariser Becken vor- 
kommen; eben so wenig was in Mähren, in Schleaian 
Vorkommt. Wir mögen es noch weiter ausdehnen. Auch 
noch in Mecklenburg finden sich manche Conchylieo, wel- 
che nicht bei Paris, wohl aber in Italien ganz häufig ge- 
funden werden. Viel auffallender ist dies noch in den 
podolischen Schichten. Einen Gatalog der darinnen vor» 
kommenden Muscheln, ohne Angabe des Geburtsorts, 
• würde man. unbedenklich für ^en Catalog suhappennini» 
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•diev Piro4aele Mtoo* Bekannt iit durch Brongniart, 
Basterot, Marcel de Serresi Boisoni dafs {e w^* 
Uff nach Westen^ um ao mehr sich pariser Prodaela mit 
Miid>en verrfnigt fioden. Noch wenig bei Mainz, mehr 
an der Garonne und am Adoiir» Die Folgermigen ani 
&aerEr8eheiDQng aind wichtig genug. Sie Tetlangteme 
unmittelbare Verbindung der Gegenden, welche gleiche 
ftoducte enthalten; ein HiBdenuili dieser VeriiiDdang, de 
wo die Frodude Yerschieden sind. Es folgt daher eine 
Verbindung des Mittelmeera mit dem cflspis^^en und bei» 
tischen Meere, während der lombaidische Busen tob dum 
Fariser Becken getrennt war. Dies kann wieder mit Nut- 
zen zaJUnjtersuchungen der successiTenEdiebQng deriQon« 
tinrate und HShänziige angewandt werden, zu denen 
Herrn Elie de Beaumonts überraschende, gelehrte* 
vmi scharfsinnige BesuUate» aQe denkende ond beobecfat» 
tiDde Geognosten aufregen müssen. 

Die kleine Sammlung, welche Herr Eiehweld dem 
K&iigL Cabinette nbevsandt hat» besteht ans solchen Bf 
schein, welche er als neue, Torher noch nicht beschriebene 
eikann^ und deshalb auch mit neuen Namen belegt hat 
Doch scheint es mir» dafs eine nodi genauere Verglei- 
chung mit subappenninischen Producten wünschenswerlh 
ssgm mSgle. Zorn wendeten werden die wenigen Be^» * 
merkungen, die ich mir erlauben werde, Tielleicht Herrn 
Eichwald bestimmen, genan die Untttsdiiede aosoge» 
ben, welche die, von ihm entdeckten jAiten yoa den im* 
lienischen unterscheiden. 

1) Troöhus (2\ir6e) mamillu^is» Vier RdOien 
Ton Ferien umgeben die Windungen von der Sutur bis 
tnr Cadna« Die beiden unteren Reihen bestehen ans 
gritberan Ferien ali dte obeien«^ IXe Sntnr der oberen 
Windung liegt an der Carina. der vorhergehenden, aufser 
«ivder letzten Windung» an wFokher Ton der Caiina bis 
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zur folgenjfeii Soliir oodi IM StMiftii tiMbn midfii» 

Die Höhe ist kaum die Breite der Muschel. Die Carina 
beelelit, in den enten Windnogen, iitts iib«reiiiand«r g)0K 
legten Schuppen, squcanae^ wie am Turbo rugosus* V«a" 
Zukowce. 

2) TroükUß oonufus. Ansgeseidiiiet dmch «ina 

scbiefe Kante, mit welcher die Windung nach der Spitze 
gegen die Sutor abfalle Die Seile der Windung ist 
eben. Dadurch scheint jede Windung eiaa beaondeia . 
, Etage der Muschel. Dia Höhe überUiffi um das Dnt- 
Aefl dia Weüa. 

3) Trochus carinatus. Sehr wohl erhalten, mit 
m^ttiUdier bxaimer Schaala. Schwat wird- es seyn^ ir- 
gend aia Kanoneicheii anfengeben , wodnrdi ar nch Yom 
Trochus paiuhis Brooohi. tab. V. /. 19. unterscheiden 
tfiogta. Vergleidningen Bxeaiplaian Ton Castel an- 
quato haben keine Unterschiede ergeben. Von Z ukowca. 

4) Ca^Jsj dtucalionis. Junge Exemplare von 
CmiU UoBta kommen , bia In Kleimgkeüeni damit uber- 
ein. Von Zukowce. * 

5} Hotttllaria alata. .Vörtrafflich eorbaltan. 
Doch ist'db schwarÜdi von Bosiwämria pea earboma 
Brongn. VicenU IV* f. 2. yerschieden. Von Znkowce. 

6) Ctrithium lignitarunu Mit ^vier^ Tan Län* 
gen streifen zu Perlen zertheilten Querreifen auf den Win- 
dungen. 24, 22 y 19 Länganstreifen in einer Windung; 
dja Zahl nimmt ab, gegen dia MondofEanng hin. Bs rer- 
dient nähere Untersuchung, wie weit dies von Cerith* 
pliegttum Lamiurdu VIL 81. Brangm f^ictnh VL 
yi 12. wesantlicii verschieden seyn möge. VonZaliacab 

7) Cerithium deforme. Ein kleines^ »edichee 
CmfAnim, waldiea gans mit CerUh. Uma^ Bmgukm^ 
Miurex Scaber BrocekilX. 17. übereinkommen würdf. 
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waim nicht auf 4eii podoiitdMo, statt fMbnedt 4 gN^ 
«Oirte QaerstraiFen sichtbar wäreo. Von Zukowca 

8) Buccinum coloratunu Kaum tmdiiedeii 
ftti Buce. fleximum BrootM V. 12. Vcm Zoko-we«. 

9) Buccinum dissitum* In der Zeichnung der 
Seilen gans glaich mk finiic. baitoaHmf BagimroU FL Ui 
/• 16. AIlaiB dia letetaWindaDg ist brailar als die ganze 
Spira lang ist. Auch sind die Länganfaltan sehr Tial €V- 
li&batar, 17 in ainar Wiadnag; Ton Taaaow« 

10) Mitra laevis. Wahrscheinlich I^oluia {mitra) * 
pyramidella^ Brocchi IF^. &. Mära incognUmf Basterot FL 
Wmf. b. Von Znkowea* 

11) Terehella indigena. Es ist Turriiella du^ 
pHoma^ Broocki VI. 16. (moia)^ Zwai Quaistiaifen 
#811 afaf ' «rhShetat Baad «nf dar "Wiadimg; Drai feine 
Querstreifen sdehen sich auf diesam Bande fort; dermitl^ 
bre iat dar griiiata; 6 faiaaQaawtiaifan liillan dwBaaai 
Ua zur Sutur» Sie werden zuweilen stärker; dann faUt 
das Band wenigar in die Angan*. Von Zakowaa^ . 

12) Maotrm podoUea» Dar.bkiteia Yon darBiäw 
timg' der nates^ abgewandta Theii ist fast rostrot, Yon 
Kateionka. • 

Id) Lueina Candida, Kennzeichen , welche ^ia 
yon Lodcina coIumheUa, Basterot pL V". /».iU trennen, 
soUafi» sind nicht aolfollaad. Dia Ton Znkowioa Ist klai* 
ner, feioer concentrisch gestreift und weniger bombirt. 
Bai fiialaznrka dagagan ist sia dat Ton Boidaaax gana. 

14) Lueina affinis ist Venus (lueina) drcinnata 
BroGoM XiV. & Von Zitkowca« 

» ib) 'Pectunculus orhicutuS* Dia klabttNm. 
Bxampliqrai waidan «wohl nicht tob Area nummqria Linn* 

ja^«.6i TCiidMatt aqrii.^ Taft ^ZalLOWM« 

o,a 
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Die Sammlaog des Herrn Dub 015 besteht aus foU» 

geaden Arten; ^ ' 

' t) Trochuä patulus, BroüM'.f^. 19« Von Bia« 

lazurka (Weifses Loch) in Wolhynien. - 

2) TrocKus noV€7ncinetus.ni»Vm\ Conisdi, brei- 
te als hodiy mit gro&em, ^Meiii* »teUIieds« Die SeitM 
siod gerade, fein gestreift, 9 auf jeder Windung. Unge- 
mein der Plturi>fomariaeibsiif^^.SQwerby Pi.27&.J^ 
1. ähnlich; allein es ist keine Pleurotomaria; auch ist die 
Mundöffnung tcafiesoidiMhy nicht riiomboidisch» fiiala- 

3) Trochus annu latus nov» Breiter als hoch, 
mit acharfer, crenulirter Carina. Der imibiUcaa frei» tief 
und glatt. Columelia gebogen. Mnndofifnung rhomboidal. 
Die Basis etwas couTex, mit acht starken concentrischen 
Streifen, in deien Zwiachentfomeii. adur febe adiieie 
Querstreifen laufen. Fast in der Mitte der Windung er- 
bebt sich ein ringförmigeff, in Tiele kleine Ferkp zei theU- 
ter Streif. Er iHt aof seiner Hohe -wieder dotdi sehr 
leine Streifen zertheilt. Nahe des Sutur erhebt sich ein 
anderer, breiterer» .dnrch rdnf Stoeifian xertheiiler'Aing» 
d.en 18 bis ISQaerfalten nach Richtung desAxe zerthei- 
len, dem oberen Theile der Windungen des Turbo ru- 
gosus gleich; oder inrie am IVooftn« magus. Ein .seht 
zierlicher Trochus. Von Bialazurka. 

4t) Txochus tuTgiidulus. Broeehi F^ id^: , , 
ö) Turbo rit^otfua^ Bialaaurka, 

6) Turritella duplicata, Bialazurka. 

7) TurriUUa soalariä^ Eine mikre Wendel- 
treppe. Sie hat wohl Aehuiichkeit mit Tunit. Archiv 
mtfiis^ Brong. Vioent. IL., f. 8. allein. djenSniur ist bei 
weitem tiefer eingesMU, so seiir,. dals si^ - die Hälfte de« 
Durchmessers der «Windungen abschneidet. Die beiden 
echöheten Streifen^ aof der Mitte der jyindung verhin«äii 
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ddh duvAviiM.flidiey ulkt Uäm im dto Qiim gfittnllle 

YertiefuDgy und bilden allein die Seite der Windung« 

Derobaia XheU dae«ef Windilng^ Toti daiCarina «hja m 

Sutnr ist fast horixontalf oder senkfeeht auf die Ax0 nnd 

ebenfalls fein in die iQuere gestreift. Der untere Theil 

ist oonisch^'Si:! Segen.dieAzÄ' geneigt, dab- die Spitze des 

Kegels sich an der unteren Sutur der vorliergehenden 

Windung, finden würden Der. Alnndwiakel iiber der Co- 

lömella ist eckig. E^^:^ ht \lmA^}m Turrk. ^rc^ 

Diese scbope und ausgezeichnete Turri^e^. ist .Yon.Bi a- 

laznrka wüi scfaein| dort nicht seltant ^ 

8) Natica glaucinä. . \ , . 

f XIV AT *j . I > Bialaaurka, 

IQ) Naiicm •h9tiein€u - •.> >.. 

11) Nerita caronis Brg. Von Lisowodj in To- 

12) Sigaretuß haUotideu$. Biiiläz^rka. 

13) Conus antidüuvanius, Biaiazu.rk.iu.k 

14) MarßuwUa amioukäa* 

15) Ter ehr a duplicata. Bronn, Tereh, pUcaria 
Bast. Buccinum /usccUum BrocchU Biaiaaurka^« 

±S)*Cerühium plicaiunu Brgtkt Flow IS* Li- 

sowody. Maliowce in Podolien« 

17) CeriÜdum hacchaiunu Defr. Lisowodj. lUliowce« ' 
Bialazuika. Brgn. Fio. iU. f. 22. 

18) Cerithiian iurbinatum» Brocchi, Bialazurka. 

19) Bucdnum eonglobahm. Brocdii IV. f. 14. Ma- 
liowce. Bialazurka. 

20) Buccinum haccaium. BasteroL iL /• 13. Liso- 
^oäfm Maliowce. 

21) Cerilhium ampullosum, Brgk Vic. HL f* 18. Li- 
scjjvrody, Malioyrce. 

22) Bucciman muiäbüe. Bialazurka. 

23) Buccinum relioulaium. lasowody* 
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2«) Miira» pKonftit. BroceM. Llsowedf« 

25) Murex hrandaris» Fodolien. 

26) RostMuia FtM Carh^is. fiiakmiijk 

27) CyihtTta Chkme. BMaemrka. 

28) Venus seniUs* Bialazurka. ^ 

29) Venia incnmaia, BroML JtoioüßBU^ 

30) Venus clysera. Bialazurka. 
' 31) Venus rupeetris, BrocchU BialiUDadu« 

8S) Luoinm cirdmmim^ 
' • 33) Lmcina divaricata. Liam. 

34) LMcina odmmbeUeu • 

35) Lucina incrassatu, JLttm. 

36) Venericardia intermedia. jßasteroU . *Bia}ßtüAA. 
97) Cardium echinaiunu BMamrka. 

38) ^rca diluvii. Bialazurka. 

39) Fectunculus x]^yhmatus^ Bialazurka. Lbowodjr. 

40y FMUncidus transversus» BrocchL ' Biida^surka« 

41) Nucula margariiae^ .Bialasiuka, 

42) TeUina rosirata. Bialasntka« 

43) TelUna eUyptwa» Br<wehi. Bialaziuaka. 

44) Mkelra podölioa. BiohwaU. 

45) PcmQpaea F^acejasü. Bialazurka. TreiHi^h er« 
lialtaA» 



» 0 
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Geognostisdie Bemerkungeu über 

. Lithauen. ' 

Herrn Friedtiob Dubois 



D er KetD der Lander aus -welchen daa alte Grorslier- 
edgtbumLilbaaeii ehemals bestand, *lnelety rde mit scheinti 

fiiof Abtheilungen dar, -welche zu einem Ganzen idit ein« 
anSer yerbonden sind, nämllchj ^ ' 

1) Samogitien, oder die Quellen 'tfer Winden add 
der Dubissa (Lubissa)« 

2) Alt Lithauen^ oäek die QneBen der Wilia, des 
Kiemen (der Memel) und der Beresina. - 

3) LiTland, oder das Land im Norden der Düna. • 

4) Ken LKhauen, odeir das Laad im Süden der Wiliii. 

5) Die ehemaligen Jatwingischen Länder, oder diö 

Lander am linken Ufer des Kiemen«. * < 

■ 

1) Samogitien. 

Die Cenlralebene Yon Szawl und die Hügelreihe von 
Kntlowianf ümd die höchsten Funkte dieses Theils« Aher 
jene Hügelr^ihe wird durch ein Thal durchschnitten,' wel*' 

♦) Mit h^tia^ aal die Karte l^sf. IV. 
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chet ehemals einen Sampf bildete , der an einem End« 
mit dem Bette ^er Windaa in Verbindung atand| und an 
dem anderen. Ende Wasser der DuUssa sasendate« 

Quer durch diesen jetzt ausgetrockneten Sumpf ist die 
y erbindang der Windaa mit der Dubissai folglich daa, 
Kiemen mit der Ostsee, vermittelst der Windau, in Vor* 
schlag gebracht worden» 

Dia Boabiner Br&cka aof derStraba tob Saawl nadi 
Kurte wiany, ist der Wasserlheilungspunkt für den Ka« 
naL £r liegt 340 Fuls angL über der Ostsaab Von hier 
hat dia Dubissa bis zu ihrer Vereinigung mit dem Nia- 
men, auf eine Länge von 90 Werst, ein Gefälle von 326 
Fals; sie liegt, alsb da, yfß sie sich lait dam Miamaii 
yerbindet, nur 14 Fufs höher als die Ostsee. 

Auf beiden Seiten des Kanab befind^ sichi onforn 
Karlowiany, mehre abgerundete Kegel, die sich bis 
zu einer Höhe von etwa 1000 Fufs über der Ostsee er- 
hebeai Gagan Osten ist dia Cantrelebana von Siawl| 
und gegen Westen die von Schaukyany (zwischen der 
.Windau und d^ Dubissa) ,an jenen zWei Hügeliaihen 
angelehnt« Die genannten beiden hohen Ebenen mögen 
;^phl 700 bis 750 Fufs über den^ Aleere liegen« 

Das Betta dfr Dubissa begumt in einem im Var* 
holtnifs zu ihrem Wasserreichlhum sehr weiten Thale, 
und nicht in.ainer Schlucht» wie bei den übrigen Flüs- 
sen Samogitiens« Die Dubissa durchschneidet in der Rieh* 
^ung von Norden nach Süden das ganze mittägige Flateau 
▼on Semogitien» welches sich ganz allmälig gegen den 
Niemen abdacht, an dessen Ufern es noch eine Hohe von 
etwas mehr oder weniger als 150 Fufs behalt. An bei- 
den Ufern der Dobissa ist nur ein gelblich oder löthlich' 
gefärbter Lehmboden zu ünden , der mit grobem Gr<and 
, gemengt ist. Dieser grandige Lehm ist in dem ganzen 
S/stanii vaihreitat^ Indem alle Fliiisä am radlidu» AbJ 
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haogß 10 Mmm QAffgjM ibi^BMm g^rübte hAmu 

Kalkstein, oder überhaupt ein aoeteheodes Gestein, kom- 
znen auch selbst in den Toa dem Niemen gebiUetea 
Tlialsohleii nicht sniii Vondida. Abar.OraiiitUScke'wei^ 

den ungemein häufig angetrofifen. 

Ganz aadm ale die Dobisse Tariiält sieb ^ Win- 
4aa (Wenta, pöln.; Went», lettisch). Sie eatitdit auf 
der Vereinigung Yon zwei, fast gleich starken Zustror 
nrnngan, die aicb, nodi eha dia Windau die Cnrländischa 
Gränze erreicht^ mit einander yerbinden« Der westliche 
ZufloDi bekommt aain.Wasseir ana einer Menge ronSeen 
imd Teichen in den Umgegenden Ton Miedniki nn^ 
Worny; der östlicher, nicht minder wasserreiche, wird 
ans einem See genährt, der einige Werste imDqrchmes* 
eer grofs ist. Aus diesem See erhebt sich sehr schroff 
ein hoher Hügel, der Doch jetzt die Ruinen yon Kolain 
tragt, welches in den Lithanischen Annalcp so ftwHhmt 
geworden ist. Hier ist die eigeptÜcbe Windau, welche 
Tormals in dem Bette der Dubisaa ihren Abfinfs gel^abt 
SBO haben sdieint, ehe sie die Kalkfelsen durchbrach, wels- 
che sie Ton ihrem andern Arm trennten. Die Windau 
hat weder die pittoresken Ufer noch die Tiefe der Du^ 
bissa. Deshalb, und wegen ihres starken Gefälles (etwa 
1 Fuls auf 1588 Fufs Länge) ist sie bis jetzt noch nicht 
fldiiffbar. Ein anderes Hindemifs fnr dieBeschiffang fin- 
det sich bei Goldingen. Hier bildet die Windau einen 
Wasserfall von 6 Fuis Hoha — den Rummel genannt — 
welcher durch einen KaMdsen yeranbübl wird, der das 
Flulsbette durchsetzt. 

Dies sind die Haupt-WasseraMSsse Ton Samogitien, 
zu denen jedoch verschiedene Verzweigungen gehören. 
Westlich yon der Winden erhebt sich eine Wasserscheide, 
die bei 'Amhoten ihren hSchsten Punkt erreicht. Ueber** 
^ &t nnr Lehmboden anzutrefien. und daraus scheinen 
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«ocli ile Hügel nva zu beetelieti. Diese etslreckett toA 
sAi weit, bia m das Kirdispiel tob Neohaoeeo, uui 
gäben der /genaeii Gegend «ia bSglidiee Anseheo. 

gränzt wird dies Flaleaa durch das ziemlich steil abfaU 
knde Vovgabifge tod K jifcsKtin ^ wridiee tcfaoji \m der 
Mändtitig der SaUa in die Ostsee anfängt «d nch am 
Bfeeteenfisr fortzieht, am diß Steinofter Klippen (W€|^ 
lagSf latt.) an bilden. 

Die Centralebene Ton Szawl bebt sich ausgezeichoet 
barrdVy inan mag sich ihr nähern Ton walcher Seita man 
wdl. - Gegen Koidea Teillücht eie tiäb, in die laicban and 
fruchtbaren Ebenen, welche ^in halbkreisförmiges Ain- 
fhübealer nm dta Tiefebenen Yon foewol, Uitan nad 
BKhden, oder denfeingen Gfiifel bflden, der abemala im 
Silz der alten Lithauisohan Bevölkerung ausmachte. Die 
WaaearMdieide wrieba aldi nbar DobaUbaig nndBUbdea 
forlziehi^ theilt sich hier in zwei Aerme. Von dem > ei- 
tMf welcbeir den ganaan Zwiscbemanm .awiachan deo 
FlBssen Aabau ond Windau aoafölU, ist KabtUa dar ori- 
minirende Tunkt. Wichtiger und bedeutender ist dei 
sweita Am» welcher den JHeefbnsan ifon JUga rtm dem 
Flufsgebiet der Aabao trennt. Dieser Höbeuzug erstreckt 
eich in der Gestalt Ton awai ausgezeichneten Vorgebir- 
gen in dieAea« Das eiaa dieser Vorgebiiga ist dnKaUcr 
leisen im Golf von Riga, bei Markgrafen (oder Meste- 
lag), und das andere bildet das den^^ebifilabTam aabr 
wohl bekannte Donesnest. * 

Die ausgezeicbn eisten Uöhenpunkte in Curland sind 
der H&ningberg oder Biesenberg (Mibakalns, latr«) im 
.Kirchspiel Tukkum, 3§0 Fufs über der 'Ostsee ^ und der 
]&ttkturbaig im Kirchspiel Taben. 

2) Alt Lithauen. 
' Ein breiter Gürtel von Bügain, welche die Queltea 
dei'WBia, derOibk and daa Dnieper begfSnel^ «hi^idUia- 

■ • * - 
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rtsirt die aweite AbtbeiluDg, oder AU Litlianen, IKe 
S&fßL liaben eine eigenlhittnliehe GeslalU £• und Gipfel 
4lie m gnMXindgm SmtA^ olee ms ^adi oder -mm 
sehr grandigem Lehm bestehen, worin aach wohl Gn^ 
«ilblocke ToikMunen. Zwischen den A bknng e a dieeer 
Hagel ImI etoh* ein« nnendlMito Ifenge 
gebildet, decen klares und reines Wasser die Leinewand- 
Fabiikation ungemein begünstigt. Diese Seen bilden din 
nrsprüoglicheii oder rielmehr die entlegensten Quellen 
-im Bevesina« Die Däne nrtiäU, wenn «sn die DifeMi 
ineftfamnl, ihm ZoflSsee Mr dnkii knne^BSche^ denn 4le 
*Aa entzieht itur das Wassert und Terbreitet sich mit ih- 
iw beide^i, ^ nater dte-llaaiea der^Menel nnd der 

Lawenna bekanuten ^' Hauptarmen mitten durch die 
Pf^TiniB. Die Wilia begränst diesen Theii nach seiner 
ganzen Lünge-, -nnd eibSH faei nur auf dieser Seile des- 
selben ihre Zuflüsse, von denen der kleine FlufsSwieuta 
JRaeka der bedeatendste ist. Das Bette des Fknses ist, 
so iHe- des d#^ DubisseV-in '^etai gelb gefiufbten grandi-* 
gen Lehitiboden eingeschnitten. 

D^ Ebene welche dies Hngelband mit dem yon Sa* 
mogitien verbindet, ist eioförmig und fruchtbar. In der 
Regel besteht sie ans ^em Lehmboden , der mit einer 
sdiwafiftgefirbteB DamBMifyfo bedodit fet« An dca^Onlnne 
Ton Lithauen, bei Berstein, liegt diese fibeoe 189 engl. 
Fnb» n Tokfoi 300 bis 360 FnOs, ond n SaeMbw ädO 
bis 400 Fufs über der Oftsee^ 

■ • 

») L i T ( a a d. 

Zu der dritten Abtheilong rechne ich die hohe Kalk- 
hüg#lieibs welche aas dein f latean des allen Lilhanen 
henrortritfi bei Kokerimsen dnvA die DSnn setst, nnd 
sich tief in Livland hineinzieht, um sich mit dem Tla-^ 
tnin Ton WaMai m vaibindin» äad dam Wega ^ 



BIpi mA DbalAirg stoiglrdb SMfee, M SBiHflidMii^ 

3 Meilen TOf Kokenhuseti, beetSadig an. Zu Kokenha- 
9m hat man diu giiilatftili»i0[,«^ und 6 Wm^Mhm 

Kokenhusen hinaus, beginnt schon der Abfall in die gro- 
Jse SaadahM» Ton Witapak und von Minakf waldba man 
ab daa- damalige obaxa Bagdta dag Düna. bMadnanlMte. 

• * • • « • • « « * « 

4) Ne» Jiitl^^aan. . i 

Raa Lithanan IHfiiC aidi ala ein Tiectar* gans abge- 
aonderter Xbail ron Hohenaiigan betrachten,' wdcher ge- 
gen Nurdan Ton dar Wilia« liegen Oataa rm dan. Qaalr 
len und Zuflüssen des Dnieper, und gegen Süden und 
Wailaa vom Niamen bagtanst . Mrird<« Oia .Uägafaraiban 
Sstlkli Ton Osamiana-^iBdan den Schalen Tunkt^ 728 
anglr FuTs über der Ostaea. Das Plate^n yes^bindet sich 
wütet gegen Ofttan; j^iit* dar GanlialabaM» dja ^500 
Uoher liegt als die Ostsee,« nnd welche die Quellen der 
Beresioa enthält. Es zieht akh bis zu ^^n-, lüe^n des 
Jfiemen fiMt^. nad bietal.diin Ai^ck awefr, ganz fiiafik 
migeoi mit GrauitblockeM. bedeckten Ebene; d{(rr.i . • 

■ I - - < 

6) Oer Jatwi^gische Thaih 

' Zwischen Meresa und J^^a Niemepi .<^digt aich 
die Tierta Ablheilong mit ataüm Abeüiisaa, dla*igaD gian- 

digera Lehm gebildet werden, und woraus dort die Ufer 
. bestehen, deren Höhe über dem Kivean difa |?luaaea ßsai 

m 

200 Fufa geschätzt werden kaaa. Die tfefamalut upd 
einige andere Zuströmungen zum Niemen, auf deasen 
rechtem Ufer, eind daher bedeutend lief eingeschnilten* 
Hier ist es aber auch, wo sich jene vierte Abtheilang 
mit der fünften verbindet,' für deren Mittelpnnkt die lip- 
benenn Bialdblockie Gory zn liallan atod, in daa. TToy- 
wodschaft Augustowo, dem ehemaligen Sitz der alten 
Jatwiagaiw Diaaar XhaU aandat nadi fUea^ W^^^a- 
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gen den WasMrziiflttSsa In das'tMnr Hegende Land, flb 
ecbält der Niemeo, sowohl von der mittägigen als Ton 
ier milleniiMiiligeii Seife » Ton jenen AnhoheB y^wmsbim^ 
dene Zufttrömuogen , unter anderen die Szeszuppa. Ge- 
gen Westen befinden sich die Quellen des «Pxegel, und 
atte Waeaet ilie Ton der Süll Westseite abflieten, werden 
Ton der Narew aufgenommen^ folglich der Weichsel zu- 
geführt« . ^ 

Die Düna, iet Niemen^ die Wilia. 

• 

Ich habe jetzt nodi einige speddUe Veriialtnisse TCn 

den drei gröisten Flüssen in den genannten fünf Abthei- 
Inngen .anzugeben. ^ 

Die Dnna. Ihre Quellen befinden sieb auf dem 
Plateau von Waldai* Sie hat die grofse, einem weiten 
Bassin von liulsaioidentUcher Ausdehnung gleichende Cen- 
tral - Sandebene^ zu durchlaufen , ehe die Kalksteinriegel 
Ton Kokenhusen ihrem Laufe ein. Hindernils entgegen 
aetzep« Diese Kälkklippen leisteten dem Strom lange 
Zeit Widerstand I und zwangen ihn, sich um diesen na« 
torKdien Damm einen andern Abflub m Terschaffen, bis 
%A der Düna endlich gelang die Felsen zu durchbrechen 
und den schonen Wasserfall zu bilden. Dies Verhalten 
läfft sich so deutlich beobachten, dafa es dazu keinen 
weiteren Beweises bedarf. Erst' bei Kömershoff, 3 Pfei- 
len unterhalb K.okenhusen, yerliert sich das starke Ge« 
fiBle der DSna« aber lAn hSrI audi das pittoreske An- 
sehen ihrer Ufer gänzlich auf. Bis Diinamünde sind nun 
beide Ufer durchaus i^ach^ häufig sandig, und durch aan» 
dige und sumpfige Niederungen begränzt, welche, wiö 
nür scheint, früher dem Meeresboden angehört habenl 
Von den^ Vorgebirge T/on Markgrafen an> umgeben .ao(* 
che Niederungen den Golf TOn Riga. Selbst Blitau mufs 
noch dahin gerechnet werden^ denn ea liegt nnr'13 J^ufis 



ober d6t OvIlMb Dte» ist lmir^tl» .«Ba ioMdi»« 

baistd Gegeod Ton ganz Curland und Lirland. Bin Sumpf 
^Fon aMhrimi MmImi Braito swItdieB HiUni und Big«* 
macht jene Gegend fast ganz unbewohnbar^ denn in die^ 
atff gansM £fslreckuiig hat man aui; dan Aoblick daa 
^astnpifaD wd' daiiar vmngänglidiaD S«&w»rfiM6f dasaan 
Ufer mit Heidekraut und Ledum pahistre bewachsen sind* 
Gawahtt man aoch hiar und dort ainige hShar Uagaiid» 
Punkte, 80 bestehen diese doch nur aus Dünen, nämlich 
aus einem dürren Sanda» der, aller Industrie ungeachtet^ 

* ai^t in Cultnr gaaatst watdan kann« Wann aidi diaae 
Dünen in einer beträchtlichen Länge fort erstrecken^ so 
weiden sie in jener Gegend Kanger genannte Von die^- 
aer Art aind die DSnen wddie den 'Babbaaali*8ee| zw»- 
sehen der Düna und der Aa, umgeben. 

Der Niemen, deaaen Qaellan aieh in daiaelben 
, Centraiebene befinden, welche ihre Wasser mit trägem 
Lanf aufh dem Dnieper susendet, besital, ao- lange er 
lieb dnrcfa die atahenden SSmpfe winden mitfa* faal gar 
kein GefaUeu Erst nachdem er die Sandebene enrefcht 
hat, fängt er an laaebar m fliafaen« Seine Ute eriiebea 
sich kaum einige Fnfii 'fiber den Wasserspiegel , und die 
traurige gelbe Farbe des Sandes wird nur durch daa ein-» 
tiSaBiiga dunkle Grün da»Hadelboi«ea nnterbrocben. Diaa 
i«t der Charakter des Niamen, ehe er den Riegel erreich^ 
wekhar Nea Litliaaen und daa Jatwingiacbe Land Ta»- 
bindet. Sehen bei Gtodno fiingen die Ufer des Floasea 
an, sich mehr zu erheben, und in einer Höiie von 100 
bia löOFttb über den Spiegel dea adion raadiar flieben* 
den Flusses aufzusteigen. Lehm und Mergel treten wie- 
der herror, nnd begiänsen daa Bette dea Kiemen, weU 
dber, wm M a raai an, aakr acfaSiie Pankle IBr daa Auga 

• darbielety und bia Georgeoburg im JUehmboden eipge« 

t 

I 
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Die Wiliftf deren Quellen einerseils mit denen det 
HieiDeD, und andeieiedte aü denen der Beieiinft mieaaef 

men kommeof and welche ihre Wasserzuflüsse fast sämmt- 
lieh Ton Morden her erhall, Uüt,.eben eo wie die Diine 
ml der Hiemen, znenet &i eine Art TonSendbei&eo^ .elie 
sie bei Kowno in den Niemen fällt. Es scheint, dafs lue 
dmfoUe geniithigi war, einen Damm wa dorchbi^cheii, 
w^her ttch dem Wasser bei Ketemo entgegen fletzle, 
Ihre Ufer sind hier sehr tief eingeschnitten» und Imttohen 

ani beiden fieitan aus Ldinu 

• • • 

Beschaffenheit des Bodens in Lithaueu« 

^ Kalkstein« 

Die Kalksteinschichten Ton Pokroi erheben sich 370 
bis 380 f nis über die Ostsee. Zn All Pokroi finden sif 
sidi im Niireau der Thalsohle, und werden theilweise 
durch den Kroi-Flufs entblölst, der in einer Längener* 
Streckung ron 2 Werst im Kalksteine eiogeschnitten is^ 
Die Decke des Kalksteins in den Steinbrüchen ist sehr 
schwadii und besteht entweder ans schwarMr Oammerde 
oder ans grobem Grand. Bs scheiirt iodelb» daEi der letE* 
tece für eine wesentliche Bedeckung der Kalksteinschich* 
tau gehalten werden , molls wenigstens werden die Steina* 
brüche von allen Seiten von einem gelben , mehr oder 
weniger grandigen Letten umgeben* : 

Die oberen Schiebten dieses Kalkst^s aind swar 
sehr regelmäfsig, aber nach allen Ricl^ungen so sehr zer- 
klüftet, dals» sich daraoa gar keine gr^ÜM Blöcke^ sondern 
Dar kleine Stücken gewinnen lassen* Erst in gröTseref 
leaÜB wird die Masse zusami^enbangender, regelmafsiger 
and weniger «erUnlletw Oiar Kalkstein ist dibne ge- 
schichtet; die Starke der Schiebten beträgt abwechselnd 
2 bis 4 ZoU^' nur selte» weiden die Schiebten 1 bis Ii 
Pub mächtig* Tersteinextin^en bete idi. in dies em K a >k r 
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Btein nur sparsam, uncl swa» nuf in 4eB oberen ScUdi- ^ 
tm angetroffen. Es siod Terebrateln und Spirifereo^ 

Wegen der hoben Lege dee J^i-Flasses hat man 
in den Brüchen bis jetzt noch nicht tief niedergehen kön- 
nen, fitSchstens 10 FuDi unter dem Niveau des Flufsbet- 
tes dringt daa Waaser adum durch die Spdten dea Oe« 
ateins. 

Der Kalksteb«' den man unter anderem audi num 

Sdhleasenbaa an der W^nta, 6 Meilen von Pokroi, be- 
nutzt, besitzt schon Yon Nati^ eine ganz hjdrauiisehe 
Bescliaflbnheiti wenigstens betragen die Kosten um eine 
Quantität von 7 Kubikf. engl, hydraulisch zu machen^ 
nur 25 PapierrRubelf wahrend eine eben so grobe Quan* 
'tität aus den ^rächen von Korszan an der Windau, eine 
Summe von 130 Tapfer «-Rubehi erfordert, welche durch 
ded Zusatz Ton gepulvertem Mergel und durch daa noth- 
wendige abermalige Brennen' veranlafst werden. Einige 
Ton den Schichten des Fokroier Kalksteins bedürfen gadr 
nicht einmal eines 'zweiten Brennen«, um <rfnen hydrau-' 
Mischen Mörtel zu bereiten. Die hydraulische Beschaffen* 
heit dieses Kalksteins ist daher sehr verschieden , und 
schon in Entfernungen von einer halben Werst zeigt sidl 
ein abwricfaiendes Verhalten. Bald hat der Kalkstein em 
sandig korniges Gefüge, und iA diesem befinden sich die 
Versteinerungen. Bald hat er ein sehr feines Korn , be- 
sitzt dabei eine grofse Harte^ and mofs wenigstens einen 
oder zwei Tage länger gebrannt werden, um die Gaare 
zu erhalten, als der übrige Kalkstein, woiür er aber auch 
den ÜBttesten Kalk liefert Bald ist er weich, zerreiblich 
und mit Lagen von feinem, weiisem Sand gemengt. Bald 
endlich ist er nicht besondets sdmer zerq^rengbar, ganz 
mit kMaen Höhlungen and Oeffnungen erfüllt, in ein- 
zelnen Stücken von feinem Korn und von bläulicher 
Farbe ted labt eich Weht .hienniD. INeee letzte >Ait 

■ 
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Ton Kalkstein kommt, in einer Entfernung von 10 Werst 
Ton AUTokroi, aof der anderen Seile/ nämlich am rech- 
ten Ufer d«8 Kroi^FlQSseSf ivieder zum Vimchein. Er 
bUdet hier flache, freundliche, mit Birken bedeckte Hii- ^ 
gd, und sich in der ThaUohleinzahiloeen, in Lehm ' 
eingelagerten Biäefcea. Weil dieser L«hm zur Ziegel«, 
ftteinbereitnng angewendet Tfird» so haben did Hügel da- 
Ton istk Namen Plilnics erhalten. 

Von Alt Fokroi bis zum Einflufs der Kroi in die 
CiirländisGhe Mose, welches eine firstrecLong Ton 11 
! Werst ist, zeigt sich nirgends KallLStein. Vergeblich 
I habe ich ihn in dem Fiolsbette aufgesucht, welches iiber'•^ 
all nur in mehr oder weniger mit Grand gemengtem Lehm 
' - eingeschnitten ist. Aber wo die Kroi in die Musz fSlit, 
I kommt der Kalkstein wieder zum Vorschein, und das - 
Flnfsbetie besteht nun durchaus aus diesem Gestein, wel«»* 
ches mit der eben erwahntea vierten Abart des Kalk« 
Steins übereinstimmt. 

Eine andere EigenthfiniBchkelt der Gegend Von Po« 
kroi besteht darin^ dais man um Pokroi Geschiebe von ■ 
Kalkstein findet, die zu einer anderen Art Ton Kalkstein 
gehören, als diejenige ist, welche bei Pokroi anstehend 
angetroffen wird» in diesen. Geschieben habe icli Ver- 
steinerungen von Nant&en, Ortfaocerathiten , einen Om- 
'phalus und eine wohl erhaltene Madrepore- {caienatus) 
gelinden. Dieser Kalkstein/ hat ein feines Korn, und 
eine graue, zuweilen blauliche Fai%e. 

Weiter abwärts im Thale der Musz soll der Kalk- 
stein erst wieder unterhalb Bausk zum Vorschein kom- 
men, wo sich die Musz mit der Curlandischen Memel 
odmr Niemen vereim'gt hat, und Ton wo an beide Flüsse 
den Namen Aa erhalten. Das Flofsbette der Aa besteht 
hier aus einem gelblichen, horizontal geschichteleu, blät- 
trTgon Kalkstein, weldiet TorsiigUch das rechte Ufer des 

Kamt« Afchiv B« 1 H. 10 ' / 

Digitized by Google 



146 

Flusses bildet, worauf sich eas der weiten Ebene die 
Riiinen des atten Stesses tob Baosk stols erheben « «e 

wie die golhischen Thiirme iliil welchen der FariL Tcm 
Jangfemhoff ausgeschmückt , ist. 

Die nähere Verbindong des Kalhsteuis von Pokrei« 
Ton riitnicz, von, Bausk und des Kalksteins an der Win- 
dant in Lithaa^ .and in Cniiand» isl mir nicht bekanat. 

' D4v Kalkstein an der Winden leigt sich neiei ai 
Kurszan. Er ist derselbe, der einen fetten Kalk liefert, 
dessen ich oben erwiUinte. Weiler abwarte im Flais- 
^hale kommen die Kalksteinschichten immer hanfiger zum 
Vorschein, nad zwar bis Goldangen, wo die Windau^ wie 
ich schon Torhm anführte, einen Wasaetfidl tob 6 Fnfii 
(den Rummel) von den Kalkstein schichten binab machen 
mnls« Der Kalkstein an der Windau wird aicht wtHu 
gelobt, wenigstens ist der tob Goldingen sehr poiBeo vail 
mit Ocker und mit roth gefärbter Kreide ^) gemengt 
Er zerfallt an der Lnilv Wfnn er der. Kälte and dem Bs- 
gen ausgesetzt ist; auch ist er nach allen Richtungen zer- 
klüftet, und daher als Baustein ebenfalls nicht zu ge* 
brauchen. 

Ganz Curland scheint auf Kalksteinschichten zu ru- 
hen, denn die drw andersten Punkte des Samogitiaciiea 
Theils, Steinort bei Sakkenhansen , so wie Domessesl ' 
und Markgrafen am Meerbusen von ßiga^ sind Vorge- 
birge die aus Kalkstein bestehen. Eben sdwird der Golf 
von Riga auf der Südseite, durch die von Norden nach 
Süden sich erstreckenden Kaiksteinbänke Ton Kokenhu- 
sen, durch Kalkstein begninzt. Dennoch sind die Tiisl- 
fachen Versuche auf Kalkstein v^enig belohnend ausge^ 
fallen« Durch die SchurfarbeiteB b^Szawl hat man niiij 

•) Za Pokroi habe ich hiolig RalkstsinUMt -gelbndcBt die du 
Bchntugnng von roth geflrbtcr Krcidt hatten. 
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einzelne JBLalksteinnester, wie man e» nennt ^ aufgefoii^ 
den; seihst in einer Entfenmng ron nur 4 Meilen tob 

Pokroi, traf man auf dem zum Central-Plateau Ton Szawl 
gehörenden Terrain nor auf ebzelne, etwas reichere Ne>» 

• ster; nirgends wurden Sishichten gefanden, die wahr» 
•cheinlich erst in einer grölseren Teufe zum Vorschein 
' kommen dürften. Das ganze Fiatean toh Samogitien 
verhält sich^ so viel ich habe in Erfahrung hringen köo* 
nen, nicht anders« Nirgends habe ich auf meinen zaht> 
reichen Wanderangen Ton KalksteinbrSchen gdiort, oder 
dieselben angetrofifen. Ueberall zeigt sich die ^mächtige ^ 
Bedeckong tob gelb gefärbtem griindigem Lehm, worin 
sich die Flüsse und die Bäche bis zum Nlemen ihr Bette 
gegraben haben. Zu Wilna hörte ich indels, dab man 
bei Schürfarbeiten im Grandboden, eben so wie zu Szawl 
und zu Szadow, auf einige Kalksteinnester gestofsen sey. 

Auf dem östlichen Tlateau sind in dem Distrikt 
Ton WiIkomierz,>an der Cestarka, zu Kopiszki» 6 Ifei^ 
len von Poswol, so wie zu Berzgaynie und an anderen 
Orten in der Umgegend, Brache ron Tuffkaikstein Tor- 
banden, welche eine bedeutende Ausdehnung haben« 
Dieser ILalkstein soll vor seiner Gewinnung weich seyn 
und erst an der Luft erhärleof wie es bei mehreren Ar« 
ten von Kalkstein bei Pokroi auch der Fall ist. Man 

. bedient sich desselben sowohl als Baustein^ als auch zum 
Brennen, indem er einen vorzUklich guten Kalk liefert» ^ 
Gyps. ' ^ * 

]$in Gypsstock von aufserordentlichem Umfange ^ 
hebt sich in dem Distrikt von Upita. Er wird von der 
Lavenna, von der Curländischen Musz und von der Cur* 
landischen Hemel eingefallit. Der Mittelpunkt dieses 
Stockes ist Birzen. Er steigt wie eine Insel zwischen 
den Kalksteinschicfaten von Pokroi, ILupiszki und Ko^ 
kenhnsen hervor« 

10* 
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. Eft bedatf keiiier liefon Schorfe^ um Mi «pm Gyps 

cu gelaogeD, vielmehr ragen oft Blocke von 8 bis 10 Fufs . 
Höbe aus der Erde henror* Der 63rp8 iel blättrig, iiad 
iMiufig mit einer mergelartigen SnbBtaoB gemengt, dieanch 
W0bl in ordentlichen Schichten | Von einer Linie bis za . 
einem Zoll Mächtigkeit, darin angetroffen- "wird. Die in- 
' teressanteste Partbie yon dieser Gypsmasse erstreckt sich 
TQA Birzen über Smordon nach PoswoL Zwischen Bir- 
sen.nnd 'Smordon finden eich in dem ganzoi Terrain, 
gleich einem Siebe, Lücber oder kesselförmige-Verliefun- 
gen, Ton^ 60 bis 70 Fufo Tiefe, deren Seitenwände aebr 
^teU sind, indem der Darchmesser der Locher fiberTage^ 
bei der angegebenen Tiefe, nur 30 , 40 bis 50 Fufs be- 
trägt. Die mehrsten Ton diesen Oefianngen sind trok- 
ken; andere aber, besonders im Frühling, mit Wasser 
angefüllt« Zuweilen flielst auch Wasser daraus ab, wel- 
ches nadi TetfauUen Eyem riecht. Mitten swisdien die- 
sen Löchern befindet sich die unter dem Namen Swienta 
I^BUva (das heilige Loch) bekannte Bohle/ Sie alellt Mch 
zuerst als eine 18 Fufs tiefe Einseukung dar, deren FJa- 
gang von Gypsfelsen umgeben ist, und welche zu einer 
unterirdischen Höbl^ führt. Ist miin.in dieser Höhl« ei- 
n^eScLriile fortgegangen, so gelangt man an einen klei- 
ne» Boro, ; der sein Wasser aus« einem Canal in dem 
Fdsen erhält Hat man dies Waase« überschritten , so 
kpxumt man, dem Eingange in die Hoble gegenüber, zu 
eiii^ zweiten Canal, der 4 Fufs hoch hinab fällte und 
ri^h einige 20 Fufs lang yerfolgen labt. Er Terbirgt sich 
durch drei. AbzugöfTnungen, yon denen zwei mit losen 
Massen cwat Teischuttet sind, die aber doch gestatted dali 
man auf dem Bauche bis zu 15 Fufs Tiefe hinab rutsdieo, 
i^id dann zur mittleren Abzugöl&iung gelangen kann« 

Seitwärta von der Swienta Dzura befindet sieh nocli 
eine andere Einsenkung, die ebenfalls zu einer untenrdi 
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sehen Höhle unieir deo G jrpamaiseii flUirti io welcher aber 
jetzt kein Wasser vorhanden isL 

Die Sohle dieser Höhlen besieht aus LettenschlaBiini 
welchen das Wasser abgesetnf hat; dieWänd^ sind aber 
blättriger Gyps mit wellenforinig gebogepen Schichten, . 

Das Wasser ist sehr frisch, rein, JÜar and ohne Ge- 
sciunack. Man kann dentlich sehen wie es durch die 
Wände ^er Höhle dringt. Dieser unterirdische Bach 
aimint genau die Hichtung nach wekher das Terrain die 
• iiefsfen Einsenkungen zeigt. Bs soll in dem See von 
Binsen zu Tage kommen, wovon man sich durch hi(iein 
geworfenes Stroh und durch Enten überzeugt haben will, 
die in dem Birzener See wieder zum Vorschein gekom* . 
men seyn sollen. Die Einsenkungen des Terrains rer- 
danken, wenigstens theüweise; ihr Entstehen wahrschein-^ 
*lich den Auswaschungen welche das unterirdische Was-^ 
MT Teianlalat, 

Die Schwefelbäder von Smordon sind nur 1 bis 2 
Werst von der Swienta Dzura entfernt. Die Quelle 
kommt aus einer einige Fufs tiefen Einsenknng hervor, 
und bildet beim Ausfilufs einen 50 bis 60 Fufs langen 
und breiten Teich.. Das Wasser ist lauwarm und riecht ^ 
nach verfaulten Eyem. 

Der Gypsstock verbreitet sich nach mehreren Rich- 
tungen | auf der eineii Seite nadi Foswol bis zu den 
Ufern der Lavenna, auf der anderen SeitQ bis zu den 
Ufern der Curländischen Musz, wo sehr ausgedehnte C^ps-» 
bruche angelegt sind.* Der Gyps wird über Riga nach 
Fetersburg, nach Schweden und n^ch andern Funkten 
ausgeiiiUirt. 

' Unter der Regierung des Kaisers Faul wurden su 

Kownie, in der Gegend von Birzen, Bohrversuche auf 
Steinsalx angestellt Nachdem man dnrcb die Grand- 
und Lehmschichten gekommen war, zeigte sich überall' 
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jbr Gypt 'nlt weiter» gnraat, USnlldM» nni fSdiHdiei 
Farbe und YoUig durchsichtig. Je tiefer man kanii dettQ 
nMhf soll dev Gypt eiiiMi teharfen Geschmach gezeigt 
haben, welchen, der die Bobnrerancbt leftende Beamte 
den salioischen Dämpfen ziiachrieb« 
Kreide. 

Bis jetzt hat man in Lithauen nur erst zu Pyszki 
bei Grodno die Kreide angetroffen. Dort kommt aie als 
•in grofees Lager vor, Ton welchem gans Litbai^en und 
zum Theil auch Curland versorgt wird. Diese Kreide 
Stimmt darchans mit derjenigen iiberein, die in Wolhy- 
nien so allgemein yerbreitet ist. Es scheint dafs zu Pysz« 
ki Kreide-* und Mergelschichten mit einander wechseln. 
Man t|iA' die Kreide sneist zn Poniemnn bei Grodno 
an, aber stromabwärts kommen Alergel, Kreide und Thon 
•ehr hanfig enC beiden Ufern des Niemen ror. 

Wenn die Kreide Ton Grodno, wie es sehr wahr» 
acheinlich ist, zu der Abtheilung von Wolhynien gehört, so 
würde es eehr wichtig eeyn, ihre LagerungsTeriuütnisse 
zn dem Kalkstein von Pokroi und zu dem Gyps von 
Hirzen zn kennen. Ijeidär habe ich darüber kejne Be* 
obacbtongen anstellen können. Gewifs ist es aber, dals 
die Kreide nach und nach an den Ufern des Niemen 
ganz Tersch windet, nnd dals sie sich nicht bis Meresz 
hinab erstreckt, denn von Meresz bis zur Mündung des 
Niemen in die OstseOi bestehen die Ufer des Finsses blols 
•09* Lehm. ^ 

Steinsalz und Salzquellen. 

Schon seit langer Zeit hat man g^firagt, ob Steinsalz 
bt I4ihane<i Torkommt? Herr t. Lachnicki hat in ei^ 
nem Aufsat« vom 6. September 1S24| welcher dem ras- 
sisclm GonTernemtiit Torgeiegt worden ist^ •nsznmittehi' 
gesucht , woher die allgemeine Sage über das Vorkom^ 
nieii de« Steinsulses in I4tbaaen wohl •ntstandeo sejA 
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bei Szawlani im Distrikt von Szawl, ein Bauer in alteo 
ZeitflB Mioeii ganzea Salsh«darf aus den baoachbarten 
bawaMeten Hügeln geoomiiian haben. Za der Knnda 
dea Vorkommeila des Salzes soll er durch die Bemer- 
kuDg gekommen Sayn, daüa diaSchaafe eich an ainar ge* 
wissen Stelle haufenweise versammelten, und gierig die • 
Erde laekten. Ferner führt Herr t. Lachnicki ainei 
Menge von Orianamen an, die alle auf Sab mid Sals« 
quellen hindeuteten, z. B. Soleniki, SoIkieolLi, Solezniki, 
in den ^Distrikten Ton Wilna und Troki^ ferner Jaaioyo 
aolana (Sateee) T^ka aolaoa (Salzwiese) bei Merees u. 
a« f. — Jllit ZuTeriäisigkeit liefs sich jedoch nur daa 
Votkommen.Ton folgenden iiinf Saizqndlen nachweisen* 

Die erste befindet sich bei dem Dorfe Dmsakienoiki ; 

sie gebort zur Starostei Przewalka, im Gouyernement und . 
Distrikt von Grodoo» An den Ufern des Niemen kom^ 
man jedoch noch mehr Salaqaellen vor, welche, aaCier 
anderen Salzen (schwefelsaurer Bittererde und salzsaurer 
ILalkerde) in 192 Unzen Wasser, 8 Drachmen 17 Qrains, 
oder etwa Kochsalz enthalten, wbvon sich Herr 
V* Lachnicki durch eigne Untersuchung überzengt hat« 

Weiter unten am Niemen ist cjne zweite Salzquelle 
SU Niemonowicze (oder {(iemonoyce) im Distrikt von 
Troki und |m Gouvarnement von Wilna. Diese Quelle 
enthält Kochsalz, nach einer Analyse die unter der 
Regierung von StaniaUua Augustua von dem damaligen 
Professor der Chemie aii der Universität zu Wilna, Sar- 
toria, angestellt, und durch den Abbe Jfundzitt im 
Jahr 1792 bekannt gemaiht worden ist. 

In dem Distrikt, voji ILdwno iat eine dritte Salz- 
qneUe zn Slokliszki* Sie liegt mitten auf eiper achSoen 
Wieae, Zupka (kleine Saline) genannt. Der Salzgehalt 
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' der SOOI0 solli nach den Angaben dar eben genannleA 
HXnner, ^ betragen. 

Die fierte Salzquelle befindet sich in der Gegend j 
'Ton lesna, am rechten Ufer des Nieinen, sn Biessirtanj* j 
Nach der Untersuchang des Abbe Jandzitt enthält das 
Wasser Kochsalz. 

« Zo Labanow, nSrdlidi Ton KownO| ist eine Insfle 
Salzquelle an der iXiewiaza. Eine Analyse hat Herr 
Jundsitt nicht angestellt, sagt' aber Ton dem Wasser 
dab es ein^ sehr starken Sabsgescbmack habe» 

£in Blick auf die Karle zeigt, dafs diese fiinf Quel- 
len in einer Linie liegen, die von Norden nachlüden 
gerichtet ist. Das Vorhandenseyu des Steinsalzes m den 
. Djstrikten von Grodno, Troki und Kowno mögta daher 
* wobl nicht bezweifelt werden können. 

In der Stadt Janiszki, 2 SIeilen von der Curländi- 1 
s^hen Gränze, im Distrikt von Szawl, klagt man allge» 1 
mein Uber den bitteren und salzigen Geschmack des Brun- | 
Den Wassers. Ich habe mich-Yon dem Gegründeten die« j 
s?r Klage selbst überzeugt, jedoch* nur eiaea schwachen i 
SftlzgeschiTiack gefunden. 

Auch in dem Distrikt Ton Bialystock ist an den bei* 
den Orten Solniki wieiki' und Splniki male, ^allea Brun* 
nenwasser mehr odec weniger gesalzen* 

Oranitblöcke.' , ' 

In allen fünf Ländertheilen die ich genannt habe, 
finden sich Blocke und Geschieba von Granit zahlreich 
auf der Oberflächa verbreitet, und zwar sowohl auf dai ' 
höchslen Höhen an den Quellen der Windau, 1000 Fufs 
über dem Meere, als in den Xhalsohlen tand Flufsbetten. 
Sie bedecken die Dfinen bei DHnamünde, so wie die 
Tfer des Priemen, unterhalb und oberhalb Kowno. Sel- 
tener, oder ^vielmehr in geriagarer GriUsa^ und nur in 
^ Geslait von etwi^ gröfseren Kieselsteinen, zeigen sie 
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sich au dao. Uüarii der rfare\f bU in die Hjihe tod Ma« 
chawice. 

Südlich von Wilna werden sie erst 9 Werst übet 
Kobrin hinaus » an den XUodern der Moräste von Pinsk, 
nicht mehr angetroffen. Am häufigsten koiAmen sie aber 
auf dem östlichen Abhänge des Kiegels vor, welcher bei 
Kokenhnsen von der Düna durchbrochen ist« . 

Auch in Livland fehlen die BlScke nicht Die son«. 
derbareja, in ihrer Enfstehungsweise sehr räthselhafien 
Kangers bestehen in der Hauptsache aus Granithlockeir^ 
gemengt mit Grand, Sand u. s. f. Der Gescliiclitforscher 
betrachtet sie mit Verwunderung in den Mauern, welche 
düe - alten Letten aufgeführt und als Festungswerke be« 
nutzt haben. 

Wie häufig diese Blocke Torkommen , davon kann 
man sich einen Begdff durch die Berechnung macben,^ 
welche ich über^ den Verbrauch bei den verschiedenen 
Bau -Ausführungen zu Fokroi angestellt habe. Zu dem 
grofsen Hofe «u Fokroi sind nach der BerechouDg 96254 
Kubikfuis Granit verwendet worden. Ferner befinden 
•ich SU Fokroi und zu Szadow etwa 500 Gospodars. Je- 
der Gospodar besitzt 4 oder ö hölzerne Häuser, deren 
Fundamente aus Granitblöcken bestehen. Ich will eher 
nur 3 Gebäude und für jedes GebHade eine Kubiktoise 
annehmen, welches sehr geringe gerechnet ist; so erhält 
man schonr * . ^ . , 324,000 Kublkfu& 
für den Hof zu Szadow . . 70,000 — . 
für die Stadt und Kirche su Szadow 100,000 ^ 
fSr die zn Szadow gebSrigen Meiereien 145^000 
für die zu Pokroi gehörigen Meiereien 133,000 — ~ ' 
für den Hof m FokrQi . . 96,254 ^ 

zusammen 8ö8,254 Kubikfufs 
Dies giebt eben Würfel dessen jede Seite 9d Fuft 
lang hX. AUdn die hier anagemillehe Quantität beträgt 
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Bieber nicht den zehnten Theil von ien BlScken, die aof 
deo . 4 QaadraUneUeii Landes too Szadow und Tokioi 
gefandan werden« Han kann daher aicber 8,500,000 Kn« 
bikfula annebmen, um einen ungefähren Begriff von der 
Hange iron Granitblockeo in jener Gegend su erhalten» 

Ich habe bemerkt, dafa die BlScke am haofigsten an 
. den Abhängen der flulstbäler, und zwar mehr auf .dar 
<>beien als anf der nnteren Hälfte dieser Abhänge enge» 
troffen werden. Blan überzeugt sich davon sehr leicht 
in der Gejgend Ton Antsenbach, besonders anf dem hal- 
ben Wege von Antz nach Hoff snm Berg, und bei Ros» 
sieni, wenn man von dort in das Thal der Dubissa hin- 
abgeht« Viele Blöcke liegen ganz £rei| aber eine yr^l 
gröfsere Menge wird von dem Lehmboden bedeckt. Zu 
Pekroi findet man es eben so« Je mehr man sich der 
flachen* und sandigen Ebene nähert, in welcher MiCan 
liegt, desto mehr nehmen die Blocke ab, welche hier 
nur selten Tom Sande bedeckt sind. 

Ein einziger Durchflug dureh LithaoM reicht schon 
zu der Ueberzeugung hin» dafs der Granit in den Blöcken 
aus unzähligen Varietäten besteht, und dafs zwei unmii* 
telbar neben einander liegende grofse Blöcke von sehr 
Terschiedeoartiger Beschaffenheit seyn können. Man darf 
' jedoch nicht glauben^ dafs alle diese Blöcke abgenindM 
sind ^ es kommen yielmehr so scharikantige Massen voi^ 
di|is sich nicht die mindeste Spur Von einer statt gefun- 
t denen Reibung bemerken läfst, und zwar ist dies bei den 
gtöfsten Blöcken besonders der Fall, Die Abrundung 
der Kanten,, wo^ sie angetroffen wird, ist lediglich eine 
Folge der Einwirkung der hutt, welche seit Jahrhunder- 
ten thälig gewesen ist. . 

Unter der Brddecke, ntimUch In dem rSthlichen, init 
Rollsteinen und Grand gemengtem Lehm^ habe ich oft 
Hölungen a/Dgelroffeni die mit einun losea Gemenge too 
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firttctiii glaoModem, brikmUcbgdbeBi Olimmsr, toii Qiu» 

und von röthlichem Feldspath ausgefüllt sind. Solche 
Gemenge entotehen darch die Tollständige ZenetaniDg ei- 
nes Granitblockes, der xa weilen nwar noch eine snsem^ 
menhängeode Masse bildet, sich aber mit grober Leich- 
tigkeit zerschlagen läist. In Finnland nennt man solche 
Blassen: RapakiTi» 

Sehr grobe Granitblocke sind weder in Carland|^ 
noich in lithanen, nodi in liyland Yorhanden. Nor an 
den Ufern der Neva, in der Umgegend von Petersburg 
und in den Ebenen der Mark Brandenburg hat man lie- 
eenhafte BlSAe angetroffen. Der Granitblöck weleher die 
Bildsäule Feters des Groben tragt, wiegt 3 Millionen 
PfunS« Der Markgrafensteii^ welcher küxslich n einer 
Schaale verabeitet -worden ist, die vor dem Museum in 
Berlin auigeatellt werden soUi wog 1^ Millionen Pfund. 
Aber ungeachtet dieser auberordentlichen Gröba sind 
\ beide Blöcke TerbältDifsmärsig klein, wenn man sie mit 
dem Granitblock Fiezze a bos in Neuchatel yergleicht^ 
dessen Gewicht auf 6,600,000 Pfund geschätzt wird. Die 
grölsten Granitblöcke Lithaueos würde man nach diesen 
Verhältnissen nur Kieselsteine yon ansehnlicher Gröbe 
nennen können. Dennoch hat man aber einige yon die- 
sen Blöcken mit besonderen Namen zu bezeichnen werth 
gehalten» z. B« den Siebenschläfer bei Linkow, einen 
Block bei Daugczigal und einige andere in der flachen 
Ebene lewischen der Samogitischen und der Lithauischen 
Abtheilung. Das Gewicht der gröbten yon diesen BU$k- 
kan beträgt nicht über 100,000 Pfund. 

Es sind mir einige Beispiele bekannt dab die Gra-* 
nitblöcke im Winter zuweilen durch Eis Ton ihrer Stelle 
gerückt werden.« Am Ufer der Musz» bei Gelb PomusSi 
lag ein Granitbloek Ton mittlerer Gröbe, der im Winter 
yon 1819 auf 1820 in die Höhß gehoben, und weiter in 
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da§ Thal hinein gerückt .ward. — Bei Kabille in Cur« 
land befindet aich ein Yon Anhöhen eingeaehlotaenea 

Wiesenthali durch welches ein kleiner Flufsbach, die 
MilSii §eht. Dia ältesten Leute erinnern aich noch, dafa 
die ganze Wiese mit mittelniäfsig groiSien GranitblodLen 

, bedeckt war. Die Ueberschwemmungen denen diese 
Wiese im Winter ausgesetzt ist, so wie die künstiichen 
Bewässerungen, haben den Anblick ganz Terändert, denn 
das Eis hat die Blöcke gehoben, und die Eisscholien ha- 
ben sie an den höheren Bändern niedergelegt, so dafs 
sie die Wiese jetzt auf eine sonderbare und eigenthiim- - 
liehe Weise umkränzen* Ganz dieselbe Erscheinung hat 

. man auch bei einer Wiese bei Fokroi beobaditet. 

* V 

<W ■ . I ■ ■ 

Zusatz des Herrn ti. t« Buch zu der Torste« 

henden Abhandlung, 

Vieles von dem, was in Po.kroi gebrochen wird, 
ist, .den Stücken zufolge welche mir Herr Er. Dubois 
mitgetheilt hat, ausgezeichneter und reiner Dolomit; 
die getrennten Rhomboeder treten schroff heryor, und bii-t 
den auf den Veisteinerungen drüsige Obeiflächen. Diese 
Versteinerungen sind u^trypa . canaliculaia, Dalm, 
mit sehr feiner Streifung. Man zählt nahe an funizig 
auf der oberen Schaala. Dal man iahe nur Tierzig. 

Gypidium concliy dium. Dalm. U IV, f, i. Zwar' 
acheinen sie glatt, allein die Streifen sind wahrscheinlich 
abgerieben, denn fast alles sind nur Steinkerne, wie ge^ 
wohnlich im Dolomit. Allein der merkwürdig umgebo« 
gene Rand der oberen Schaala Tom Schnabel bis zur 
* Mitte der Seite, und die, von D a I in a n gezeichnete ganz 
gleiche Construclion des innern Gerüstes; giehl dieser Ba«> 
atimmuDg einige Zuverläfsigkeit^ 
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Der Dolomit im TraDsitioDS-Kalksteln erscheint hier 
nicht mm entenmaL . Herr t« Schlottheim beeitsi 
' in seiner Semmlnng eelir sdbSne, ausgezeichnet« DolOi» 
zoitstücke aus der Gegend von ßeval mit Steiokernen 
▼im TeiebMi(eln* Es wird Süemanden entgehe^ wie he- 
merkenswerlh es sey, den Dolomit von Pokroi in so 
grofs^ Nachbarschaft des Curiänder Gjpses zu sehen« 

In losen Stückea hat Herr Dubois noch yiele an- 
dere Transitions-Vefsteinerungen in der Gegend von Po» 
kroi gesammelt. Er Termilihrt sie mSgen in den'Brii- 
chen an den Ufern der Windau anstehend, gefunden wer- 
den. Folgende habe ich gesehen: . 

' Nautilus (ingens Mart.) Ein sehr merkwürdiger 
Kautilit*. Er ist nnr gar wenig involnt, so daüs alle Win- 
dungen frei hervorlreten. Der umbilicus liegt etwas tief, 

t 

weil die Windungen schnell an Ikeite suuehmen. Die 
\TorIetzte Windung ist, in Hohe, 0,45 der letzten Win- 
dung. Die vorletzte Breite aber 0,5 der letzten. Die 
Brdte ist 1,4 der Höhe, übertrifft sie daher am vieles* 
Der Sypho durchbohrt die Scheidewände der Kammern 
in J ihrer Höhe vom Rücken herab, welches dem Aük« 
ken sehr nalie ist. '^Die Scheidewände sind an ihrem 
Bande fast gar nicht gebogen. Sie liegen sehr nahe. 
Im letzten Vierthei( der Windung zahlt man schon 10 
Kammern, daher 40 i» der ganzen Windung, welchee 
sehr viel ist. 

Dieser Nantilit ist von 3 Zell Durchmesser, ein Frag- 
ment, und liegt in einem feinkörnigen Sandstein mit ei- 
nem groben Qrthoceratiten znsamipen. 

Martin hat mFeirific Derbiensla Taf. 41. ei- 
nen NmOUus mgens Ibeechfieben, der sowohl in Figur als 
Beschreibung diesem sehr ahnlich ist. Er sagt, es sey 
der gtolste aller bis jetzt in Derbyshire gefandener Neu- 
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tÜto. Bis 10 Zoll grob. Er liegt im Moimlab-Kalk- . 
•lein bei Ashforct» ' 

Di» Bidit inTolates Nantii«ik und fort dtti alte- 

' len FormatioDezi vorzüglich eigeDthümlich. 

Euomphalu$ pseuiogualterianus; Wahlen-^ 
lergs iah. iFl /. 1 cf 2 SimKcS. {MeUiBid. ohvtOlaius), 

Bellerophon costatus Sowerhy t, 170. /. 4, 
Zwar lind dia StreifaD abgariaban, doch ist die Form 
aehr deutlich; so auch die carina auf dem Rücken, und 
faina, scharf daran «osanuneolaufeDda Straifan, mit dar 
BichtoDg nach hintep, dem Schnabal, n; da^ 'Ridilong 
der Ammonilenstceifen eotgegea« 

Ein Turbo. 

Ein Trochus, Beide klein und nicht näher zaba* ; 
stimmen, da es Kerne sind^ welche durchaus keine fer* '\ 
nara Blarkmiila Tarratban. 

Ein sehr flacher Trochus; die Breite übertrüli um ; 
vieles die Höfie, wahrscheinlich eine Fkurotonäa» ] 
/Lteptaena {prodMiCiii) depresMa» 

Lteptaena haemisphaerica. Beide häufig und ^ 
schon« [ 

Orihis striatelleu 

Orthis pectem t 
Orthis calligrammos \ 
Cyrthia striata, nov. Schön und wohl Ij Zoll 

breit; iet Oyrthia subeordea sehr ähnlich, dieMartin^ Pe* 
^ tri/* DerhienHa. Tab. 47. Fig. 7, 8, 9 abgebildet hat; 

allein die Furchen der Schaalen sind sehr viel feiner. 
Alle diasa letztem finden sich ebenfalls io Gaschia« 

ben bei Königsberg, Danzig, durch Pommerni in Meckleo« 

boilgi und auch in dar Mark Brandenburg, 
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N o t.i z e 



Uebersicht der Berg-- und HüUeimiäimischen Pr(>« 
duktian in der . Preufiasehen Monardiie in den 

Jahren 1827 und 1828. 



D 



ie erste Spalte bezieht sich aaf das Jahr 1827, die 

zweite auf das Jahr 1828. Die Angaben sind nicht ia 
gleichem Grade zuTerläisig» Der Grad der .ZuTedäfsig* 
keit ist nach \ den BemerkuDgen bei der Pröduktion Im 
Jahr 1826 (Archiv I. 200) zu beurtheilen. UeberaH kön- 
nen aber die anigefiihrten FfodttktionS'-QiiantitäteD alt 
die Minima der Produktion aogeselien werden« 

1) Roheisen und Rohatahleisen« 
* Ober-Berg. Amts-Diitrikt Ct. Pf. Ct. Pf. 
«. ha Brandenb. Freubisch. 6638 82^ 6821 82| 
b. Im Schlesischen ... 415911 60 417705 27i 



e. Im NiedMaädis. Thäring* 

d. Im Westphälischen • • 

e. Im Rheinischen • % • 



16051 

2644 49 
450770 60i 



19303 
6922 



78 



400043 101' 



892918 60i 850796 69 
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2) Gafsyraaren. 
Ober r B«rs* AoU - Dktrikt 

a. Im BniDclaiib. Pfeabiscli* 

b. Im Schlesischen . . • 
Ct Im Niadenächs« Thiiriog. 

d. Im Weslphälischen • 



Ct. Pf. 

30693 — 

Ö2406 104 
3805 

51564 8 



321Ö4 6S 

5256i 93J 
2734-. 

60030 4 



e. Im Aheinischen . . • . 73844 2 79793 73 



212313 4 227226 
3) Geschmiedetes Eisen« 



«• Im Brabdenb. Ffei 

b. Im Schlesischeo • . • 

c. Im Niedersächs. ThüriDg« 

d. Im Westphäliscfaen 

e. Im üheimschen • • • 

• I 

« 

. 4) Rohstahl. 

a. Im Schlesischen . . . 

b. Im Miedenädu. TbimDg. 

c. Im Rbeioischen . . . 



> 46353 70 

272351 36 
30437 82i 
8923 71 

299018 36 



657084 75^ 



4043 — 

57490 88 



63409 60 
296632 73| 
34290 68i 
11220 61 

306520 1 

702073 24i 

813 — 
3449 — , 

65389 98 



61533 88 69651 98 



6) Cameatstahl. 

a. Im Brandenb. Treullsiscb. 600 — 
b» Im SdUofliscbeB - .... " 11 —. 

c. Im Wesiphäl. (d. Angab, fehlen) 

d. Im ßbeiiÜMben .... 3307 66 



440 — 
894 — 

.2893 49 



3918 66 4227 49 

6) Gufssiahl. 

. Nw im Weslphälischan Distrikt. Die AiigfEÜ>eii sind 
indefs sebr unzuverläfsig. Im Jahr 1827 sollen 54 Ct. 
60 rf. uad im Jahr 1828 genau eben so viel dargestellt, 
lyörden seyo, welches weiiig wahrscheinlidi ist 
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/7) Sehwar««« Blacabloeh. 

. Ober- Berg- Amts -Diitrikt Ct. Pt Cf. PI. 

a. Im Brandeab. Pnubisch. 4090 — 4446 ~ 

b. Im Sehksiachen . . . 5365 31 4415 41| 

c. Im Niedersächs. Thüriog. 5862 — 6824 82i 
i. Im WeatphäL (d.Äi)gab. fehkn) 

2625 — 
1S311 13| 

»353 23 

17970 49{ 
23323 72| 

r 

12068 55 

86t 91 

12930 3ö 

10) Alquifoux (Glasurerz). 

Im RheiDischeaX)i«trikta Im Jahr 1827, 41147 Cf* 
65 Ff. und im Jahr 1828 aiir 11906 Ct; 

11) Silber. 

Ober - Berg . Amte« Diitrikt . 

Im Sehleaiacfaen « • . 

b. Im Niedersächs« ThüriDg. 
Ca Im Bheiaiacheii • • • 



0^ iniUiein. (hochatiinraT« 

8) Biel; 


labig) 36 55 
1535^86 


a. Im Sdilesischaii . ♦ . 


. 5312 53 


b* Im liheioiadieii • • • 


. 18661 28 


9) Glätte. 


23973 ßl 


a. Im Schlesischen ... 


. 11171 — 


k Im Bbeinisclieii \ • • 


1015 82 




12186 82 



12) Kupfer. 

a. Im SchlesiBcheii . . » 
h. Im NiedenäcliSa TbHiiiiga 
c« Im Rheiaischen • , • • 

13) Zink 

a. Im Schlesischen • . « 

Im Weslphäli$€hea 
c Im Rbeiittiditii 4 » « 



Mark Loib 
1236 9 

14020 i2i 

3374 5 

~18631 lOi 
Ci. Pf- 

366 47 

13273 14 

614 11 



Alark LoIb 
1321 8| 

17027 3| 

3382 11 

21731 41 
Ct. Pf, 

337 2öi 

16002 48 

684 75i 



14253 72 17024 39 



220424 106 
1272 80 
433 — 



18e004 80i 
' 720 — 
684 — 



222130 76 183408 80i 
Ii 
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14) Messing. 

Obar-Ber^-'AiiiUwDittrikt t Gt« Pf, Gl. Pfe 

a. Im BraDdenb. Fteiibiscb. . i 8613 334? 3^1 

b. Im Sdilesiscben 206 55 211 27| 
Im Weslpb^isehen .... 872 80 91Q 100 

d. Im Rbeiüiscben . . . . . - ?^ 11569 95 

4692 26 16039 -40 , 

15) KobJiU (Blane Farbe). 

a. Im Schlesiscbeo 235 83 ' 506 65 ! 

b. Im Niedersäcbs. Thiiriiigiscb.* 1457 29. 1330 

- e. itci WestpbiHischeA • d .• . 4000 — 4000 — i 

:d. Im Rbeiüiscben .... . 819 75 1290 65 

6612 77 6927 10 

16) Arsenik. * ! 

Im Scblesischen Distrikt, im Jahr 1827, 2686 Ct. ^öf 
Pf. weilaen, i56. Cl. 83 Ht gelben Arsenik und 33, Ct. 
55 Pf. weifses Arsenik -SabUmat. Im Jabr 1828, 1900 
Ct. 27| Pf. weifsen Arsenik und 31 Ct weifses Arsenik-. 
Sublimat. 

17) Schwefel. * ^ 
Im Scblesischen Distrikt, im Jahr 1827» 695 Ct. 55' 

Pf. geläuterten Schwefel, 5 Ct 41 Pf. Granschwefel' und; 
1 Ct. 55 Pf. Schwefelblumen. Im Jahr 1828, 460 Ct.' 
,öö Pf. geläuterten Schwefel und 1 Ct. 27i Pf.. Schwefel- 
bbmien. 

18) Stei Dkohleti. 

01vpr-Berg«>AmU-Dj#trikt Tonnen Tonnen 

a. Im Schlesiscben .... 2768355 2474199 

b. Im Kiedersächs. Tbüring. 65487^ 70820J 

c. Im Westpbälischen . . 2340117 2497413 
a. Im Bheiniscfaen .... 1695 171| 1838758 

, , \ ., , . . 6859131 68811904 

^) Die Tonne zu 4 preufs. Scheffeln gerechnet. — AofierJeai 
noch 69S09 Tonnen Koaks, unmittelbar auf den Gruben bereitet. 

Aufserdem noch 63342| Tonnen Koskii nomittelbar auf der 
Grabt dargeittlff. , 

i 

I ' 

Digitized by Google ' 



19) Bra ankohle. 
Ober - Berg - A m t3 - DfAtrikt 

ba Biaad. Freab. (d. AngaU faUM) 

b. Im Schlesisch. (die Angaben fehlen) 
e. Im miedenächs« Thoiingiscii. 
d» bi Bhabiitdiw 



Tonnen 



TepoHi 



691384 
741020} 



20) Kochsalz. 

Ober-BcrgwAmfi-DistHlrt 

a. Im Brandenb. PreuTa» 

ImViMm. Thümi^. 
€• Im Westphälischen 
d« Im JBheiniwfapn # • 



687498 
680949 

» 

Lasten Tonaan . t«iiiB ^mmm 

1687 — ^) 1534 — 
299d2 6 .^«).>.29a69 . 
5816 7i 6983 3f 

2587 ö^**) 4581 2 



40023 

21) Alaun. 

Ober - Berg • Amts • Distrikt 

a. Im Brandenb. Prail)M8chaB • 

Im Schleslschen . • • • 
€m Jm JSieiefsächB* Xhjiringiadu 
d. Im We^tphiillachep • • / 



8* 



4i»67 6i 



Ct. pi; 

824i — 

Ö650 5» 
3434 — 
1181 90 



e. Im Aheinischen . .... 17564 86 



Ct. Pt 
8267 

9 ■ 

1272 80 

17655 100 



36072 10 3183ß. 70 



Die Last so 10 dfo&ncn, tonna tu 4tlOVL Prmb^ £ni^ 

lieh die Last zu 4000 Pf. Preufj. gerechnet, — • Außerdem 

noch 50 Last 5 Pf.^i|ae» nnd schwarzes Salf, in 1&?7^ Jtii^ 
. 20 Lasten in 18^ ' . 

Aiifjerde^i voch 58S Lasten Tonne grraei'nnd schiranea 

Sals nnd S9666 Scheffel bflngesali kl 1S27, ttnd M Lasten 
. 8 Tonnen gelbes, graues und scbwarieS Salt, iuid41W5 Sehet* 

fei DüngesaU io 4826« 
*^*) Auiserdem noch 2 Lasten granes und schwstxes Salt ond 



4n<iA 



11* 
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22) VilrioL 

1827* ElMn^ Kupkt^ GittiiMeliler Zink. 

tfiol Vitriol VÜriol ' TÜriol - 

Ob.^Bo'samtt.Diitr. Ct, PI. Gk PH Pf. Ct. Pf. 

a. Schlesischer 22798 öö 48 3. 1740 83 17 28 

Niadan. Xhüf . 2331 55 1283 -^ IIM 

c Bbfliiiiidier 1269 4 494 82| 1800 — 

. 26399 4 1826 Ö5| 4696 83 17 28 

1828ii 

a. Schlesischeip 13089 — 227 82 J 1186 — 7 65 

b. Niedm« Thor. 2326 -- 1440 65 1054 ~ 
c mMiibcter 791 90 2172 ~ ? 

16206 90 3840 27| 2240 — 



Uebersicht der Berg- und UütteiiiiiäniiisGfaen Fk!0« 

duktion des Königreichs Sachsen in dem. ' 
. \ Jahre 1828 

l)Eii««. 

GabwMnm . . 18,042 Cenlner 
Stabeisen . . . 111,893 Waag«» (• 44 Pfund) 
Sdiwaisblecfa , « 2*634 O^mtuTT 
2)BIai. 

» 

Auf den Freibeiger Scbmebshätten sind aus den Er- 
Mo^ welche, die sämmtiidieii Reviere geliefert haben, ~ 
mit Ausschluls des in den Zwischen*- und Neben «-fxcM 



•) fahrimcb für den Berg- nmd Hattemnmn aof dit JAp tSHl 
Hc rum c nb en bei der Königl. Bersacademic au Freyberf« 
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dukten Bocb Terbliebeneo BI«Igehalte§ , ~ 145S, Cu 11 
tt. BH .md ^277 Qu Glält« amatf wqrd«o. 
. Silber. 

Auf den beiden Scbmelzhiitten zur Halsbrücke und 
Muld«^ md auf dcon Amalgamirwerk« m HaUbröcka 
aiad , — mit EinscUiib des Gekrätzes , — ' I80,948f Ct. 
iO| tL Erze Terarbeitet \?ordeat «od awars . ' ; 

i06p857i Cu 5| Pf. Tenchmplzeq, :fHul 
72,0901 Ct. 5^ rf. verquickt. 
Das TerachmoUene En^ iuelidarebafhiiittlidiii» 
Gentner 4 Loth 3,6 Quent. mil EiDscUoIb^ und & LuA 
2|63 Qaent« mit Ausschlufs der Kiese, 

Das rerquickte En hatte ekea OwrdiacfaQitUga* 
balt TOQ 6 Loth 1,33 Quent. Silber. 

Aus dem erwähnten Erz^uaoto ist ausgebracht wordea; 
32,698 Mk. ^Lolh IQo. 2t£. doicha Scbmebsen 
28,367 -^6—2 ^ ~ du rchs Verquicken 
61,066— 8— ^— 2— 

325 — 7 1 3-^ im 8ehwa»kupfer an die SaU 

- . " gerhätte Griinthal gelie&rU 

61,36lilk. -Loth 1 Qu. btt 

An Materialien sind bei di^r oduktion ^eibnuNbl 
'WOideo: 

• • • •• ' ♦ 
9k den Scfamekhihleik 

366-1 Schrg. ^ elliges Flofshola 
1342 Wag^o I Korb Holakeiiiüft 

139623 Scheffel Koaks 

10863 Schefiei Steinkohle« 
18 Wagen 7 KiÜbe Torf* 
b« Bei dem Amalgamirwerk. 

35 Ct, lOi Fl. QuecksUbei 
6327 ^ ^ Kechaals 
86 — - — Eisenplatten 
34 Sdurg* I elUgie Flobhols 
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22840 Scheffel Stelnkohlea 
IM Wagtfii 3 Kfilite Holzkobkii 
7*6 Scheflfel Koaka 
" 0* Wa^en ö Körbe Torf. 
4>KbpfSr: • 

Aas dem von den Schmelzhiitfeö an die SafgerHHW 
QroQthal geKeTerieil Sch^ankapibr, bind 310 Ct. 21| lU j 
Qaarkupfbr aa^gesMRt ^o^A. AufiMraem Bm4'aber 
auch Schwarzkupfer von ausländischen Werken ange- 
Uoll» ao flib die SaigerhiUte 641f Ct. Sch^atekupier 
>er8ai^ert, luiä daraus 443| Ct. 7 Tf. GAätfaifM igm^ 
tßtt hat.. 

Ö) Zinn* ^ . 

Im Altenherger ReTier«) . \ . , i462| Ct, 9 
ImBerggiefshubler n/GlaBhuttertlevier 818 — ^ — 
Im Geyerschen Revier . • . • 202 — 7 
Im Ehreöinederadoffer Revi« * 143J— - — 

Im Marienberger Revier • . . • , ♦ i78f ~ • — 
Im Johann Gborgenstädtet Reviez . . 4 — oj-' ^ 
1Ä WiÄ*r Äerier . ... . ' 66*— * — 

287äi Ct. 25irf. 

Nach einer besonderen Uebersiekt (S. 206) sind' bei iem 

Berggebäude Vereinigt Feld im Zwilteritock zu Altenberg, in 
einem Zeitraum ^'on 147 J4hrcn> nSmlich von 1682 bis 182% 
dargesUttt wMddi»} 

18Z»447| Ct. einn« 

Weiter snrtick liefsen sich nicht mehr lavcrliisigellachrich- | 

ten über die Gröfse der Produktion sasmitteln. 
4f») Von den Stockwerksgroben lieferten 100 Centner ans der 

Cfnibe gewonnene Brte (l^wittcr) nach der. völlig«» Aöflierai- 

tung 42^ Pi^und Zionschlicbi 
**^) Auf dftt so genannten Sauberger Gruben wurden aus 100 

Ct. 2iwitter n«ch der v^tttUgea Aofbcfeitang 148 Pfand «inn- 

•chlich gevoii^neiit 
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Dag f abiijiiltioiitqiiaiitiiio itl whi in allen Revfomi 
büHmml Attg«ieb)Nit •Ondtra . mr bemetkl» daJk im Gajr- 
erschen Revier Ct. Arsenik, Fliegenstein, Vitriol 

«ftd iob«r ScbweM; imEhieiifiiedecsdorferiUvier 
Ct KiMcUidis nnA AmnäiiMbl ; im MariMbcvger Re- 
vier 87^ Ct. Arsen i k meh 1 ; im Scboeeliargar Revier 1073 
Cw iü909Ui^«id aO iSobwi*eDpiilY«r dargattollt wor- 

7) Blane Farbe (f^obalt). 

Auf diu BlaiifoilMW«*kaB sind pfodadrt WMden; 

ll24(Xg- Centner Farben, Escb^ln «ud Safllore 
1007| Pfund KobaUoxjde «od Uitrauarioe 
125|- CeDlDer Kobaltspeite« 

8) Wismuth. . . 

Im Johann GeorgenstädtM Beviar • ^ lj>Ct. Hitt 
Im Schneeberger Reriier . . . • • • 61 — ' 4§ ~ 
Auf den filaufarbe werken ♦ • • • 8 — 76 — 

. 70f Q. 89 Pf* 

9) Braunstein. 

|m Scheibenberger^ Hobenateiner i^od Oberwiesen thale? 

Revier 683 Ct. 

Im Jbbann Georgstädter Revier < • • 82 
Jm Ejrbenatö(jker Revier ^ ^ , • . , ^jO^^^* 

« 



Die Gangverw^rfimgen duroh ModeUe erläutert 

In der Vorrede zu meiner Schrift über die Wieder- 
ausrichtung Terworfener Gänge, Lager und 

*) Von den l^nuBrrgtecrciür Dr. Zioiinertta OD suClaiutbtL 



F 1 St z 6 (Danaitaai mä Lripzig 1838) baW ich arwilm^ 

da£i sur Erläuterung der Lehre Toa den Gaogverwerfun« 
gen Modelle nätelich sejren. Bs kl mir aadilier gel 



gen, 4y!^Iodelle zu erfinden, durch vrelche sich alle Fälle 
der efifacheii und doppelten Yerwerfoiigen rolUtändag 
darstellen lassen« Die Besebretlmng dieser Module anl^ 
fafst io gewisser Art die ganze Lehre von den Verwes- 
iungen » und. eignet sich daher woU an -einer aUgomel^ 
Den Mittheilongy obgleich sie snnScbst nnr fSr -die- Be« 
ttizer der Modelle bestimmt ist, \velche ich auf Verlan« 
gen, gegen Efatattnng der nnr ei nige Hialer^betnigeoden 
Kosteni gern besorge« . 

A« Von den 4 Modellen überhaupt« 

1) Die sSmmtlichen Modelle stellen offene Gangspal*- 
ten dar, damit sie spwohl zur Erläuterung der einfachen^ 
als doppellen Verwerfiingen dienen könnent 

2) Die Einrichtung derselben ist von der Art, daCs 
durch die abwärts gerichtete Verschiebang der Brötchen, 
welche das Hangende der einen Spalte bilden, die Ver- 
werfung der andern hervorgebracht werden kann und 
«mgekehrt. -* ' 

S) Die Modelle erlantem nach der Schmid tischen 
Hypothese» dafs 

a. wenn ein flacherer Gang, wie unten bei No. L a« 
und No. II. a, , einen mehr oder weniger seigerem ver- 
wirft, meine General-il|Sgel ^) angewendet werden mufsi 
um ober die Verwerfung sn entscheiden. ^ 



^) Diese Rcgtl beiftts Beslinune.dis Lage des Dmdicclinftts 
der beiden Gang- Ebenen; errlcbte am Aofabron^spunkte auf 
dem Streichen des Verwerfers ein Lolb, und suche das ver« 
worieoe Gtngstäck auf der Seite auf# nach welchir hw das 
Lotb in aainar Richtung nach dem^ dam An/abraagspanltfe 
cntgegtagaaslsten, Saslbandt was denOnrcbschnittsabiraldiU 
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iviiui.iiii']iiilir fiigim Gang dtn VerwwAr bil- 
det, wie unten M-Nb, C b, No. II. b. und No. IV. b.> 
die Wiederansrichtang stets auf dei Seitof liAch geboii* 
gar VMMrbTOdun« des YMmwOmt m -^tnitküm ist, wo 

^mn Anfahrungspuiikte ^) der stumpfe Winkel liegt. 

< ' e. Bei widersirtnigtftn FaUen beider Gänge, . 'iirie nn« 
ten bei No. III. a, ohne Unteieciiied, die-WjederaoeficlK 
tttog auf der Seite des spitzen. Winkels am Anfishmngs- 
pnnkte t» Yeneehen jaf. i - f 

• ferner Zeigen die Modelle r- : . 

, ;d* den VM, \Kia lein flacbereK Dnrchsetzer, nngeacb«. 
tat der ge t u b ae o ^ iM i g dea Hangenden, ^.koino V e i# e i fl ing 
henrorbringen kann, wie unten bei IV. a, und 

o. wie die dcq^liea Verwerfungen aicb bSden bei 
Ko. L c, No» n. c, No. nL .b.|. odei nidit Slatfr flndea 
können, wie bei No. IV. c. ... 

Bu Baacbreibang der einzelnen Modello naoli 

Folge der Nummern. 

No. h Der fladier fallende Gang hat ein Fallea 
Ton 45 Grad, der seigerere ein Fallen von 80 Grad und 
der agitseStoeicfaongawiidMt beträgt 50 Grad; beideiGängo 
aind rechtfallend. * i 

a. Wenn ni^n unter dieaen^Veilialtnissen der flachere 
Gang der Terwerfsr ut,- so wird durofa die Herabsebie- 
bung des Hangenden dieses Verwerfers der andere Gang 
nach der Seite >des apitsenStreiebnngswinkels am Aniah« 
rnngspnnkte verworfen. 

^ Unitr dam Anlihran^pnnkia wstfbe ich den Ort, wo der 
tPMrerfena Gsngranm aol den verwerfenden trifil» nod die 
Winkel am Anfabrungspankte sind also die beiden Stni- 

cbuDgswinkel, welche der verworfene Gang an der Seite, wte 
er auf den Verwerfer triftk, mit dem atreicben dos leUUren 
bildet. 
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. * Die VerwerftiDg, dtd tich darch dieses MoieH auch- 
bilden VHatf sejgt ^«Itliok, , dab io einem ftolcken. Falie» 
dii ajdiiltidt*«diec enl» ilfli timitm Itegel *) kdoe alki 
gfme^e Gültigkeit haben ; obgleich aie ohne Zweifel iach 
ihrem/AiifcdniAii» eof intohe Jäilei^ itlp^der wiifi#g > A id<^ 
geriehen, «bd; wMiit Mer- beide Gaoge als donlägige 
gelten können, was $ie doch sind. » 
^ h^iWM der •WgeieiGiMHf iib Verweilbr gedetkt, ee»: 
geschieht die Verwerfung des doolägigeren nach der Seite,*; 
wo am Anfahnuigspankte dee Verwerte» dur etotopfe 
SitekiimgiiiiiilMl liegt, wie^ltoiiiito i&it JfäA i»fh tnub^ 
WMUk *ain seigerer Gang einen «denlägigeren verwirft.' 
€• Wild ^oirat die Te»%Httfittt9^dM'Mi|l$iM Gengtii 

durch' dSe Herabseokung des Hangenden vom flachen 
Oattge bewirkt, und alsdann ^lich eine Senkung desHan» 
genden des seigetem Ganges heprorgebiaeht, so entsteht 
das Bild von der doppelten Verwerfung, die am Durch- 
eetzüngspankte- b^ef Gänge einen GangrAüm^ %^Qg^* 
welcher im horieoiit^n Dorchschditte eine rhomboidale 
Form hal». und wobei der eine Gang nach deciSeka des 
«tampfeny der («ndeie abev'^eeh der Seite 'des spitieiy 
Winkels am Anfahrungspunkte verworfen wird*.. 

No. IL Zwei donlägige Gänge diiMMMeeD eidift 
der fladieie het ein FeUen. wtt''56 Grad^ det.eeigece ein 
Fallen von 70 Grad und der spitze Streicbungswinkel* 
betnigt SO Grad, das FaUen beider Gänge ist lecktsiomg- 
Unter diesen Verhaltnissen bringt 

a. die Senkung des Hangenden des flacheren Gengea 
eine Veischiebang des andern nach der Seitet wo am 
Anfahrungspunkte der stumpfe Stieichungswinkel lictgt, 
heryor« 

^ Theorie der Ver«chiebangen älterer Gänge von, Johann <^bri«- 
stian Lebsrrcht dchmidl S3* S* 22. !• 3. 

Digitized by Google 



171 

Für elnftii stikiieB Fall «dMol HU Ttarto ßcbmidl» 
tebe Regel gelten so rnnseen, wenn sieallgemeiiiereGil« 

tigkeit habet! und für alle die Fälle gegeben seya soll, 
wo ein doolägigw Gaag de» T^MrwaiÜir itt Abav lim 
peltt Ul^ lili^i ' Wton Mtnigafühneir fineimi^^ tischen 
Regeln tiicht in der Allgemeinheit ausgeeprocbeii eeyu 
iollMil, Wie Uef aaittiitiMllii«tt*i^wifd|* Müttüftiik Wa Mt 
auf wenige Falle gerichtet , und also jedenfalls nicfht ^ 
sdiBiifitod. ' • . . * . . • 

b. Wtlrt**dlil fiangeoM 4ei traniger ifteiAM'43aDgee 

abwarte gedchoben, so geschieht die Yerwetfang des flieh- 
«beten glatchfalla nach der Saila, wo am Anfedironga* 

punkte der stumpfe Streichungswinkel liegt , wie bei 
Wo. Lb. 

c. Werden die Brater, waldia das Hangende dar 

fiacheren Gangspalte darstelleu, zuerst abwärts geschoben 
lind anch ähnlich alsdann die , welche das Httigende daf 
mehr seigem GangsjpaUe aiiimacban: so entstehen dop- 
pelte Verwerfungen y wovon die eine jedoch niemals 
mehr, als die ganze Mächtigkeit des betreffenden Gangaa 
betragen kann. Beide liegen auf der Seite des stumpfen 
Slraidmng^winkela am iedeatneUgen betiaffendan Anüih* 
fängspimklab 

Ifo. III. Beide Gänge falleii widersim^jg und es mag 

a, dal Habgmlde der aiotaik oder dar anderen Spalte 
in der Richtung daa FaBeaa abwärts geschoben werden: 
ao geschieht die Verwerfung nach der Seite des am An* 
fidmmgipmikte liegeadatt Upltfean Stieidiangaariiikebt . 

Wenn aber ' . 

b. die IfangendMi beider .GangspaUan abwärla ge* 
achoben wetden> so aeigen sich die doppelten GangTaro 
watfangen, wovon abermals die eine nur die Mächtigkeit 
des Ganges- betragen kann, beide aber auf der *&$Ue daa 
spitzen Winkeis am Anfahniog^unkte Ue(E|en» 
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webet , 

pm. diß jBacbeie durch n0rabMiikiiiif a|a«t Haogtodeii 
wetifiger fla^a oidir rentirft; 

b. der iDebr seigere Gang aber bei Senkung seioet 
Ii|iiig€i»deii. den fladitMi iMch der Seit» Twwbiebt, wo 
em Anfabrungspunkte der stumpfe Streicbungswinkel 

c* elso nur ebie einfeeho Verwerfung eintreten kenn, 

wenn gleich die Hangeaden beider Gänge nach einander 
dM,8enlc«j9g in der lUchtiuig des Fallenp eiieiden* 

" Ueber das. Yorkonmien der KennelkoUe io 

England 



Xi der Gegend iron Wigan wird die beste Kennilkolila 

in England gefunden. Die Hauptgrube auf welcher die- 
. selbe gewonnen wird^ liegt ohnweit Heighhail, 2| Mei« 
len Ton Wigan; sie heifot Helg^ Collier^« Der Sclisdit, 
aus dem gegenwärtig gefordert wird, ist 104 Yards tle^ 
bis anf das Kennelkohlen-Fidtiy nbd alcht tiefer, niedeiu 
gebracht. Ueber diesem Flc^tz hat man swei schmal^ 
unbauwürdige fiötze Ton 11 Zoll und von 6 Zoll Mäch- 
«tigkeit darehsunken, und unter denoi KennelkohleB^FUkB 
kennt man noch sechs bauwürdige Flötze. Alle dieaa 
Flötae fallen flach gegen Siiden,. und scheinen sehr re- 

gelinäfsig gelagert ; dock wwedan sie oft von sehr atadk» 

♦ 

*) Yen den item Oeynhansea nnd yu Deehea* 
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tigeD Sprangen dnrcfaielsl uod aotelmUcb retvrothn. b 
der Gfsbe seigte mea- nm eben eideheB, auch 8ber Tage 
sichlbaren Sprung, der 80 Yards yerwerfen sollte. Ea 
aoUen Stpraiige bekannt aejn, die bia 1^60 Yarda adiger 
Terwerfen. Daa Kennelkohl-FlStz iat, wie acliOD er« 
"wähnt, das oberste; dann folgt das King-Kohlanflötz» 
Daa BergmitCel, welchea bride Fiotse trennt, nimmt nach 
dem Einfallen an Mächtigkeit za. Die Kohle vom King- 
£ötz ist eine TOtzügliche Kohle zur Feuerong in Stuben« 

Daa Kentoelfcohl.Flots ist ZoU machtig, und 

aehr regelmäfsig gelagert. Die Kohle ist durch häufige 
Kluftflächen duichaetat» welche aenkiecht aleheni nnd aich 
fast rechtwinUich aehnriden. Ea wird daher nur wenig 
nnterschrämmt, und dann durch Abkeilen gewonnen* 

IHe Kohle aelbat ist aehr rein, lobt aieh leicht Tom 
hangenden Schieferthon. Selten zeigt sich etwas Schwe- 
felki^ in der Kohle aelbat t mehr .aber im Hangenden« 
FflansenabdrScke acheinea aalten, doch dofllea einige ' 
achilfartige Stengel im Hangenden Torkommen« 

Die Abbanatrecken (Levela) werden gewfihnlich 2 
Tards weit aufgefahren, und dann aus derselben recht- 
winkUch 4| Yards weite Abbauörter (drifis) angesetst^ 
theila achwebend, theila diagonal« Zwischen den Drifia 
bleiben 1| Yards breite Pfeiler stehen. Levels und Drifta 
werden 60, 80 nnd 300 Yarda lang au^efieJiran, wie die 
Umatande aokhee erbaiaahen. 

Ein Arbeiter kann in 10 Stunden 21 Tonne Kennel«- 
kohle hauen, nnd erhäit dafür ein Gedinge von 6 Sditt» 
ling, wofür die Kohlen (2^ Tonnen) bis zu Tage ge- 
adiaffi werden müssen» Die gegenwärtige Förderung be- 
tragt etwa 40—45 Tonnen' ti^ich. Ueber Tege Imtei 
wir jedoch bedeutende Bestände , weil die Kohle, we- 
faar idea elwaa hobeim Fieiieay nur wenif Abaatn fi^ 
del. StBckF* mid Ueme Kohlen werden gemeinadinlBidi 
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Q Schilling 6 Teoces kostet, so. koitet jie$«^be auf dem 
Cioal mladMi U SchaiMg, und im Uf^f^l ISSdub 
ling 4 Feaces. > , - 



Bemerkungen über das geognostÜBche Oeimilde 
. TOtt Ehstland und Liviand« 



XJi^ i<i diesem Heft luitgetbeilte Abhandlung, der .Her- 
ffn M. r;* Ettgelhardit «ad £• Ulpreobt Twdwil« 
gar sehr die öffentliche Bekanntmachung, nicht biofs weil 
man wididge Fragen £rei znt ^rache biiogen mal«, acm» 
dern auch wegen der tteSlichen Datstdhuig de« Obet* 
flächen - Allsehens einer überaus interessanten Gegend. 
Bas %n/tb^h%ifkiaU^ der 6ei%BoeM iat Beacfareibmig nnd 
sorgfältige AnfifSfalung der Schiditen. Bei ihrer Benenn 
nung, wenn diese nicht blob geographisch bleiben aoll| 
moib das Alter ansgedrSekt werden« EiaMlae Schidilen 
müssen parallelisirt werden, nicht blofs unter sich, son^ 
' dem fliuch. mit Schichten in anderen entfeniett, frnlier 
nntennehlen Gegenden« Za eolelien ParalMisiningett ge^ 
hört, bei dem jetzigen Zasiande der Wissenschaft, bei 
wikiTVtaliiniacheti (FJols- und Tertiär-Gnbilden) nolii^ 
wendig eine genaue speclüftche und nicht bloXs generische 
BeatinunuDg der Vecsteiaeruagen« Wo dijnse 'Unteifn« 
chnng der ergtniadhen K<$rper, diee*Bi(Srlening der socm 
logischen CharaiUere fehlt $ da ist Ueberaengnng schwer 
so «cmvCeii. ' • • • r • > ' ' . . . 
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'Darstellung der Herren t« Engelharcl t und Ülp recht 
'nnmittelbar ergeben, sind aber Ton dea bisherigen, vtohl 
.begriiMjkt0ii Aaaiditso fibtr die Alten» «nd ScitehniDg»- 
Verb£»ltoisse des Transiilons-lLalksteins , so durchaus ab- 
mmdütoA,^ iaiA tum kaam geneigt »egm wiied, die Se» 
•Mkat^ wikiie ans den -BeobaiSituogea det Beim Verf. 
hervorgehen wnfdeny ohne die überzeugendsten Beweise^ 
fta licfalig MinaedLennM« Dab der Sandstein' de? 
, Ehstläodiscben Küste mit dem bei Dorpat TorkommeA« 
den Sandstein zu einer und derselben Formation gehöfe» 
-fat dusch' nnidttelba» Beobachtung nicht erwiesen denn 
^die UebereinsUuiinung der Gestein -Beschdifenbeit wird 
'Hian nidit -als ^inen Beweis daüb griten lassen wollen« 
Eben so wenig gründet sich die nniinterbroohene Fort» 
Setzung des Uebergangs - Kalksteins an der Küste» bis in 
die Nähe des Embach, a«f müDittslbaren Beebaohtnngen, 
und 4)0ch weniger läfst sich aus diesen der Beweis füh-- 
ren, dalSi der Küsten -Kalkstein weiter im Inneren des 
Landes, nicht yon Formationen fiberlagert werde, welche 
mit Unrecht für ältere Bildungen gehalten werden wür- 
den, wenn nur die Niveau -Unterschiede allein, über die 
Schichtungsfolge ex^scheiden Loliten. Der Kalkstein Ton 
der Ehstlandischen Küste ist, durch seine Versteinerung 
gen, dem yon Gothland ganz gleich gestellt Hier ist 
seine Lagerung Tollig bestimmt und keinem Zweifel 
-weiter notarworfen. Waipam aber, darf man wohl fra- 
gen, haben besser aufgeschlossene Profile nicht auch in 
Gothland ähnliche Anomah'en gezeigt? Selbst bei Teters* 
bürg, was eben solche Profile als RsTal darzubieteti 
scheint, ist bisher noch nichts gesehen, was der An« 
nähme einer Umkehrung der Formationen günstig sej. 
Lädt' es sich nicht rielmehr erwarten , dafa die Forma« 
tion des Xransitions -Kalksteins, entfernt yom primiÜYen 
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itx ÜTlaod undEhstland eine gons andere Form 
aoathiiira werde, als In der Nabe dee Orfebuigee? Dab 
der ThoD, Letten in Schichten seyn kann, der unter Zip- 
eon^enit als Thonscbiefer und l^eseUdiiefer erscheint? 
Eine genaae «ad sehr sorgfältige ChafakteriHning dte 
.^Sandsteins, welcher an der Ehstländischen Küste das Lie- 
.gende das Uebaigaagskalkes/ bildet, w&a daher gaas Tor* 
. aSglich m wBaschea gewesea. Bis d^is mafs es wi* 
aigstens unwahrscheinlich bleiben, dafs dieser Sandstein 
mit dam Knochen liiliranden Sandstein im Embach-Thale^ 
au einer und derselben Bildung gehört. 

Schon Herr Profi Eich wald hat in seiaar Abhand- 
lang über die Trilobiten, wdkhe in Casan t82ft arsdii»» 
aen ist (S. 15) der Ansichten des Herrn v. Engelhardt 
4arwäbnt, und gaaeigti wie sehr sia im Widaisprach st»» 
hen mit demjenigen, ^as man an der Skandinavischen 
Küste mit Sicherheit beobachtet hat* 

R. T. S. 
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Mineralogie, Geognosie, Bergbau 
und Hüttenkunde. 



Zweiten Bandes 
Zwaitet Haft. 
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•Abhandlungen. 



1. 

üeber die Veränderungen des Zustan* 
des der Mischung durch die Tempe- ' 
. ratur* Verschiedenheiten. 

Vom 

Herausgebe 1^. 



Der Einflofft der Tempemfar «uf den 
stand der Korper ist so neilLwSrdig^ aber andi zugleick 
in den Erscheinungen so auffallend , dafs man die Hoff- 
nung nicht «ufgeben darf» t^n dieser Seite einmal die 
Gesetze der Verbindung der Körper, in einer grofseren 
Angemebheifc kennen sn lernen. ^ Daüi auf dem soge^ 
nannten nassen Wege, durch sehr geringe Tempeiatofw 
Teitcbiedenheiten , aus Mischungen von unbestimmten 
▼eASltttbsen. Verbindifttgev nach lieitmniiteo^» 
Maabgabe der Temperatur yerschi^Aena^n VeiMUali* 

12* 
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sea berTorgeheiii oder dafa schon gebildete Vexbindangeii 
nach befttimmt«! VerhältnisMD, dorch sdi wache Tempe* 
raturveränderungen, in VerbiDduDgen nach anderen be« 
^ stimmten MiscbaDgSYerbältniaseB nmgeäodert werden kon« 
nen, ist in der That ein sehr meikwurdiger Einflnb den 
die Teinperattir auf die Miachungsverhältnisse ausübt. 
Bis jetst war es lieiUch nur das Wasser, dessen Yer- 
bältnifs wir als TeränderUch und von der Temperatur ab- 
.bängig, in den entstehenden oder in den schon gebilde-^ 
ten .Verbindungen nach bestimmten MischnngSTerhältnis» 
sen, kennen gelernt haben ; allein es ist gar nicht unwahr- 
scheinUcbf daCs ähnliche MischungSTSischiedenbeiten durch 
Temperaturreränderang, auch b^ anderen Korpern in ih<- 
rer Verbindung mit einander werden aufgefunden wer- 
den. Das so eben erst entdecktest höchst merkwürdige 
Verhalten der geglühelen und der nicht gegliiheten Phos- 
phorsäure , läbt eine Yiei gröbere Allgemeinheit in der 
Venlnderlichkeii der bestimmten BBschungsTerbaitnisse 
durch Temperaturunterschiede erwarten, als man bisher 
geahndet hat» Unter denjenigen Yerbindungeni deren Be- 
standtheile in einem bedeutend hoben Grade der Tem- 
peratur noch nicht veriliichiigt werden, hat man schon 
längst einige kennen gelernt» die ein sehr Terschiedenes 
physikalisches und chemisches Verhalten zeigen, je nach- 
dem die Temperatur < verschieden' war, in welcher sfe 
sich bildeten^ oder je nachdem die sdion gebildete Veii- 
bindung einer erhöbeten Temperatur längere oder kürzere 
Zeit ausgesetzt blieb» OiTenbar gehören diese Erfolge 
Bu dner nnd dmelben Art der Erscheinungen , und die 
sogenannte Entglasung der Schlacken und Gläser, ist 4iur 
ein specieUer.Fali der durch, die. TempetaturdiffiBrensen 
bewirkten Mischungsveränderungen, die sich vollständig 
bei den Verbindungen der Metalle , ganz besondre /dsul- 
ütb mid .besümaU dm bei der Yerbin^uag des JSiMine 
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mit Kohle nachweisen läfst. Farhe, Härte, Festigkeit, 
•pecifischefl Gewicht» Schmelzbarkeit und chemiachee Ver* 
lialten andern sich darcfa die TemperafJmrencfaiedenhel- 
ten, bei ganz gleich bleibenden ^uantitativeo Verbälioia* 
8«n dar Mischung, in einem 89 auiXallenden Grade, dab 
man geneigt seyn wiirde, eine grofse Abweichung in der 
Quantität und io der Qualität der Bestaudtheile anzuneh- 
men, wenn die chemische Unteiipachung nnd das ganz 
unverändert bleibende absolute Gewicht, nicht jeden Zwei- 
fel entfernten^ dals das quantitative Yerhältnifs der Be* 
Btandtheile aas deneli die Verbindoug susammengesetxt 
ist, wirklich dasselbe geblieben sey, und dals sich nur 
der VerbinduDgszQstand geändert habe. 

Es ist sehr wahrscheinlich, dafs diejenigen Körper 
welche sich mit anderen in sehr yerschiedenen VerhalU 
Dissen Tereinigen können, Tonmgs weise Verbindungen 
darstellen werden, die durch Veränderung der Tempera- 
tur eine Veränderung ihres Verbindungszustandes erlei- 
den. Zu diesen Korpern gebort ganz besonders die Kie- 
selerde. Von keinem anderen Korper kennt man bis 
jetzt Verbindungen von so Tielen und so abweich(inden 
llischungsTerhallniMen als diejenigen sind, welche die 
Silikate darbieten. Bei den in der Natur yorkommenden 
Silikaten sind bis jet^ Yierzeho verschiedene SUschunga« 
Verhältnisse der Kieselerde zu den Basen aufgefunden 
worden, so d^Is. eis schwer seyn wird, zu bestimmen» 
welche von diesen Verbindungen man als die neutrale 
betrachten soll, welche folglich als basische und welche 
als saure Verbindungen angesehen werden müssen. Selz! 
man den SauerstoiTgehalt der Basen = 1, so betragt der 
der Säure oder der Kie&elerde: 
\ beim Staurolithm 

1 UfimC/anil, ' .. 
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I beim Gehlenit , beim Gadoliolt Toa TUflliif , Ibt^O 
und BroddbO) 4 

1 beim OliTio, Zirkon, Epidol» Gfaoal, VasiiTiaDf Kid- 
selzinkerz, Cerit a. f« 

l«! (ein von allen Sbrlgen sehr abweidiendes Ver« 
hältolfs) beim Mesotyp, / 
1| beim Weraerit» Sodalith und Euklas, 
If beim Labrador, 

2 beimAugit, Leucith| Analdm^ Harmotom, Dioptas 
u. a» £» 

2J bei der Hotnbleiide, Tremoli^ Grammalit, beim 

Augit Ton Fargas und der Auvergoe, und beim Natron- 
Spodnmeni 

2| beim Akmit, 

2| beim Smaragd and Beryll, 

3 beim Feldspatb, StUbit, Speckstein, ^ 
3^ beim* Apophyllit und 3| beim Petalit. 

Eine so auliBerordentliche Verschiedenheit der Mi* 
adiungsverhältoisse, innerhalb der Grenzen Ton J bis 3} 
des SauerstoiTgebalts der Säure, hat man noch bei keiner 
anderen Sänre kennen gelernt« Durch dies Verhältnib 
erklärt sich die HaDnigfaltigkeit der SilikatbilduDgen in 
der Natur, die, ohne dasselbe, in einer ermüdenden Ein- 
förmigkeit sich dargestellt haben -wfirden. Aber diese 
MaDDigfahigkeit der Verbind uDgayerhältnisse könnte mit 
der Zeit sogar dazu behülflich seyn, den Umständen aof 
die Spur su kommen^ unter welchen sich dieVerbindan« 
gen gebildet haben, und eben diese Mannigfaltigkeit der 
Verhältnisse ist es t welche den Hangel an bestimmten 
MischungsverhällnisseD, bei Silikaten die sich unter ge- 
wissen Umständen bildeten, leicht erklärbar macht. Alle 
Silikate bei denen sich die Gleichartigkeit der Hasse er^ 
weisen läfst, und welche mit der Gleichartigkeit der Masse 
sugleich die Eigenschaft der Onrebsichtigkeit yerhindeDi 
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tnüsften ODbezwcMrit als wahrhaft chemische Verbiodun- 
f •& betnioiKet werdeo, wmi das Geacte im Vttbiiidwig 
nach beMiomütt IBsdwmgyraiMimiwf bei Urnen «wk 
nicht eogetroffen wird. 

Van *w«Uieff Aft eoUleii aber die V ai än dw u ngany 

welche selbst die nach bestimmten Mischungsverhältnis- 
aan CTiammengeeetgten Silakata in dar erhöhatan Tem^ 
paratar, nindicb dntdi aidialtandaa GUiban ai ia ld a n i 
wohl anders seyn können^ als Verändemngen im Yerbin- 
daagaflnilanda teBaalandlheila? Wann Farba^ AnMben» 
CohMon, Schmelzbarkeit und Anfloslichkeit in Säureui 
durch anhaltendes Glühen sich Terändern, so kann ein 
aoMm EiMg aAwariiiA aina F^riga das daicb 
faen veränderten Aggregatznstandes seyn, etwa so wie 
darcbZeipidTam nad SdiKnunan aia sonst ananfUtiUcbas 
Saikal in SSaran aaUBslieh gemacM wird. WSida imnk 
das Glühen wirklich nur eine solche Wirkung herbeige<v 
ffihrt, ao miibtte niebt ainiga Silikata dadoicfa laidnar 
nnflBetieb, andere aber, dia vor dem Giühea anflSelicli 
waian, vollkommen unauflöslich in Säuren werden; es 
mSftla mA Auch daa GHiban dia Siiiittalibarkalt da» 
Masse nicht yerändem, wie es der Fall ist, wenn das 
Silikat in dam angamassanan Giada dar Tampaiatnr bin«» 
aridmnd langa aibitai wdidan ist. Dia Vatiindaningan 
welche das Silikat durch das Glühen erleidet, sind, in 
dam anbaian Ansahen aa^mibl, ala ki dam shamiecba n 
Verhalten der Verbindung, Tor nnd nach dem Glühen, so 
bedaoland» dals sia nar durch aina Veränderung der Mi« 
iebang aikKrt watdan Idfnnan, obglaidi dia Analjraa in 
dem geglühetan und in dem nicht geglüheten Silikat im-^ 
Mr daasalba quaoÜtatiTa Varhältnib dar Bastanctohaüa 
auffindet. Salt Raaamor itf man anf dia Vaiüaditno* 
gen des Glases, dar Glasflisee und der Schlacken , durch 
aabaHandaa Glüban», ataa dnlcb das iitibtimUcb aoga- 
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nannte Cementtran, aufiaarkiain gewesen. Olao bat den 
Gmnd der Eotglasoog in dmm Iheik qnalilalivw« Ihaib 

quantitativen YeränileruDg der Bestandtbeile zu finden 
gegUobt; aber dieae Annahme wijrd wdder durch die 
Veiinderang dea dMoInlen Geivichtea nach dem GIBheo, 
noch durch die chemiacbe Analyse bestätigt, wohl aber 
können die FäUe» in weldien aicb dieAbaondenug eiM 
Bestandlheils mit ziemlicher Zuverläfsigkeit darthun läÜil^ 
zum Beweise dienen, dals sich weder die Quantität noch 
die Qualität der Beatandtheile, abndern nur ihr TerUn» 
dungszustand durch das Glühen verändert hat. Bei den 
Gläaem zeigen aich die Verend^nmgen durch daa Glühen 
ungleich leichter und anffalleBder ab btf den nach be- 
stimmten Mischungsverhältnissen auaammengesetzten Si«- 
likaten*. Die Uraache kann kme andeie aeyn, «la das 
Streben der Mischung nach bestimmten Verhältnissen. 
JSa iat länget beiuuint, dals aich die Gläser ohne Verlust 
ihres glaaarligenZoatandea wnachmelsen* laaaen, dab die» 
ser aber durch ein höchst langsames Eckalten nach dem 
SchmelseHf oder auch durch die Einwirkung der Hitze 
auf das starre und nicht bis cur Fluaaigkeit gebrachte 
Glas, Tarieren geht. So lan$e die Mischung flüssig ial^ 
leidet aie keine Veiändenmg^ weil die Kral^ durch weU 
che die Bestaodlbeiie zu eioem Ganzen vereinigt werden, 
gröber ist ela die l^aft welche Verbindungen nach be<- 
srimmten MiachongyverhaltnHaeB darana abwiaondarastieiit 
Daher mula es auch im Erfolge ganz gleich seyn, ob der 
geachmolsene RSrper langaam erataift, oder ob der starre 
Körper der GlühhitiM ausgesetzt wird. Ein admeller 
Uebergang aus dem flüssigen in den starren Zuatand» b^ 
^kt keine 'Veienderung dea Glaaea« weil aich Verbin-* 
düngen nach bestimmten MiscbuugsverbäUnissen so schnell 
nicht iiuabüden, können j oder weil die Maaae homogen 
Ueibt, Bi«e m atarke ßrbit^g lä&t dan glaaartigea 



Digitized by Google 



.185 

haltendes Glühen yenchwunden war^ wieder hervor, weil 
die, Maaee flÖMig wird t und weil mit dem flnaiigen Zii>- 
elaiide die firBheieii Vedballniaeft wieder witielen« Dtudi 
ein hÖchat langsames Erstarren des geschmolzenen Gla- 
feet, kaan daaaelbe oft ganz eodeia Eigenecheften eriiaW 
teil ab dnieh aohaltendes GlSbao. Diea wird immer 
alsdann der Fall sejiii wenn die Glühhitze von dem 
Scfamelspnnkl eehr entfernt geUiaben iat Dieae Erfali- 
rung ist sehr wichtig , weil sie zeigt, dafs sich in yer- 
•chiedenen Temperatoren Verbindungen Ton aelir ver- 
ecliledenen Blischungsveiliältnissen ausbilden. Kaum ist 
es noch zu erwähnen nothigi dafs von den Bestandtheilea 
de» Glases die aar Entglaaung erforderlichen Temperatu- 
ren abhängig sind, dafs die Entglasnng folglich um so 
schwieriger seyn mufs, je leichtflüssiger das Glas, und 
aus je weniger Bestandtheilen dasselbe zusammengesetat 
ist, iDdem sich dadurch die Zahl der möglichen Combi- 
nationen für die rersdiiedenen Temperatnrgrade ver« 
mindert» 

Also ganz aDgemein: Ein aus ^ Kieselerde und B 
Basen bestehendes Silikat, wird nur im flussigen Zu« 
Stande, oder bei einer plötzlichen Erstarrung nach dem 
flusse, rine homogene Zusammensetzung aus jl und B 
zeigen. Erfolgte die Erstarrung sehr langsam, oder ward 
das plStzlich erstarrte Silikat später einer anhaltenden 
Hitze ausgesetzt,, so bleibt die Masse nicht mehr homo- 

gen, sondern es bilden sich Verbindungen Ton — jt mit 

^ ' n 

^ und von ^ — ^ mit ^ B. und die Langsam- 
m n m ' 

keit mit welcher die Erstarrung erfolgte, oder auch die Tem- 
peratur in welcher das sclmell erstarrte Silikat anhaltend 
geglUhet ward, bestimmen, bei gleich bleibendem B, die 
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W«itli0 rm mrMmi ^,.wek|ie Atib wmdk i&tUllbm 
d«r TtaipMihir, tMIt mtA- dwBMdhiAnMl itm B mi 

mht maimiglacb« Weise Terändern , und Dicht bloDi za 
smiiichAa, «ondefn auch ca dtai- mid OMhiüMlieii Y«p- 
bindaogen Anlafs geben koDnen, obgleich durch die che'* 
nasche Analjee immer nnr gtmhe Quantitäten Ton ji . 
lad B nn^efnnden ifw^ i u. 
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I 

. Arthnr Seat bei £dinl>iirgli. 

Von 

dea Herra v. Oeynhausen vBoä V* Dechen* 



o esdich TOD der Haaptstadl Scfaoldaiidt erbebt udi mm 

flacher Gegend, die sich bis an den Firth of Föith «r» 
üreckt, ein BcbÖDer Berg in sonderbarer Form. Von al- 
len Seiten ftei, bezelcbnet er scbon in der Feme die Lage 
Ton Edinburgh. Die höchste Spitze des Arthur Seat, so 
beibt der Hanptkegel dieser Gruppe, soU 822 Fuls über 
dem nahen Meeresspiegel liegen. Naber an der Stadt 
liegt die balbkreisformig (gegen West conyex) gebogene 
Felswand der Salisbnry Craigs. Bin breitw, Ton def 
Stadt aus kegelförmig erscheinender und oben abgestumpf- 
ter -Berg trägt diese Felswand. An dem Fulse derselben 
ist der schönste Spaziergang Edinburghs, Ton Holyrooid 
bis nach dem Falyermagazin. Der Weg, so wie der 
Fnb der Felsen , steigt Ton Norden her, nnd senkt sich 
dann wieder gegen Osten. Unter demselben ist der Ab» 
hang mit Schutt Ton oben her bedeckt, mit Gras bewach* 
sen, kern Gestein siditbar; nur niedrige Hl&gei erheben 
sich noch aoiserbalb dieses Berges in lang gedehnte» Ii» 
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luen. Die St« Leonhard Hills vereioigeD sich in der Nahe 
des rolTermagaziiie mit den Salisboijr toigs. Sie be- 
zeichnen das Ausgehende einer Griinsteinmasse die Ton 
lagerertiger Ansdehouog mit flachem Winkel gegen Ost 
und Nordost eiaföllt Der Berg unter der Febwand der 
Salisbury Craigs (Blatt V. Profil No. 1. und II.) besteht 
ans einem geschichteten Sandstdn (1) Ton foinem Koine 
und ^eifser Farbe, der bisweilen Pflanzenabdräcke ent- 
halten soll 9 und, so wi^ alle geschichteten Gebirgsarten 
der Umge|[eod.Ton Edinburgh^ n dem gro&en Schotti- 
schen Steinkohlengebirge gehört. Auf diesem Sandsteine 
ruht die Felswand (Blatt V. Frofil No. L und IL 2). Sie 
ist Grünstein und Griinsteinporphyr, ans Hornblende und 
grobtentheils Albit zusammengesetzt. Das halbkreisior* 
mige Ausgehende rührt Ton der Gestalt des Berges her; 
die Auflagerungsfläche des Sandsteins und Gninsteins 
scheiAt' eher etwas muldenförmig als sattelförmig gebo-^ 
gen ma seyn, und Ist gegen Osten flach, etwa mit IS Grad 
geneigt. l)ie Mächtigkeit des Grünsteins beträgt 60 und 
an der höchsten Stelle des Berges 80 Fub* Das. Vor- 
kommen dieses Gr&nsteins labt sich mit einem Lager 
-vergleichen, denn an mehreren Punkten auf seiner sanf«» 
ten Sstlioben Abdachung ruht ein Sandstein auf, der be* 
sonders gegen Norden hin, ziemlich mächtig ist, etwa 100 
Fufs, und dem im liegenden des Grünsteins ganz ahn-« 
lieh. Zunächst unter diesem Sandstein ist ein rother 
Mandelslein (Blatt YI. a) der in den festeren Grünsteio. 
fibergeht. Auf demselben folgen zerreiblicher mürber Sand^ 
stein, Ibster Quarzsandstein in Fufsstarken Bänken Ton ^ 
heller, grauer und röthlicher Farbe, grüner bröcklicher 
Scbiefertbon, eine dünne •Kelksteinschicht einschliebend» 
die jedoch vielen Sand enthält, rother Sandstein mit Tor- 
hensebendem Bindemittel von • Sisenthon , mit gränem 
ScIMsr abwechselnd ; dann einige abwechsebide Schicht 
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tan Ton weifsem Sandsteia nnd rotbemSchieferlhon« Die 
Schfchten fallen $n dem Kordoetieade Stunde^ T^.mit SQ 
Ut 30 Gimd gegen OHeo ; in ^em * gtüffen' eu lg e d ebnteii 
Steinbrocb^ auf dem ostlichen Abfalle Stunde 8| mit 3Q 
Gfttd gegen Siidoet« Die untefe Grente nwieflben: dMi 

mächtigen Grünsteinlager und dem darunter liegenden 
Sandstein ist adiän entblöfat uj|d jlehicreich. (Sie.iat Blatt 
VI. gezdchnety so yri» sie sidi. an dem Fitbwige 70^ 
HoljTOod nach dem Tulvermagazine darstellt). Die 
BÖrdUchate hervprtietende Saiid^^pai^ (l^.)*lriid cu« 
nächst Yon Bisenthon und Handelitein hedeckt, der wetr 
ter nach oben hin in den Grünstein übergeht, und au. ei-« 
nigen Punkten eine kugUche Abaonderuiig zeigt; «r komm| 
an ;^wei Stellen zwischen den Schiebten des Sandsteine 
Yor. An der unteren achneidet er, etwa 1 Fula mäcb* 
tig, grade an dem Sandstein ab; an der oberen* Ter* 
schwächt er sich bis auf 3 oder 4 Zoll, und geht an seir 
nem änlSmaten Ende in EisenUion über, indem die klei^ 
nen Kalkspathmandeln gänzlich daraus verschwinden« 
Pae letzte Verschwinden ist gerade nicht zu beobachten^ 
Penn liegen aber die Sandateinsciiiehten nnmittelba^ auf 
einander. In dieser Farlhie Endet sich eine Conglome- 
leatmasse (c) welche den Namen MandelsteinbreoQi^ woU 
verdient; sie kommt st^enweise in den quarzigen Sand^ 
Steinbänken yor, bildet keilte Schicht, sondern scheint dici 
des Sandsteins' f ielmeht zu durdhsirtzeii. Pie Bnacken 
Ton Handelslein, welche darin ^liegen, erreichen an eini^ 
gen Tunkten die Gröfse ei^es. j>.9p(^8* Mi^ Ceur 
glomerate Ist eine Mfme (d) 'TQnt >d|ehtem Ipaitarqthenl 
Eisenthon verbunden. Die Grenze dieses Congldmerates 
anit ^m Saf^dst^e ist nj«i)t .afbaifj sie ^erleuft sieb 
yielinebr an den Bändern. MSglidi wäre esy ; dafe die?? 
jBelbe weiter .i^ 4as Imifi8 4^ iVVand l^inein mit dem 
M»ßi^l99fifu, itps^n^n^nhiflge^iiiiri!^ difp^r» »mJH|n np ii » g 
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fw A«flMtt mngtolt. Aa dim i>dlMNMi Bttd# dto^ 

feer Sttldateinparthie liegt ein Block (e) too etwa 40Fur8 
IXmg^ ud tö— 20 ftils DkU n dem Grünttoia, vmi 
Mittut rings im dtmMlIim vancUMMtt su' seyn.. B» 
Mrteht aus Sandsteiii mit dünnen , gräneti Schielarstra* 
ibn, md 0dMiM' ym* 'der HaepiniMScr lop geriMen » Ii 
fcra GtiiDStein setzen hier eine Menge senkrechter Klüfte 
Der Gränsteia bt aufgelSst, weidi, tbonig, niid yoq 
heller Feihe« Die BScbele folgende Seodatehj^lile (f) 
schneidet an ihrer unteren Seite senkrecht gegen den 
Grunsteio • eb. Auf der obeiea Seite setzt eine Meege 
Ton senkrechten Gängen (bei g) in dem Grünstein auf, 
wekhe theils mi^ganz aufgelosteiu zerreiblichem Grön- 
eteio, tlieils nit BreoMpedli easgefSllI sind, mid eiimlee 
feste Grünsteinmassen umgeben. Der Sandstein wech« 
erit mit sei» qvaizlgen diditeD Lagee, mit S chie fer «ad 
mit dHbnen, mxt -wenige Zolle didten SfMhm TOD ^Bdbi* 
tem rothem Thonstein ab. 

Eine klein^ beinahe keillSirm^ aeeh obeazpgriiends ' 
Masse (h) besteht feist gänzlich aus quarzigem Sandstein* 
An dem sordwestUchen fiacto der sidx am höchsten ei^ 
hebenden Sandstetapaillrfe (i) setzen mcteefee Gänge yoA 
aufgelöstem Grünstein- in den unterliegenden Sandstein 
hinein, nnd tMme^r Mnaehie Stücke dsYM« Bs yersiBigl 
sich hier eine Menge tob KHiflen im Grünstein, und 
sehr merkwürdig ist die Stellung der Ablösungen in dem 
dsnm legenden festem Gt&nst^ (bei k). Sie geheli 
ans der , der oberen Grenze des Sandsteins parallelen ; 
LegOf M eine senkrschle über, nnd die gekrümmten Fiat» 
fen sfaid dtitiA senkredit auf ihfien s te h eni ie KlBfle aodk 
weiter abgesondert. An der südöstlichen Begränzung 
dteasr Parlfaie (bei 1} sind die Absonderungsflädien Ui 
Grünstehi deutlich nadi der Grenze des Sandsteins gebo- 
gen« hk dir Sstlicben EnfblölMmg Ton güchMneliff 6e* 
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MefaMn (m) fidkn lifk Aig» KnUwüriniigm, yw mil^ 
Udler* und rüthlicher Farbe , sehr dklff mit splittrigen 
Bmcto» i|b«r tob «ehr TeiedMedenem firad* im Umm 
heil; bald aelir eaiidig» haU thdaig. . An a M b re g e n Paidb* 
ten wird hier der Sandstein unmittelbar tod mandelstein-» 
eitieeiii GiwialeiA bededu. Hier m dkeer Gegend, in 
der Nähe des rulvermagazins, kommen auch einige donaa 
SandsteiBhittke^ aber too geriager Anadehnnofr gaanTona. 
GniMlain nngeheo,. yw. Ofe Neigang dieser Sandstein«» 
afduchten iat hier Stande 1 mit 15 Grad gegen Norden. 

. . Ojnk 9Mimgen S an düe b e haben ein ea iMtee». dicb« 
tes, ^nsainmengeeinteiles Ansehen, wie man es« bei Koh- 
lensandsteinen m aeben nicht gewohnt Jak Die Schiefer 
aind iasi nnd harl| au niaislan niahanr eher die aothen' 
Xhonsteine die Aufmerksamkeit auf sich, weiche gaan 
ipie haii gehranntnr Thon anasehen« 

Zwfanhnn den einadnen BatblSfai^eB der geeeUds» 
taten Gesteine scheint der Grünstein mit beinahe senk* 
raditer Giänae niednrrnaatinn> Wia lief aber/ nnd nnlea 
welchem Verhältnifs, ist Inder an dem tiefem grasigen 
AhhangiT dea Salisbaij. Craigs .nach der Stadt hin nicht 

ni hariharlitaa Kleiiia VeeaadUoMlMi h^ imlifw Uaa 
leicht lehrreiche Resultate liefern« 

^ Ab üotlselaaag daa Griinelaiiihyas dar Sdishiny 
Graigs gegen SSdeat» labt sislh die adiSna Wand der ge- 
bogenen Säulen betrachten, welche von dem Fulverma— 
gaainn hin OMb^ Dnddinglen. Lach eich foftniahif Nech. 

der Meinung des Herrn Professor Jameson, der diese*. 
Gag^i|ld gann Torlia&Ueh kannly haben aidi hier aehon 
dia Gateiainlager ^ Slb l«aanhaaJa BU nnd SaUrimr* 
Graigs vereinigt^ nnd di# mächtige das wischen liegei^a 
^juiislniMnaaait ganTliih ansgphmir. 

Dir Berg der Salisbniy Graigs ist too der iSstfidi 
Üj^ndeaL Bepgpappe; darch daa^aahr. iacb, etwaa gegea. 



aar See in der Mitte desselben ist durch Grabenleitun- 
gm «oBfetrockaet» Die ganze Fläche dieses Thaies ist 
mit R«M beledU, Ktiii eatloheiides ISestein darin 
aichlbar. 

An dem,, den Cmigt» gtgetonber liegenden Abhänge 
dieses Thaies, ziefat aidli rfae IdeiBeFiAaeiffeiheiiadi dem* 
Anhoia Seat Ton Norden gegen Süden in die Höhe (Blatt 
V. FMfil No. L A). Ee lat Grunstein-Feiphyvy eiwe 10 
bis 15 Fuia mächtig, dem der SaKsbury Craigs ähnlich. 
Deiaelbe aoUf nach den Beobachtungen dea lim. Prob 
J^ameson, • auf dem Sendttiin\ 'wekber den weedkhte 
Abhang nach üuntera Bog bedeckt, aufliegen, und ea 
fall die Anflagenmg an melireien Pnnklen aiditbAr aayii, 
uridie -wir selbiit aber nicht gesehen' haben« 

Zwischen dieser niedem V^sreihe und der höhereof 
ihr pairiMen, ven Long Haw,. ist ebenfiillr ein graaiger 
Anhang, auf dem aber Trümmergesteine ^ Trapp und 
Maadelateiabieccie enatehen aoUen. 

Die Febwand Ton Leng Saw (Blatt V. Prbil I. 5.) 
besieht .aus. einem schwarzen, porphjrartigen Gestein 
(aM Aagil imd Albk [wabfaeheiaUcher ida FeUqpAtb}. 
bestehend), enthält Olivio, und kann mineralogisch Tiel« 
leicht wohl aaf den Mamen eines porphyrartigen Baaalta 
Anaptnbh ma6faen ; beaondeia' da, we daa Ceat a i n ethm" 
dichter "wird* Die Wand entblöfst sehr schöne Säulen,' 
ao "Wie aateh. der Ueinei nibrdlicli daron geiNnnt liegende 
Hügel. Dieae F^sen bilden den obem Kamm eines ge* 
' gen Arthur Seat ansteigenden Bergrückeaa« OestUch Yon 
dieaem.BiiAenjtalgl.afaiMflachetf'Thal g«pm ditoMn Ke^- 
gel parallel auf« Wo in demselben anstehendes Gestein 
hervortfitti ist ee eine Tiapp*^' und Maadelileiabiecciei 
ein ' adadwfcaiea > THunmeuRbsleia : (deteea ^BeaduilMi^ 
nocli t^HuK beachcieben weiden aell). gegen West . 



Digitized by Google 



19S 

gerichteten Abhang dieses Thaies, krSnt wieder eine 

: tfttleiiliimiige FeUraihe (Blatt V. Profil Np. h 7). Das 

Gestein beeteht aus eber dunklen achwatzen Grundmasse 

mit deutlich ausgesonderten» Aogit, OliTin und Feldspath 

(eio Dolerit). Die Säulen dieaea Gealeina ruhen sonacbal 

auf horizontalen Schichten einer Breccie, in der sich aber 

• 

tiate grobe Bmdiatiicke vea Porphyr- Griinatein eiu^ • 
inden^ ea* iat ein güiidlch ungeachichtetea anregelraäfsig ^ 
zerklüftetes Trümmergesteio. St. Anlonj^s Chapei steht 
auf 4^111 aäulenioimig serUifteten Ayogitgeat.eiii« Oer 
Fofs des Hügels ist aber von diesen Trümmergesteinen 
gebildet, die den gancen Fula dea Bergea gegen Norden 
hin einnehnlen, «nd aaeh gegen Osten, so weit aich daa 
anstehende Gestein verfolgen lälst, indem hier der Rasen 
auf den ^^chen Abhäfigen ea Teratecktnv 

Die aanlenlSmiig zerklnileten Augitgesteine nehmen dief 
HSben.der westlich von Longßavjr gebildeten Berge ein* 
Der aüdlicii yon diaaen Bergen and Ton Dunaapia 
Loch liegende Berg, hat einen ähnlichen Säulenkraoz. 
Daa Gestein hat mit. jenem Aehniichkeit» OliWn und 
irgend ein* (i nnd 1 gUedriger) Feldapath aind deutlich 
darin «u erkennen* Dann findet sich aber auch hier ein 
Gestein yon tigener Beacha&nbeit. Es. iat Ton achmuU. 
zig grau gelbHcher Farbe, enthält hier und da deutliche 
f eldspathparlhien , und eine grofse Menge Tunkte einea 
ai^elrothen» blättrigen Sünerala, welcfaea sich in einei|i 
Zustande völh'ger Auflösung befindet, "während die um« 
gebende Masae gani CQmpact und fnach iat. Die Mitte 
dieeer Funkte ist oft ganz zeratort. Andere, nnd zwar 
gröfsere Höhlungen, sind, noch mit einem weiXseu Ueber- 
luge bedeckt; aua ihrer. .Gestalt mSgte man schliefseni 
dafs Feldspathkrj'sfalle darin gewesen wären. So Tiel 
sich übar daa c|nt erwä^te.Mina^al urtheilan läfst» scheint 
aa .Olbr^ gewesen zu aeyn. 

Kmt«n AnJuv JI, B« 2. II* i '13 

• * 
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Die oberste Spitze des Arthur Seat besteht aus ei- 
nem sehr compacten, dankeUchwarzen Angitgesteiii (Ba- 
salt) In i^eltebem dch hier nn& da einige kl^e iMd- 
spatbparthien (ein und eingliedriger) glänzend unterschei*- 
N den lassen* Dieses Gestein geht dutch Verwitterang In 
eine dichte hraunrothe Hasse über, in der sich eine Menge 
Ton ziegelrotheo Flecken (Olivin ?) findet« Diese Gesteine 
iilden^ Säulen , welche auf der SSdseite des. kegell6ml^- 
gen Berges auf breccienartigen Gesteinen aufliegen, die 
hier die Höhe von 700 Fub wohl erreichen mBgten. 
Auf der einen Seile reichen diese den sSdlichta'Abfetl 
des Berges hinunter bis auf die Giants ripps, auf deren 
sauleniSrmigem Gränstein sie liegen; auf der anderen 
Seite bilden sie die steilen Felsenabstürze, womit der Ar- 
thur Seat gegen Westen hin, in das Thal von Uanters 
Bog abiSUt. Auf der Spdoslseite entrecken sin eidi nach 
der von Nether Hill und von Halk hill begränzten, hoch- 
liegenden Fläche. - * 

Die Vtobindung rbn iofchen Trappgestelneir; (Bs 
Hornblende und Augit enthalten, und welche sogar dem 
'Basalte, durch die Anwesenheit der Olftinkoraer, nriir 
ahnlich werden, ist hier eben so merkwürdig, als die ab- 
wechselnde Erscheihnng platt^nformiger und schwach ge- 
neigter Massen diaeer G^eihe* mit sehr eigenAtlmMeken 
und aulTallenden Breccien, so wie auch mit regelmäfaigen 
Lagen weit Terbreiteter' geschichteter Gehngsarinn« 

^ Um diese Brecden noch etwas naher zu charaktert- 
airen, dient der^Cahon hill, der, nordwestlich von Arthur 
Saal, gani Ton der Stadt umgaben ist. .Er bestallt fsat 
^mzlich aus denselben. Diese Breccien sind von schmut-> 
istg granlicher Färbet oft mit grellen rothen Flecken g*« 
meugt. KeBroeken sind rundlfch^ und grofstenIheilaVon 
der dichten Masse eines Thonsteins. Feldspathkryatnlle 
kommen sowohl in diasar^alft auch In dar Gimifhnastl 
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•pnUi omgelMii, und durch dksitlbeif Twl^ittet.. Mandel* 

Meine und Porphyre kommen eben sowohl Vfie Bruch- 
•liid^e..yoi^ dM^teni Kalkslein und toh. Fettquara darin 
Tor« Auf Klnften jn dieser Breccie , an .der Nordwest* 
8eitP| finden sich Brauneisenstein und Iso^yi: (Haidinger). 

An« d^m* s^l^en Ab||iange gejit dieses Conglome* 
rat| so scheint es wenigstens^ ohne sichtbare Gränze in 
eiji^ J)I^4kdelste|n. ypn jiel^r^u^ nnd grünlichei; Grund* 
inaf^ mk yielen Wulfsen Kalkspatlimandeln über« 

Auf der Höhe des Bernes, bei der Sternwarte und 
bei IVelsons Denkmi^l, nininit fiie Breccie. mehr denCha* 
r^kter eines conglomeratartigen Sandsteins an. Noch mehr 
enlwicMlt aieb diese« Verhältnifs auf d^ Nordostseite 
des BisrgQs,. wo rether sdbdiger Thonstein an der äo6e- 
ir^ti, Seite der Breccie liegt, Hud dann ein regelmafsig ge- 
BcbicfateteTi feinkörniger weiber Sandstein, ^ra dem Kohr 
Jeng^^irge gehörig, /oj^t, d^f s^ Schichten ^egen Nordost 
«Mrfalle% 

\ Eine de* ntied^lT^u^^Ug?}^ 'Wiederholongeo ron ahy 
wechselnden Platten von Trapp- und von geschichteten, 
di^ l^jbof gdiirge ai^ehö^iijgen Gesleinep^ ^ 
dem siidiidhen Ufer des Firtb of Förth, weltlich ron Edin^ 
burgh und Newhayen, bei Carline Park. Die Entblöisung 
ist nur auf der horisontalen Oberfläche des Stiandea, weU 
die bei der Ebbe sichtbar wird, sü erkennen* 

Die Trappplatten sind den Schichte . parallel , und 
fiillte Stande 10 Init etwa 15 &nd gegen Südost eio* 
Die Reihenfolge aus dem Liegenden nach dem Hangen- 
den ist: 

Gelblicber, feinkörniger Sandstein ; ScKiefertbbn ; wei- 
bes, dichtes oder sehr feinköroig^s Feldspathgestein, rauh 
wd etwas aendig im Anfiahleo, auf ^den Klüften ocker- 
gelb (i). ' r 

13» 
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Schieferthon mit Lagen ron' thooigem SphttOftid^} 
graoes» dichtes Feldspathgesieia (2) Schieferthon; Grun- 
Stein (3); die Platten sind von veränderliclier Mächtig^ 
keity an einem Tuokte von 10 — 15 Fufs, von dort aus 
eich verlaufend; durch einen Sprung Von etwa FuDi 
"weit TiBTWOrfen (4). Sdiieferlhon ; weiüies dichies Feld- 
epathgestein. Von demselben läuft ein kleines Trum in 
den Schiefer hinein (5). Schiefer $ ein ähnliches dichtes 
Feldspathgestein ^iegt dem vorigen sehr nahe; beide w^er^ 
den durch einen kleinen Sprung Ter werfen (6). Schie- 
fer; ein in s^en unteren Thailen ans Grünstein, in den 
oberen aus Feldspath bestehendes Lager (7), Schiefer- 
,thon; Sandstein;, einige Bänke desselben Ton dunklert 
brauner und sch warser Farbe* Dichtes Peldspathgesteui (8) 
Schieferthon und Sandstein» Weifses Feldspathgestein \9) 
Sandstein; Schieferthon; weilses Feldspathgestisin ' und 
Grüo stein (10). 

£s wechseln hier 10 Platten Ton Trappgesteinen 
mit geschichtetem Sandstein nndf Schieferthon ab. Die 
Gränzen derselben sind sehr scharf und regelmäfsig* Auf- 
schlnls über das Verhalten der Trappgesteine gegen die 
geschichteten iit' hier j wegen der Ärl der EntMöfstogi 
nidit JBU erwarten« 

• • • 

Erttufetung der Kiqifertafdii« -'^ . 

TM V« No» 1« Kart« des Arthur SiSt nn4 SailAoxj Qratfi« 
Ha. 3. ProfihBach der Linla No. I. ftat difscr-. lotete» 
Nb*.3. Profil Dttb der Linie No, IL «of dieser Kßt^^. 

Tafiii VL Ansicht der Felswand der Salisbury Craigs, wie sie an 
dem Fufsvrege von Holy Bood .nach dem Pulvermaga- 
sine tntbl6fst itt, btsondm im die Grioic d^ Sand» 
Steina und Gnltosteuis au ni(|en» 
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Ueber^ die geognostisdie BeschafFenheit 

der Färöen 



Von 



dem Herrn Forchhammer* 



ia kleine Inselgruppe der Färoer bieetebt aiie 17 gv6- 
feeren bewohnten Inseln, uncl sehr yielen kleiaeren, von 
denen ^ebrere jedoch darum nur unbewobnt sindf weil 
sie keinen I^ndangsplats haben, und, wie, seibat bei ei* 
gen der grSiseren der Fall ist, auf Monate von jeder Ver- 
bindung mit der übrigen ^elt abgeschnitten sind. Wa 
sich aber ein Felsen nur so Wttt übet das Iffeei^ eifaebt, 
dafs die Wellen nicht bei jedem Slurme darüber weg- 
schlagen , da ist ein ungemein kk^iger Gras wuchs, der 
sich Us etwa 2000 Fufs Hohe Ubeiall auf den Ebenen 
und schwach geneigten Abhängen £ndet. Die Beschaf« 
fenhttt des Gesteins^ welches leicht na einem Ibtten Thon 
Terwittert, besonders unter Mitwirkung des Torfs, die 
feuchte Atmosphäre, und endlich die. ungeheure Menge 
▼on Vögeln, mögen diese seltene Fmchtbaikeit wohl er* 
klären. Keine der bo wohnten grofseren Inseln hat in ih-> 
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rem höchsten Funkte weniger als 1000 Far»; und hei den 
Norderinseln ist der Grat im lobern 'durcbgaogig oicbt 
weniger als 1200 Fufs, ja auf der Insel Kmi8e nicht an-* - 
ter 2000 FuOs« bei einer Breite der Basis von einer haU 
ben deotschen, Meile» Der höchste Paukt ist der Slat- 
taretind bei Eide auf Oesteroe, welcher nach meinen 
Messaogen -2816 rbeioländische Fuls hoch ist. Die ge- 
gen das offne Meer gekehrten Ufer sind mit sehr seltnen 
Ausnahmen senkrecht ; von der Spitze des Vorgebirges 
Mjlingy 2500. Fub hochj kann man einen Stein gei^adezn 
ins Meer hinabfallen lassen. Die Abwechselung to* 
weicheren und härteren Schichten yeraolafat die Bildung 
Ton kleinen ka«m Fnfsbreiten Rändern^ die bandCormig 
an dem hoben steilen Ufer hinlaufen« Hier lebt der kühne 
Bewohner dieser Inselni cnwctfeo 2-^T«ge,ttnd Nächte 
aacb emander mit dem Vogelfänge beschäftigt Seine 
einzige Untenstützung ist eine lange Stange mit .einer eU 
semen SpitM und Widerhaken; der Strictk an dem #r 
bis- aof den Vorsprung herabgelassen wird, würde ihm 
nur hinderlich seyn wenn er seinen Fang anlangt, und ec 
loÄI ihn daher ' ab. ja so grofs i^t die Kuhnh'eit utid 
Geschicklicbkeit dieser Menschen, dafs ein noch lebender 
, Mann Faul Jensen ^uf Eide, die 7—800 Fulli hohe 
senkrechte S^elswand einer bei seinem GebSfte gelegehen 
kleinen Insel, nicht blofs erkletterte, sondern an den ach wie* 
rigen Stellen eiserne Boben befisstigte, um diesen lordi- 
terlichen Fufsweg etwas zugänglicher zu machen. Jetzt 
•werden jähdich Schaafe zum Weiden auf diese Insel ge^ 
bracht« — - Das Itfeer an diesen steilen Küsten ist sehr 
tief, und wenn die Strömungen es erlaubten-, so könnten 
grofse Schüfe hart am Felsen liegen. Im Innern der Iih- 
seln bedingt die Abwechslung der härtern und weichern 
Schichten das eig^nthümliche treppeniormige, wo seok« 
rechte Felswände (Hemmer) mit grasreichen Jkbli]ui|te 
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•bwecbteloy uncl ongeheare Schuttansaminlungeii an d«io 
tuis eiott jedeo Hammer« sich imliäuftD* 

Kommt man eadlidi auf dia hSchtta BlSdia daa 6a- 
hirgeB^ so befiadet man sich io einer yollkommenen Oe^e, 
WO der Sioimwind keine YegelatioB mabr gedeihen lälel» 
nad* wo der Regen die Erde swjscfaen des al^gerandeteB 
Blöcken immer von neuem wegachwemo;!!« Jeder 
Bach bildet eich ron aeinem Ursprünge bis snm Ansflnaan 
ins Meer elu grofses amphilbeatralisches Thal, "Wo Lalb- 

mnda Ebenen leraHenfiimyig duch alaile Hammer ga- 
tnnlit werden» 

Die höchste Grenze des Gerstenbanes ist auf den süd- 
lidiittlnaeln, nach einer UittalBaU Ton Beobaditangnn in 
9 Dorfern, in einer Höhe von 293 Fufs am südlichen Ab* 
hange, und am nördüchen in einer Hohe Ton 214 fuls« 
Anf den nordlichan Ina^ dagegen in einer Hohn Ton 
256 am südlichen, und von 147 fufs am nördlichen Ab- 
hänge« Die miuiare Grense dea regelmäiaigeiiLj£.oml>aoaa 
wo man auch in weniger .günstigen Jahren emdtet, ist 
auf den siidUchen Inseln schon bei 138 FuCs am südU- 
dien Abhänge, und bei 80 Fnia am nSrdlichen Abhänge* 
Die grSfste Höhe wo noch Gerste gebaut wird ist auf 
Bfyggenas bei 418 Fofs. Kartoffeln werden noch in et» 
smr bedeutend grSbam HSha gebaut 

Die Quellen-Temperatur am Ufer des Meeres ist auf 
VSiSe 7 Grad G. Xbe lorda well in Scallowaj auf SheU 
laiid, eine beständige etark flie&ende Quelle, hatte am 19« 
Mai 1821 7,33 Grad C, sie flieist aus Uebergangssand« 
atein 1 f nJa itberm hohen Waaaaratande. Eine QneUe 
auf Pomona^ einer der Orkneys , die fast im Niveau des 
Meeres, aber nnr sehr achwach flo£i| hatte 7,8. Grad« * 
' Die :Temperator der Quellen auf den Päfoem nimmt 
sehr regeimafsig ab mit der Höbe, jedoch kommen hau- 
•Aga Ananahmatt Ton wämaaa n QnallMi Wf JUn Onrch<- 
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tchoitt sind dte QueHen des festen Gesieiaa die ^ärme-r 
ren $ die der SchuttensammliAigeii die kSIteieiu Die Qoel« 

leo einer und der nämlichen Scbiclit scheinen stets eine 
der Höhe überm Meer entsprechende Wärme ia haben, 
-wie mich Beobachtungen über die O^i^ll^ des Kohlen- 
lagers gelehrt haben. Die Mittelzahlen meiner Beobach«- 
tUDgen sind die folgenden» ' ^ 

Fafs Höbe grfiftte Abwtidi. 

' 0—100 7^C. 

100--200 «»SS'^a Miltelaas 63eobacht -f 1,47— 1,03 
200—300 6,48^ C. — — 9 +2,66—0,55 
• 300:r-ö00 6^ G. ~ , — 10 — + 0^6 — 0,82 

500^700, 6,35^ C. 9 ~ +0,77--0,48 

700—900 4,95^ C— — 6 — ' +0,5 -~ 0,5 
900—1100 4i32<» C. — — 8 — +0,25^0,43 
1100—1300 4,170' C. — ~ 4 — +0,42-^0,5 
1300-1500 3,890c. — — 3 — +0,14—0,14 
Die hSchste Quelle die ich beobachtet habe, irar 
24G0 engl. Fufs hoch am Könuge Fjeld auf Äunöe, sie 
hatte 2,22 Grad C, und flois sehr stark aas basaltischem 
Gesteine*. Die kaiteste beobachtete Qoellei ist so Debels-^ 
lock auf Bord($e , -welche 1|4 Grad C. hatte , und aus 
mächtigen Scfauttansamihlangen in einer Höhe Ton 2033 
engl. Fufs herTorquoll. Schnee lag noch hin und wie* 
der an diesem' Sch^utt, doch über 100 Fuls entfernt und 
seitwaris; änch hatten die unmittelbar aus dein'jSchnee 
fiiefsenden Bäche 5,6 Gr. C. Die wärmste Quelle ist die 
sogenaünte Warmfikelde, auf Strömöe, die £sst im Niveau 
des Meeres henrorfliefst und 18^ Grad C. hat, • 

Durch die schonen Zeolithe, die die Zierde aller 
Sammlungen sind, ist es hinreichend bekannt, dafs Trapp- 
gesteine gar häufig auf den Färöern vorkommen \ ich fand 
sie durchaus als herrschendes Gestein. Nichts destowe- 
oiger UQterscheideii die Gesteine toh FarSe sieb tm al* 
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UJ^ tmAm babe,. iiiid tob «Um dk «tfr amdi 
ScMfl«! bci^atiot gewofden ilnd^auf eiae auffallende 
Weise Sie bestehen nämlich in ihrer Uaaptmesa» 
MS einer legetmäTaiseii Almedbselong yon anhy deren 
Bildungen, mit solcheni die chemisch gebundenes Wasser 
enthalten; sie haben femer das ausgezeidbnete^ dals alle . 
Inseln ettsammengeliSrige Tfaeile eines Garnen sind , so 
genau mit einander yerknüpit, yrie es nur Sandsteinin- 
seln. se]m können, und mk mBssen sie durdheos ab eis 
in sieh gesehlossenes, snm Theü freilich zerstörtes S/- 
Stern betrachten« 

Die beiden in der gsnien Groppe hertsdieBden Ge- 
steine sind Dolerit in mannigfaltigen Abänderungen , und 
ein dem Thc^isleine nicht nnahnliches^ jedoch wesenlUdi. 
dtfron ▼etichiedenes Gestein« Der Dolerit kommt bald 
kieselartig, bald grüusteinartig, porphyritisch odermandeU 
stdnsrttg,, tob mehr oder minder dunkler Farbe^ nnd ei- 
nem sehr abwechselnden speciflschen Gewicht vor. 

Ein fester dichter basaltartiger Dolerit von QiialbSe 
auf Snderöe 2,946. ^ 

Ein grauer Porphyr der fast reiner Feldspath zu sejm 
schien, Ton £ide auf Ostc^iSe 2,634 bei 10 Grad IL 

Ein in senkrechten !Kngen yoduinmiender bassltav- 
tiger Dolerit von Sumböe 2,817. ' 

Die Varietäten des Dolerits haben im Groben paral- 
• lele Flächen, mit Ausnahme der basaltischen und conglo- 
meratartigen Varietäten, f?ie man in einiger Entfernung^ 
besonders an denlLostenprofilen, sehr deutlich sieht, 'und 
diese Flächen ^ind "wieder, den Scheidungsfiachen der 



. ^) leb muüi jedoch eine Siiite Ton Gettdnen ans dem Fiui4ge* 
biete des Urugdai ansnebmen, die der Herr Prot Weift hi 
Berlin die Gtile hatte mir sü zeigen, und die nogcmetn -viit 

AelinlicblLcit mit denen von Färöe hatte, • ' 
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Hauptuiasteo parallel« Ja, an aluigen Stelieo Trie x. B* 
md &mim wird d«r Doterit mUmI ichk{ai(. F«l|byiktti 
itl' iB riku* VMteiaIeD 4m Tit^kdkmUol^riU sehr dw^ 
lieb» bald als firiadier genieum FftUipatb, bald ala.^Uf-; 
artiger; dar latstove lü iumiar :porpbyiitb^ aiagawidiT 
seo. Das dunkelgrüne eisenbaUige Mineral scheidet sich | 
eelteD vein aus. In da» ao aabr apakaithan Forpbjiga« i 
birgen iibar Eide auf Qa8tai6a' komman Uafaa KrystaBa 
Yor, die Augit zu seyn acheinen« | 

Dia ini *Diih;lMdiiiitt gegen 100 F«b ari^ehtigen De* 
laritochichten wechseln mit 1 — 2 Fufs mächtigen Schieb» 
tan daa ilHni>täiiiailiga& Mtaanah» INa Fatba diasaa 6a« 
Steins ist roth, gelb, braun bis ins grüne, kurz alle die 
Farben die dem Eisenoxyd, dem Eisenoaydhjdrat, dam 
OzTd-^Oxjdid mid dam Oxydul sidulmman ; as gehl im*, 
her in eine Art Grünerde über« 

Daa Bpecifischa Gewicht Von einer grBnan Ahanda^ 

rung von Kalsöe, nach völligem Einsaugen mit Wasseri 
ist 2,507. Dar Wassergehalt ist Teiachiedan« 

Der Fall dieser Schichten wurde gefunden: 
auf Suderöa Kf^O. ' 
auf Myggenäs O. 
auf Nord - Ostaröe SSO. 
auf Nord <%Str8moa SSO« 
auf dem mittleren Theile von Oesteroe ONO. 
auf dam südlichen Strömoa OSO. 
auf NaalsS3a SSO. gegen S. 

Auf den Jtordüitli^haa Inadb sind kama Beobach-» ! 

tungen angestellt, weil der Fall nur an den heryorsprin- 
geaden Ecken der Inseln bestimmt werden konnte, da 
iie Uaebenheitan der ObeiBacfae bei weitem den gafin- \ 
'geren Fallwinkel übertreffen, und also nur drei etwaa I 
antfernt toq dnandef liüfiude Funkte, ^ bestimmt dar 
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^RMMm «ngeliSrlmi, bemitc Wil^ 'Ibibteii 

Vrozu sich dort keine passende Gelegenheit fand« 

' Auf Suderöe ^rard dürch eiii barometrisches Niveild^ 
Uftsllt eiiicfs dem Trapp unter^eofdofefen , mit ihh iebieb- 
ten desselben parallelen Kohlenlagers, der Fallwinkel zu 
<t^d Grad gefunden. Ein Winkel der eich siemlkh im 
mittleren Theile der Gruppe gleich zu bleiben schien. 
An den Rändern, in Süd-Snderöe und auf My^teäi^ 
fmr er tSDjjel^ lO Gr^d. 

El ist aus dies^ Beobachtungen ein Einschieisen 
Von den efidlichen , ^restlichsten und nöriHidieten Puüi- 
ten der Gruppe gegen die Mitte derselben nicht zu yer- 
liennen. In der Milte der Gruppe selbst scbeyien indee» 
een partielle SdSrungen die Faftricbtnng reiitttdart asfi 
heben, und es ist mir wahrscheinlich y dafs der gegen 
Osten scheinbar fehlende Theil derGroppe wirkikh sj^ 
^ter 2enrt8rt -worden ist. Veber die mögliche VrsMie fei- 
ner Zerstörung^ werde ich mir nachher noch einige Be^ 
meriLungen erlauben. 

Auf der oberen Fläche vieler Doleritlager , ja yiel- 
leicht aller, zeigen sich die deutlichsten Spuren dab die 
ISjisse flüssig gewesctn ist; sie ist bihifig sdilackig, wie 
Stricke gewunden, und mit einer dünnen zerborstenen 
Sdiicht YOn rothem Eisenoxyd überzogen. Seltener zeigt 
eich diese Erscheinitfng Im Iiinem der Doleritmasse, wo 
'Absonderungen eine solche Erscheinung möglich mach- 
ten, and dort scheint sie Ton einem eigenthümlicben Con- 
gloinerat abhängig zu seyn, welches deA geschichteten 
Trapp durchbricht^ und rerwirrt. 

' Ich finde in iheinem Tagebache Angefahrt, da6 beiin 
'Gehöfte des Predigers zu Wideröe, zwischen zwei La- 
gern Ton pörphjritischsim Grünstein eine Schicht einte 
thonsteinarligen Minerals vorkommt , welche cbnglome- 
i^itartig gernndet Doleiitstücke enthält; alle frpbein Sind 

^ ■ 
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}iU«r d«Nh ^loaii Unfall Terionn g^pagto, to dalii ich 
über dies Faetanti welches sebr intevecftant ist nidit za 

entscheiden wa^e. £s ist die einzige Thatsac^e . der Art 
jdie mir TorgeLonunen ist, denn die GoDgktmerate die an 
laehreren Orten, z. B. Biarnedealsgjögo Torkommeii, sind 
yUL später^ Ursprungs, und bei Mykledal enthält das 
IhoBstttDartige Uineral Basalt in Komem , welehea aber 
aine Ausscheidung aus der Blasse selbst ist. 

Das Vorkommen des glasigen Feldspath| nnd dio da- 
von abhängige porphjritische Stmdnr in einer bestimDi- 
.ten A^theilung des Dolerits , und der. Mangel desselben 
in .der andern, erlaubt» ihn in obem und untern «a thei- 
ien, von denen nur die obere Abtheilung porphyritisch 
^t» Uebrigans sind die Verhältnisse aum Zwischenge- 
steine die nämlichen«. 

Auf der Granze beider Abtheilungen auf Suderoei 
iireidie bei Qualhoe im NiTean des Meeies liegt, kon^ 
men zwei, nur durch einoi Schicht feuerfesten Thons ge- 
trennte rechkohienlager vor« Auf Suderoe nehmen sie 
Sber eine Quadratmeile ein, und es ist, höchst wahrschein» 
lich| dafs das unter ähnlichen Verhältnisseu auf Mygge« 
naa sich findende Kohlenlager einst mit dem Ton Snde- 
*i8e sosammenhing. Schieferthon ond yerharteter Thon, 
wackenartige Gesteine, Sphärosiderit mit Krystalleu von 
Spatheisenstein imd Qaars, begleiten die Kohle , mit der 
selten undeutliche schilfähnliche FflaDzenreste sich finden. 
Senkrechte G^pge Ton basaltischem und porphjritischem 
Dolerit durchschneiden in d^ mannigfaltigsten Richton* 
gen denXrapp, aliein ohne ihn irgend wo zu yerändern; 
während ein merkwürdiges Conglomerati welches roa 
unten hinauf in densefim dringt, ihn sehr Yerwirrt. Am 
mächtigsten zeigen aich diese Wirkungen an der Ostkü- 
ate Ton Sodeioe» ron Naalsoe und Toia Oesteröei gerade 
da wo ich Termuthe dafa ein grober Theii der Gruppe 
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Mi Im Qualbodjorde, M rinat Sttih HA Rrfb« 

barn beifst, zeigt sich diese Zerstörung seht deutlichi 
Die If andebf^Itfger sind welleiifimnig gebogen , «kwei- 
len zersplittert 9 und durch keillorinig eingeschobene Ba* 
ialtmassöd getmmt 'Ein TOtherMandelsteia liegt in gn>» 
iSieii eekigaii"Sl8tdLeii in ^aem gWHieii UakdeblMM eis- $ 
geschlossen, und der Chabasie desselben hat abgerundete 
Kanten ala ob- er -gesduneken wäre. An dm« eädiichen 
gegenüberliegenden »Ufer findet' sidi das Kolrteafager selt^ 
aam zerstört. Jene Regelmäfeigkeit die man in deiiKob» 
lenachichtcoi QualbSe wamiHimt, ut gärnäbli Tet>» 
schwunden; die Kohlenschichten sind durch säuUgenBa- 
aalt getrennt, bis auf einige Zoll zpaaBunengadiängt, tml 
an den' Otten, wo die KoMe,' 'Ihrer Fallricbtung nacfa^ 
schon unter dem Niveau des Meeres seyn uiUstei niit 
Schieferüion in koplgfofsen .Slöalieli gebofoen^ -und in 
liem Conglomeret eingehiiUtw - *: ' .V, ^ 
^- Auf Vaagöe setzt eine* Schlackenmasse auf abnlidie 
Weise durch de4 sebwaMili'Dobfitporphyr, und' hat ihn 
bis auf mehrere Fufs in seine Masse hinein roth gelarbt. 
0er Forphyr und das thonstein«H%e Zrwiscfaengestein siiid 
«saifnnengefloss^n, nnd iHe Bbamiittnie sind glatt ni^ 
Schlackenblasen. ^ *' ' 

Auf Oesteioe findet aidli «n einer Stelle wo der 

Porphyr sehr durch Conglomerat zerstört ist, eine kleine 
Hasse^'die einem I^aTastrome' nicht unähnlich sieht; ihre 
obere Flacht jst bbriltonlal; sie quillt dem Anschein nach 
aus der Berührungsfläche Ton Mandelstein und dem un- 
Tegelmäfsigen Baiait henror^ wd da sie aitf der Sshich* 
tungsffö<^e Vöin Mandelaiisiiie binabfiie&t, aö ninimt sie 
bedeutend an Mächtigkeit zu; nicht weit von ihrem Ur* 
Sprunge ist de vmi Heere seHiiSinniert, Sie bestdit ans 
rothen Forphyrstiicken die in einer rothen nicht porphy« 
lilischen Masse, spee- G^wiphl* S^^tö, emgehüllt sinds 
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.didsa letztere zeigt e^n )eder Spllza Spuren voio: %Imi^7 

BadUA indel eidi «if der Wettseito de? Insel Sti9» 

moe «in sehr elgeolhümliches Grünsteiqlagejrt dessen Ge« 

abgesondert ist« Es hat eine Mächtigkeit ypn etwa 100 
£o£^ And « licsgt. bald a^nform mt d^m i^ggboäfi^Bi .Xrapp, j 
•dhr 'imcbadbnetd»! dMStlbm nn|«r gioCserfi^ oder gerto- 
■geren. Wickeln, jedoch ohne jemals weiter die geringste 
Vit üyuhg nng in. . jeg Bfatnr jdea 6get«<ii, oder.d^fifkn i^bii** 
gen Lagern ngsverhältnissen zu Teranlaasen. Es enseicht j 
m£ dei^Nigva» dem Mial^ldt und d^.I^inumfjeld ei(ne I 
HShe iron 1800 tmh , nid gnrfae mOm md^dort mit 
d^n Köpfen seiner Säulen gepflastert ^ ^^^sc^^n denen 
Um Stumm kieine Wamel iiaben' iasfi«» lMM|ff(|ii* IlU 
IZ^agBa Sunde enteilt des Ni¥aan d«8 - Meeres. 

Oiivin, in kömigen Massen, wie dßxa deiit* 

•diaii :nnd* dem urhoaliriteo. Baaake . nwJuMynit, fehlt 
durchaas auf Faröe, dagegen kommen porphyritisch ein- 
gawefbaene. KjryataUd TQn.>.£eridot aitf Tindbqlm yisu 
CUDVofhait'ia «mnacUigan.SlSdkjeA. die gleich nach dw 
Zerbrechen, des Gesteins Jurobiichtig sind, sehr bald aber 
iroUkominen schwärz ^werden, findet akj^ bM^iQuaM^ 
aiif Snderoe. Kupfeir findet' sich ^en sehr ylelen Stellen, 
sowohl im Doleiit, als ins 4hongtein a i ;t i gf i» Q^^epe; igßm 
apiiioglich sehaint es mmer gadiagaa jw saji^, u^d nur 
durch spätere Einwirkung oxydirt zu werden. Mao hat 

«sir anf ISroe Gold gaaaig^ iwakhea aaigeblicb ans Ga* 
steMriBü TOh dort Ausgesdwojsan war ; . ich haha abar Air» 
gands eine Spur entdecken können« Voii .den Zeolithaa 
atsehsint dat Chabasia als det wkhijgsli», und dmiakt»*' 
' nsirt den Mandelstein, besonders den der obern porphy«» 
riftischen Gruppe; Uanlandit ist bemchfiiui m dein ikUsi* 
lUslaiaa dar wtaiü iMil pOiphjrriOsihep iBi^p^. Stil- 

ir I 

t 
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tkj; MMtjrp tdl Apophjllil ttiHtti &tl ittoM «Ift apIlMt . 

Bildungen in den Blasen räumen auf, und mit ihnen za- 
fMck der koblenMfii» Kalk. Dtb Bildung tob ZmUiIi 
* Aiidi die EiBwirkung des atttH)gphSflft^<li-Wii#e>i auf 
den Dolerit, scheint noch immer fortzugehen; In Sdiiuch- 
ten biUeB sidi noeh ^ ilnd wieder Congloiiieffttley wo 
Zeolith die Rolle des Kalkünten spielt; Quellen setzen 
einen ähnlichen Sinter al>| und, wenn im Sonunec die i 
Ueinen KdM^ eoMroekneil, hli Ihr ganseeFkiftbelle w^A, 
Ja ich hahe in tiefen Hohlen^ wo, bei niedriger Tempe- 
•nMa mid grober Fenehti^eH der Lull, fiM keke Ve»- ' 
dämpfung^ Statt itnd^t, kalb gallertartige, halb kristalli- 
nische Massen gefunden, die die fortdauernde Bildung von 
Zeitfiäikqratallett aulser Z'^eifiä^ Mtaeii. • 

Bs scheint mir als ob die Gruppe der Faroer ein in 
tiidk geschlossenes System bildet, welches tfaeilweise ceiu . 
•teil ist,« und «war gerade dort wo ein Stieben nach ei- 
ner unsem jetzigen Vulcanen analogen Wirkungsform 
mcht n Teikennen ist.. Es scheint femer, dab der I/n« 
tergang dieses Theiles der Gruppe im genauesten Zusam* 
joenbange steht mit der Tendenz zu eigentlich :vnlkani- 
scher Bildung; sey es nun, wdl ein so seirissenes Ge* 
bilde der Wuth der Wellen nicht widerstehen konnte, 
welche noch jetzt bei Stürmen im Stonde sind 15—20000 
nbnd schwere Doteiitmassen aus den %3ten Schichten 
loszubrechen, und auf das höhere Ufer hinauf zu werfen, 
oder weil das Gehiige wirklich, in die Tiefe hinabgesun« 
ken ist. » 

Die benachbarten Shetland* und Orkne/gruppen sind 
Sandstrin- und Schieteinseln, nnd haben gar keine Ana- 
logie mit den FärÖern, wahrend sie sich an die skandi- 
lunrischett Gebirge mit Aücksicht auf die Entwickelung 
der Gesteine sehr § enaa ensdiliebeB. Bei dem Trapp 
der innem Hebiiden habe ich keine Verbindung zvfiachen ^ 
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.findet, geseheo« Island dagegen sdiaint mi? aia den Vih 
]:oera «durchaus analogat STStem, zu bilden, welches aber 
in aabar Snlimckalaiig ' fjfnrtg Witten ist, iqräluaiid Xß 
Färöer es zu keiner eigentlich vulcanischen Thätigkeit 
.heben hmgaa können. ; .D^.nöfdlidba, wanigsfcan vn^ 
«kaaiedha Thail dar lasal, hat ^a. namlicban 6aeta|oa wie 
.die Ffröer, und ich habe häufig; von dort dae^tbonsteinr 
.arüga Gastain das.ZiwieobaiilagaKa bakanman, aa wia.dia 
xnannigfaltigan Variataten das FKiolechan Dolerito. ' Dort 
.heben sich auf:h die Schichten gegen das Meer, und sanr* 
.ka& tich fagan dia Mitte, dar Insel» daia sich aina ga- 
nanai^nalogie nicht verkennen lafst, die aber verschwin« [ 
ietf so wia man in dia a^ntUch yolcanischa Gegend ^ 
kommt • 




• • • 
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4. 

Ueber das Vorkommen des Goldes ixi, 

Nieder -Schlesien. 

Von 

dem Herrn von Deoheiu 



Im 13. Jahrhundert ist ein aasgedehnter Bergbau auf , 
Gold iohMDden Sand an mdiMieo Fonkteii ia JNitdei^ 
Si^esiiD* geführt worden. 2^lreidie vnd weit ToriM-, 
tete ringenzüge bezeichnen noch gegenwärtig seine Aus- 
dehnang und die Orte, wo er etatt gefunden hat £• 
sind besonders 3 Funkte, wo der Betrieb anhaltend ge- 
führt worclen ist; in der ü^e Ton Löwenberg swischen 
FlagwitSy Höfel nnd Lanteneifen ; in der Nähe tob GoldU 
berg, und endlich zwischen Wahlstadt, Strachwitz^ ni- 
coletadt und Gr. Wandiitash (Wandritacfa). 

IMeie Ponkte Kegen an dem Fnbo dee akli-ia die 
^ofse Torliegeode £bene yerflächenden Gebirge», in der 
Ifäii^ der Moch soletzt Torkommonden an^letbendon 6o- 
birgsmassen. Es ist keinem Zweifel unterworfen, dafs 
dam Gold worauf der Bergbau getrieben worden ist, in 
Sandscliichten enthalten war, welche mit Letten abwech- 
selten, und bei der Nähe de^ anstehenden GesteinS| das- 

ftavHeii Aivbiv II. B. 2. B» 14 
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selb« i» kmdt sehr ted^atoodoo Mlchü g ^ e U bedackni 
kBoMii« 

Weiter herauf im Gebirge soll noch ein Punkt Tor» 
banden aejm» wo ein Gold-B^rfban Ton den Alien io 
angeadiweiiiinteB GebirgilageD getrMbeB wenden iat| nenn 
lieb an dem Flachenseifener Spitzberge. 

Ich «riiieli dieae Rotis sn apal um die Gegend nock 
beaiiclieii sa können. Bei den Versuchen weldie yor 50 
Jahren angiAtelU wurden, um die Möglichkeit so ünter- 
andien, den adhleaiaeben 6old-*Bergban wieder rege wa 
machen, iat dieaer letztere Tunkt nicht berückaichtigt 
worden *). 

Die in der Rahe deaGold fShmden Sandea Yorkom- 

menden Gebirgsarten aind aehr mannigfaltig: 

Bei PlagwitS) Höfel und Lautemaeifen bil^^ Qna- 
deraandaleln deutlich die Unterlage der angeachwemniten 
Schichten , und geht ganz in der Nähe in dem bia 280 
FoDi tief ebgeftchnittenen BoberthaM deodich eu Tage 
aus. Bei Goldberg ruht der Goldsand mit Lettenlagen 
auf Thonachiefer. welcher aeibat in Felaen in dem ateil 
eivgeaehnittenen Katzbechthale 160—170 tuh hpch ber- 
f ortritt. 

In deir Nähe aind swar noch ender» GeMrgaarten: 

QuadetMndstem (lower green oder Shanklin Sand der 
Engländer) bunter Sandatein, Zechatein, Baaalt; aber die 



Wenn buweilen die mebrftch hier TorisonimMide Eadigmig 
▼en Ortanamtp io Seifen, altt 8chmottse;fen, Görri^ifen, Sei- 
*- tohioair n. s. w. a6 gedeatn wcMnlen IM, als aey dteMtbe 
▼an daselbst befindliebrn Golxlsei ff n werken entstanden» so 
scheint hierbei ein Irrthum statt zu findfen. Seifen, im Plalt- 
deulscben Siep^en, beifst jede% kleine Thal, j»od dar £<ane 
Seilen werk (eoglisjcb Straamwork) selbst, ist an( darws 
entstsnden, dals die Zinn- nnd Goldwisahen in Sachsen mmä 

BabMtt lhr«p Natn^ nach In iaiftn odst Tbilleni lagaMi ' 

• ... . • , 
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QoUftthnuig dti aufgescbweinml«!! GeUrget ^cheiot fleh 
aiif 0Mit l^to da|uA sa ¥ttrbi«it«ii, wo dieM Gtttitiie qb« 

bedeckt zu Tage kommen. Am Rothenberge, zwischeo 
WalüiUNlt mi NkoUt«fU, liegt das au^aschwtounte Ge- 
bivgt aal Basalt auf; bai Gr. Wandrifs kotemt auf dar 
Ostseite der alten Piiigeii aiemlicb ausgedehnt anstehen- 
der Oran^ Tor. Ueberaoa giofse Blöcke ton Qaan, die 
an einigen Funkten selbst anstehend zu seyn scheinen, 
findeo sieh, xwiachen den eiezelnen Haldeoziigen in die* 
aar Gegend; b!ai MettscfaStz , aSdlidi daroo, tritt Tbl»» 
schiefer herror. 

Die alten H^lde» des LSw«tibeitar Goldbergkanee ' 
iiagei^ m dem Busche Ssilich tob HSfel nach Pelersdorf 
hin auf einem ziemlich ausgedehnten Plateau, welches 
im Al^;emeiBee 890>Par. Fufa Höhe über dem Meeies-. 
Spiegel, (215 Fufs über dem Boberspiegel bei Löwen* 
4Mg) Laben mag, indem der am. östlichen Ende und schon 
etlH» aarserhalb des Bereiches der Pingen liegende vier* 
armige Wegweiser nach Goldberg, Hirschberg, Löwen- 
befg md Benslaoi an 897 Fels Höbe gestimmt worden 
ist, und etwas hoher als die FMiche jee 'liegen scheint, 
auf welcher dar Bergbau umgegangen hat. Zahllose 
kleine Halden liegen noch gegenwärtig hier. Auf den« 
selben liegen kleine und grofsere Geschiebe von weifsem 
Qoa»., schwarzem Kiesaischiefer und allen Uebergäogen 
aua diesem in Thonschiefer , welche bisweilen denjeni* ^ 
gen Gesteinen ähnlich werden, die man am Harze Horn- 
Ma nennt* Auter dieser giöüseren Masse kommen noch 
Geschiebe yon anderen Gebirgsarten darunter vor, wie:> / 
dichte und Terschieden gefärbte Feldspathgesteine, GpeufSf 
GKmmerschleferund Geschiebe TonFddspath mit Quarz, 
oder auch Ton Quarz mit Feldspath, je nachdem der 

Felds|Milh oder der Quam den Torwaltenden Gemeogtheil 
«vamacht 

r 
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Ob diat« BUdensug, wdcher dotdi dat IHigiAMa 

Thal TOD dem weiter nördlicher liegendeiiy der den Na- 
men der, Lautaraaifaiiar Zache liUirli getchiadaD lüi and 
durch dasselbe hindurch fHiher damit in Yerbiodung ge- 
atanden hat» miifs ich zweifelhaft lassen. Pas Fiataan^ 
woiaof dieser nördlichere HaldenEng- swiachen PhgwÜa 
und Lauterseifen liegt, hat genau dieselbe Höhe als das- 
jenige worauf die Höfeler Zeche baute* An der von 
l^wenberg nach Goldberg fShcenden Chanaafo beadnunla 
ich seine Höhe zu 896 Fufs. 

Dia Halden und ihre GMschiebo aind an beiden r^ink^ 
ten gleich. Versuche sind in neueren Zeiten hier nicht 
angestellt worden, so dafs man die einzelnen Lagan^ 
wdehe das Gold IBhrende Gebirge znaamtnan a e tea n, niikt 
kennt« Die Geschiebe auf den Halden können eben ao 
gut einer obemGeiolldeckei, welche dordiannkan weidan 
mufste^ angeboren, als sie Termengt mit dem* GoUsanda 
gefordert und zurückgeblieben seyn können» Die Nahe 
der sich beinahe ttberaU begrenzenden Halden laAt dar- 
auf schliefsen, dafs die bauwürdige Goldsandlage nur in 
eiiner geringen Teufe liegt. Auf der Südwests und West- 
seite diesea Flateana tritt auch bald swiadiMi B8M und 
dem nahen Bober Quadersandstein hervor* Derselbe er- 
hebt sich nur bia 926 f uüi HohOi nnd iiberlnfit alao imk 
am aehr weniges die Hohe der aufgeschwemmten Sdiidk» 
ten; kaum um 30 Fufs. « 

Flagwitz liegt in emem Thalev weldiaa rm mwm 
parallel von SUdost gegen Nordwest streichenden Qua- 
denandsteinriicken eingeschlossen Ist; es öfißaet sich Imil 
nach dem Bober hin, und nigt swei merkwfiidlge iaoKit 
mitten im Thale stehen gebliebene Geröllberge« D§» 
grobe Verschiedenheit dieser Gesduebeablagemg 
derjenigen , weldie oben auf der HKhe dea Quadersand« 
Steins liegt, acheint sehr aufGfiülend an aejn. 
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^ Die aofgeschwemmten Schichten an deren westlicher 
VeSWimsg der Goldbi|i;^a Um iUrtt ^«fiuideii bai^ ddi- 
«m iich weit In aSdSaMiidbar RkhUing aus, and steigen 
hier su sehr bedeutenden Höhen auf. Dieselben erfüllen 
#iM.Ail iro9 BusM, deu .freinAha lingsuin siad eie toq 
Funkten umgeben, an denen anstehendes Gestein zu Tage 
lASüiifcMWd Jswar iBL4uiim NiTeaa, welches xmn.TheU 
iriltft jKicfc :iM«dijgtf «Ii de«.fIatoaQ is^ äut weldMU der ^ 
ßftldbtrgbau gefuhrt wj^rde* 

I . Jlie ),hjNbali» JBoh# W^Mba. der Qtt|id«!saiidst«is, im 

Midlwesfficher Riditung roh, hier, überhaupt erreicht, ist 
der Harteberg bei Kenlaiid^ worauf das Simonishaus sti|h^ " 

Die weiter gegen Norden Hegenden Quadersandstein- 
ndkm aiad be deut e n d , niedriger. Dieselben erreichen 
M Weaag-Rackwits eine Hobe ron 863 Fuis (nadi Hrau 
'Wahren dorf) zwischen Giersdoif und Kunzendorf 
.TM 823 f bei Neiir Wartha Ton 835 Fob,. sSdlicb 
won Werlli« ron 830 FuA, Diese lelzteien Punkte Me* 
gen gegen Norden« und etwas gegen Nordost» Ton der 
|4Miteneifi9eer 2isc|ie . iibe» If Meilen entforaf. Sie er^ 
reichen nicht ganz dieselbe Höhe, und dennoch ist hier 
ä$fk itkMißtßh%nde Gestein i^ik. keiner (jer^ecke yerseh^ 
• . Von r jirfanteffsdfen fegen . Osten -avf ^er Stralse nach 
jGo]db«<rg, erhebt sich 4^ QeröUe bedeutend höher a^ , 
fiflf imt^g^he^ An. dem wist)|qbe|i;AlifeUe ^es Uej»T 
Waldes steigt es bis zu 1037 Fufs an; und nieht viel hlU 
JMP.eind/idie Funkte feilen der Qua^arsandstein nwif 
^ etbe^rMe«! wid Nen^Wii^mii l^oilritt. Dieim Zng dee 
Sandsteins., begrenzt anhaltend auf der Nordseite das Ge- 
liUU^ad^ Ufeldiei sich J>is m das ftothfba^bthal eijMreckt« 
AKi.;Fi|lieKde8 Geyersberges, bermlt enf ^eoi rechten 
Jj^AlsbfKd^ev» dff .Sai^tfeia.eina (P)e..ypn 862 FuIs ; . 
mßUm t^^tm Oil«l.*#t^,er elsdapi). m<Pf ^ 
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1S78 Fnb im Ooldbeiger Waldbtrg. Das OeHUUaod er« 
•iHNikt rieh 

Laogen-Neudorf nach RadmaDttsdorf and bis an den Fufs 
te Porplijibeigo des LardieiibargMV PfoSsabargat iMd 
Biicfaberges, vreldhe üdk mm befedlbiiAMi WSttm Mfcebtoi 
denn schon an der Windmühle zwischen Säfsenbach und 
Ober-Wiesemhal Uegl der M MuMileiii 16&ft Vufii lNMbi 

« ' Das aurgeschwemmte Land bildet aber keittM Weges 
mn Fleteao mii einfacher Vecflaehtiiig. Das bögU^ wai 

. ten lberesdfioeD ähnlich« AoMhei giebr^skik'e^M» am 
HajQwalde zq erkennen ; noch mehr am Can-» Mos^^ Po-i* 
f9ii^ md Kreotsbefge bei Radmaiiaedotf» jesaea 'd ü rts lefc 

, Häuser auf GerSUe, 1024 Fufs hoch, liegen. Atür'MfL 
fallendsten ist aber die Erhebung des OerSHiandes am 
Piifa des sehSDdn Batallkegela 9 des ProbitlAiyna^ Spilfebw^ 
ges, der sich mitten daraus erhebt. Dieselbe bildet hier 
efaie Fläche yqn 1284 Fufs HShe; der Bach^piegel in 
Probstbayn selbst (am BHttel-Krettcbam) liegt schon 866 
Fufs hoch. Diese Hohe von losem Gerölle mu£i um so 
Itoteressanter orBcheinen, als in geringer Eiitferntaf, unA* 
fer gegen Osten auf dem rechten Ufer des Rothebaches, 
nberali das anstehende Gesteiq zu einem viel oiedtigeren 
MiTean nntTededit «n Tage äitslelit. Nor eintehMI-^ONN 
nitblöcke finden sich zwischen dem Rotbebach tfnd der 
Katsbach anf dem flachen Landrud^en, d^'aiia bnatem 
Sandstein, Zechstein und RdIhHegendem besteht, in der 
Höbe von 848 Fufs. Anch diese letzten Spuren des aoi^ 
gwchWemtiiten Landes Telsdtwiadett anf deto' Miditan 
Kat^chnfer zwischen Neukirch und Pohloisch Uundorf, 
wo sich das Rothliegende bis 980 Fnb erhibt» • > - 

Das Ge^Öllr besteht an • der Giirttfa des Jtürpfayfcs *«^ 
sehen dem Lerchen- und Pfaffenberge aus Granit, Quari^ 

^ Feuerstein «ad dSntai groben eisenechoeiigstti €ei>glaaio*' 
Mo ton vraUken Qjaan^kieselo 9 welches sich noch oft 
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tUt» ■■diffH ifankim in M^^adur^niMMi. Lasdi 
4«t Am dm aMücbaa Abhuoge dt DippAdwfcr Tto» 
left sind die lo%^ Saodtctucblen Ton Tertobiedener Tdf» 
bng «od N«igBiig jb giobao Giwdftiibe^ A«%it4shtot^ 
860« GoeufSy Glimmerschiefer, Thonschiefer, Hieselschie- ' 
fer, Quarz und Granititiick» Uegan daniu ; U«b«r»ll. i|t 
der S&dA him Ton ytcrimnAmi^t iv«ibi».IMi#;, .wd 
UDterscheidel sich dadurch so «ufrallend tod dem indem 
BadnumedmfiK «nd Langwi Sfeodorte Ih«l# darwtar 
MMbHbteii drakÜfwIliMi CoB^mtrate. ' 

Der Goldbergbaa bei iiowealmg ist alsa an dam 
wartikba» Esdet aioar llaiaa Ton aafgaiflh'paininten . 

Schiebten betrieben worden, welche ringsum von ansta- 
haBdeoGaaiainaii iimgebaii ist» dia ^ dar Jfardiflit»' aicfc 
kamn a6 hoch ailiabeB., als ' die aiadi^aMi Fl#taaiu dpa 
Gerölles. Die höchsten Punkte dieses letztem, "w^e am 
Fvfoe daa Tfobaha^rMK «pitidMUgaa» iifaaHiaaiA.#U(i iiSid- 
lieh T wr ila g ai i d an Berge an H8he, dana salbst dar basaü 
tische Gräditxberg bleibt mit 1727 f ttüsHöha» AQch um 
$7 Füb damatar micfc* 

lieber das besondere Verhalten des Goldsandes auf 

HSfslar «od Laolaiaaifanar Zacha iai nichta bakanaC 
BisM ganaw ITatonnchiuig 1825 ergab, daft dar daadbsl 
g^imdene Sand, der für Goldhaltig ausgegeben worden 
war, Ibaiiia Spur dUTOB Imlhialt, «nd dia Ffoba, wakfif . 
das Gerücht Taranlalst hatte, tob ainem Goldschipidt Tar- 
lUacht worden war^ 

Dar 6oldbai«bao ta dar anmittalhami Naba ton 
Goldberg mufs, den alteren I^achrichteo und seinen lieber« 
laatan »ach, nogemeui lebhaft batriaban worden sejn. 

In dar ITäbe der Nicq|askirdie, Welche immittelbar 
an dem steilen Aand der Katzbach liegt, soll Bergbau ge- 
fihn Wim aejm. Am belfädiUichat#ii isldaiaefbe aber 
auf den Hochfeldern an dem westlicheren TW** 
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der KAtebach gewesen , wie noch gegenwärtig die grofse 
MeBgto TW HaMMi bew«iaiBt wekbe liiev liegw. Fifr* 
her waren bei weitem mehr hier vorhanden, welche nun 
. fllliiuai% wieder eingeackert worden aind. Der Bergbau 
aflioT tick Ins in die KüM tm Kopieeft nach der Kals- 
badi eheronter aus, und selbst in der Tiefe des Thaies 
fttnl 4m linken Ute worden ron den Sieben Bitten 
nodv die Goldaandlage gebaut Darf man den' al le ien 
Nachrichten und Sagen trauen, so soU sogar hier der 
BMfbM am ergiefaigsten gewesen sejm. 

Unterhalb Goldberg tritt die Katzbach aus dem en- 
gen ThaU henror, worin sie^ Ton HerimjBnnsdorf an, den 
thonsoUete dnieMniebt ; gMdnMitig wird dfee Vlbr fla- 
cher^ und allmahlig senkt sieb das f lateau der Hochfei* 
ist madi Kopiach herabw 

Die Hochfelder liegen nach einer Harkscheiderangabe 
SO Lkditer 9 Zoll über der Neuen Walkmühle bei Ko* 
pi^ch an der KatdNu:!^ 781 FnCi (Wahren dorf) ober 
dem Meere. Die neuen Anlagen unfern der Ziegelscheu ne, 
etHras niedriger als das Plateau mit den Halden, bestimmte 
idl so 766 Vob, den Ring in Goldberg TOt dem Gart* 
hofa zu den 3 Bergen zu 754 Fufs, während der Katz* 
badisi^egel swischen Kopisdi nnd BöchUta iJStfßb, bei 
Goldberg (nach Wahrendorl) 610 FuCs hoch liegt» 



e) Sdir ncikwirdig ist hier chi grolWr Gteben» ivdciier ge-^ 

* wöhnlich als eine zum Goldberghau gehörige Arbeit hetrach* 
tet wird, dessen Zweck aber glmslicb unbekannt ist. ntratlhü 
dorcbscbneldei die Tbelflicht in einir icbrigen RIcbimig» Ist 
9Q0— 4Q0 Fhi^ lang» em Gebinge in der Sohle 22 Fni« breit, 
Ttrengert .ikti abwirft bis auf lÖ Fa£i* Die SeitmWinJe 
sind 7—8 Fuft hoch aufgetragen, nnd unten wenigstens 18 
Fufs breit. In der Näbo desselben befinden siUi etni^ alte 



Digitized by Google 



217 

DlBttM GtKUe te ISMäsmiSk Mmm adr <iotyll|iftnnlüip 

der- Angabe gut überein, wonach der Einfiufs dofll Bettair / 
flnaaea S Lacbter 1 Achtel 7 2ioU höhet ala dl^-Neo^' 

WaUwBUo bai JMpMi fi«^ HSbeoniilafMaed» 

gaban em genaues Anbaltea, in "welche^i Terftcbif|d^pO|& 
Niroaa daa Goldaand£UiU J|iMr gali^t ialj in^fff^ f*/^ 
mht lohaa auf dan HocbfeUer^ ab mdi notapi im Kats- 
hachtbide, gegen 200F%fy j^efer, gebaut worden» ji^! .1^ 
GaioUted dabal aich^ypa dM|< Jübcbfeidam nf^-fin/fffg 
gegen Süd, Südost und Ost aus, gegen West ist p$ psh- 
mitlelhai^ Ton dam .im. ß^lfliiaae. . aelbi^ a^uffheii^lBgi 
fSkaamkUtm ' bagianstt oOiC. baaaltiadio: Slfmh^pf .and 
«m auf dem rechten. S^p^ebaphufer nach rramsnitz*^|t 
BagMdag. BaeallriifffcoB , ail>d bia auf ihffn: FiiCa jpgal fii^ 
lOUe umgeben ; jeiiar iat (nach Wahrend orf) lOSi l^uÄ, 
dieser 1003 Fufs hoch, jb» dem Prausnitzer Thaie tritt 
inNar Xhoaachaafoff auf« ,iiiid aa laUM iMinaftiZwe^al, 
dafs derselbe mit dem bei Goldberg , vorkommenden mir 
.lar d^ GaiiUldecke zusammeohäog«, da in .^ainam Ver- 
jandtadiachteybai Ki^faeh damlbe in 15 Lachfam Tenfo 
gatroffeii worden ist« Auch .soll derselbe auf dem rech- 
ten Ute dar Schnaabacb, swiadien Kopiach j)nd 
lila saTag« ausgehen, waa idi jedoch nicht seibat beob- 
achtet habe« Aber geg^ Südwest hioi tritt da^^^perolle 
näher an dam WoWibfBi;g9'(9aa#l|k;. nach Wa^jr^jO^dorf 
1196 Fufs hoch) mit dem Quadersandslelu in jßej^bruogy 
.der aicti. anj dMA ^pba diese«. Bargaa» aul.dw^tr^iae yon 
Wolfedfi^jiach Qoldberg^ bis 928 Fub hoch eAebt^ und 
sich Ton hier aus sanft n^ch det^ Hocbfeldern hin yerflacht» 
' Dar Xbonafhiefar hi^at, hier. nicht l^lfi^Q^fifififimd^ 
gfiibirge der ,6^d führenden Schichten ^ soi^d^ri^ er hat 
auch den gröfsten Theil der Geschiebe geliefert , welcbe 
in dam.Gaidaandn Torkomfaeii . wd, d^n«jelbiep,,b^oc^ 

Dar Tl^ona^iefer entlöljjucljt i}ur ^iae ^^^BS,^p^9^Vi^' 
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IrSoHiiefn, toadem fradi' dki)9iiigfo AbMutotmgtB <U» 
tiAwmfee^ Sk^elscIikitMni,* miMi0 so lilaif i« BifUiiwg 
nies waiben Quarzes auf den alten Halden liegen. Aqs- 
^fM^riduM kommt 4iMer Kkt^Ucliielb» im dm ifimükh 
*fbH ^lib^Tg M Pilgtamsdorf am Doimerbdrge (977 fsb 
lioch) ausgehenden Thontchiefer ror^- - 

Trausnftz sehr Yerbreitet, und bildet den äub^ten Ab» 
MI: das OeUrges In die ElMp« alKdi Jauar Uli. Omaiba 
WtOSkt- Voh dam Hahariibi^g^i %al WBlmaiiiiadovf Ifttt 
Vu(\», an dem Hersberga bei Kolbnitz 1328 Fufs (nach 
^l^aftlM^ft»örf) HiHie, imamA Jmm iA Thala dar 
«V^üthenden Neifsd nur 673 Fufs (nach Wahrendorf 
"636 Ftffo) hoch liegt, mid darZasamraanfliili dar wäÜMB^ 
itiMtoViftha'Sattliadi \Mnn Gr. Satköifhm ga^ Ua 
50Ö Vüti herabsinkt. Das Gerollland dürfle sich am 
Airtiflm'diiteas^abiffgM ma^laiidiaBa swiadiaii 700 
und 800 Fufs isrhabea.' 

Der Buschberg bei Rochlitz ist 745 Fufs ; der Suis 
HaBibOTgaa M Kolbiiits 76»F«fi, dar PiA dar UaU 
nen Basaltkuppa des Weiitbar^ bei )^etarwitz 714 

Ebe nSbara BekanlnMialR^teir danl Taüudtaii das 
l^ldsandes in dieser Gegend , verdankt man den Ver«^ 
auAarbUtaii, wakha kiar In dam ZaiHamn toh 1781 Ua 
1786 ausgeführt worden sind. 

Die maistaa Varsocbschächta wurden in - dar NÜhe 
de# Ziegelsdiemie an dem WtetHdian GaUinge dar Hodi* 
felder abgeteuft, wo bereits durch die Gewinnung des 
Ziagelthoiiea 7 Lachter ab^^ilnmk warmi. Oer Thon iat 
mit einem GerSIle bedeckt, wefiches sidb Von dem auf 
den Halden der Uochfeidar wohl dadurch unterscheidet^ 
dab ea bei wdtem wenigar Qoais eithSlI^ dagegen Umh»- 
schiefinr und Grunstein in gniüMrer Hange. Der Thon iat 
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tao duokelgranep Farbe, eolhKlt auch Geachkbe «iid ^ 
ImdAfiMt fiolB. .Otts GoUsandflSts Ue§l IMr 4 f^tOMk . 
tfaf und ist I Lacbter mächtig. Da« Gebirge fjind sich 
tracken, und M wurden die, -Weisiip settst bui 2| Lai^-« 
ter Hilter der Sobl«'*M'6(MBMdM' fikht.Vri«Min^ sfifa 
LegeniDgr desselben war keieesweges regelmäfsig ; in eU 
Ben Scliacfat#- balte^ daeeelbe eM itnimiiih libaiiüliiiid ^ 
Neigimg OflTch ^Westeh ^hin , in einem andern legte eicU 
Switches deiiMlbjaa eine Lettenlage an, welche his 4f 
tm ydtinlgli el Hn i f ai Blil i;^ e^^W 4>illwei<me.<i3^ao«f 

darunter nur 6 Zoll Goldsand lag. Diese Lettenlage Ter«« 
ii^HwMle iiob m aiidM ANiMtti bk «tf % fi^iwobtf 
der Send wMer 3} Fofs meiiigkeit «fessle ; iUi «i^ 
nem Punkte war der Sand mit GeKhieben durch Eisen«« 
crit^ Bo il»t:^Blb>riea^- dwfe: d<r Stindwbetiirii.li«iü 
eingestellt wurde. Diese couglomerirte Gebirgsart iwirc( 
EiMBinana feiiennt, Naih' detn Hoohfeldem Idn Zeigte 

gen. Schächten welche atifserbalb der Thon^ube^ aber ia 
deren Nähe^ abgeteuft worden ^ l^oiuite nuia^ der ol^era^ 
Wasser wegen, das dendflotz nidit erreichen. Disis ße-^ 
•ultat des Streckenbetriebes war. dafs da Wo kein al* 
ter Maui ^lirfehttrtert' werden liiiiibte 9 a^a 1 OtfadraU 
[achter 332-^ 375 Gentner Goldsand erhalten wurde, und 
dab 1 fi^nUkfiila der Goldaandla^ 2| Centner Ooldaand 
Üe&riai ' • ' • • ' \ • " ; 

Tersuchschachte diö mvh auf* dem Schfefspläne ab^ 
levft^ tßifeli adidn Im ersten und swtiten Ladbtcv aeh^ 
starke Wasser, so däia dailtit die 6old<andnagÖ ^ebt erw * 
Micbt wurde, . J 

Mft Einern nahn weaäidi Ton Kopitch afl^nSfdB* 
eben Abhänge der Hochfelder iibgf^Viten Vej^,yfhfcb,achte, 
l a n d e n ^eb . fa) fi n ia ^iehlp i i..«.; - s .«i imVum., 
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Dimonerda und Letten. • • . • « • ^ 3I«acht - Zoll 

I Sdiwarser od«r griuier Letten • p . . . 1 , « i 

■ geringetti Göldgehidl' • -r. 7 *^ *^ -f» 
Rölbet.wid.gttlbttr Letten • 



" ' l&Lai;lit. 6ZoU 



zugleich 6o Tiele Wilser anhieb, dafs sid in .kaffwr^^eil 
12 FaC^' lioch im Schachte atifgingen. «Dieaer aaüwbalh 
im BknidM in chüi. HMdio. tb^imf^Samdih' mim 
die geringe Mächtigkeit der oberen Goldsandlage imdr 
im.\Gmadr ^wimm d« jOlm. Bau aMii hia. hjebar ana«^ 

' Aua 600 Centnem:Sandy, wflcht aua d^r 7.l4acbter 
»laaitigiin Iiage cHtncaimeii Voideii, hwMn a«r 
Kolli ^ald erhalten werden, mithin aus 100 Centoec 

1 

äand Loth Gold,>relchea ^i§"^^8gj^^^.9^^Wch- 

• « . . . • 

An den Sieben Bütten fanden sich in einem Ter- 

fmhacbachtei 'VYekhflr.etw«aa Gehänge angaf^Ut wor- 
den wen 

' • • • . . ' 

Dammerde und gelber Letteo • #. • • • 3 Lachtei; 

Blnuer und nauer Letean ^ • .*...<•• 1 ^ ' 

^othar Letten mit Wasserklüfte^i • . . . 1^ ^ , 

Grofse i^n4 kleine Qu^e^fi^^ • • . . • | — \ 

Gelber Letten 2i ^ 

*) Nach einer andern Angabe ist diese Lage nicht in diesem, 
•ondern in einoB andenl 'Mbtat Inaani H^yiidan fichadit^ 
vnd MW nur 3«4Zoll michti| in iLadMmr Tialb on4 Obar 
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Mi auM gid^ dfe mittro iibltiiinig <ilnr4ia OoMwüJi 
Ibge ge^nim m ImAm', dir Wasier we^en , auf. Did 
Gröfse der hier liegendeD Halden labt hMod TennutheO| 
dhür der Bm im gtSCMNv Te«£^ ab m den eadeni FHabw ^ 
ten geführt 'worden seyn mufs. 

. Ab der fiiteder-Aue^ wo «iiige Go\d halljgo Saiid- 
lagea eeMiet so Tage eaegtheii eeUea, devcbseak «b Ve«- 
snchechacht folgende Schichteii ontes der lettigea Oamm« 
•rde:* 

Sand, mit groben Kieseln Tenneogt, worin gelbe eiseosdraeäb 

•ige Schicblen mit einander ab wechaeia 1 Lacht, 40ZoU 
fidmaffler Sattd mit groben schwan aii^ 

gelaufenen Kieseln *• 16 . 

Brannei^ eisenschfisaiger Sand mit Uai- 

nen KieealB ^rermengt — * - iO - 

Gelblich grauer Letten mit wenigen. 

braonen SandschnSren^ doicbaogin» 

▼on zTftier Beschaffenheit 11 - * 

SchwarzbraunerSaod mit groben Kieseln — • 60 - 
Brauner klmr. Sand mit wenig Kie-> 

aeln bis zujr Schachtsohle • . . . 1 - 10 - 

Zuaammen SLacfat« 67Zoll 
Die Sandlagen haben einen sehr geringen Goldge- a 
balL IKeser Versucbschacht wurde, der häufigen Wae- 
aemg^ge wegen, nicht tiefer niedeifebracht^ nnd man 
Terliels diesen Punkt, wo die Alten wenig oder gar nicht 
febaat haben aollan» beaondera deahalb| weil die Latte»- * 
dacka über dar GoUaandlaga fehlte. 

Zu diesen Yerauchen hatte besonders eine Frohe 
Varanlasaang gegeben, welche bereite im Jahr 1778 ge- 
macht worden war, und die an Ceutuer Schlich 1 Mark 



Sl'Ladiltr 'ichirirslichem Letten Vegtnd gtfaate -ivefflin, 
- welcher nicbt weit^ durcbteoit worden i«t« 

0 

« 
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SA^ Loth gageben habw 9^ B% M;Mttl darSlMf j|fali|i 

gekommeo, und es wird nur fdr wahKBcheiDUch gelial» 

iMy dWft diftMU># MS dm M der jUageliGhtw« lFO«g#f 

kommeiieB Eisenniaiiii .iMitB wotden tej« Spätm 

YiBMclie, mit dem im Jahre 1777 geford^ertea Eiiemnano 

mimMomm^ UellMn isdeieeo daiui bei treiüm aieln 

diesen hoben 'Goldgehalt arkeanen, und der aus dem 

Goldsande erhaltene Schliech aoU nie mehr ala 4 Leih 

Gold im CeMlaer gegeben iMben, nnd eelM dirnea B»- 

aullat yerschwand bei den genaueren Proben« 

▲na den Schächten an der Ziegehclieono> kel mm 

sw^al giSUrana Saodmesaen gefordert, einmal 3000 Ct. 

das andere mal 7130 Ct., welche häufig für 7200 Ct« ge- 

leebnel werdent nnd aoCmdem noA kleine Qitantililra» 

so dafs das Ganze auf 10500 Ct. angeschlagen wird. 

Durch Amalgamation aal aua 3600 Ct. Ijotb Gold 
1 

oder 4^ ^{iOUV ^""^ den Sichertrog aua 3600. Cu 

' ' ' 1 
Loth Gold oder au^bracbr wonkn. 

^ Von der snerat geforderten Maaae ron 3iD00d«jinir* 
den durch Amalgamation aus 1000 Ct. ^'^i^ Loth Gold 

oder ^50|^ flg^ t '«»ch den Sichertrog aua 1000 Ot. ^ 

Loth Gold o4er ^^ J^^^j^ erhalten. \ 

Daa beste Ausbringen hat eine mit 100 Ct^ Sand an- 
gestellte Prob^, ebenfalla TOn der Ziegelscheune, gegebeoi 

welche Loüi oder ^Vff I^* Gold =: ^^^^^ 

lieferte. Die gesammte Masse des Sandes von 10500 Ct 
4^11 Loth Gold ^ und wenn die bei &opisch gelöf- 
denen 600 Ct» Sand noch Unsngeiechnet werden, ao lie» 

leHen 11100 Ct. Sand H|| Loth Gold oder \^ J, 
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• Obgleich die Ifitfiodo des AosbriDgeDi einen eehi 
groben Ettflnb auf daetelbe wuSrntt^ wo scbeiBt docfaliiefH 
aes berromvfdieD, 4nh der Goldgebalt iia Sasib eebf 

Terschiedenartig Tertheilt ist. 

Selbst nach dem ImoImIiii Aiubiiiigeo wSade dia. 
ganze Masse nur 3\i Loth, im Werthe etwa 44| 
ThL, geliderty und damk die ILoHan der Gewiimnaf und 
der Aalb^reitaiig bei weiteia nieht gededu babett* 

Das dorcb den Sichertrog ausgeschiedene Korngold 
war aodi sehr nnreia. 6200 Ct. Saad liafertaii ^Lotb ' 
Korngold, und hieraos warde anf der Ca)>elle nnr 
IjOlh «eines Gold, oder nur ,vrenig mehr als erhallen^ 

Ea ergiebt sidi bieraes endttcb, dab 1 QnadiatfaMli* 
ter der Goldsandlage bei der Zlegelscheune^ nach dem 
bSchstea AusbiingeD, 0,104—0,117 Lolh, nadi den 
durdieehiiitlHciien Aiubnogen ab«r aar 0^026 ~0,028 Latk 
Gold geliefert, hat* 

Dia Kiesel-, besonders die Qaangeschiebe ans der* 
Goldsandlage^ wurden sowohl von der Ziegelscheune als 
-von der Kieder-Aue gepocht ^ aber es war nicht möglich 
tvgend einen Goldgehalt darin naehanweis^* /Mit dem 
Golde gleichzeitig enthält der Sand eine grofse Menge 
Ton Iseiin, dessen schwane K&nar bei den Wäsdiarbai» 
tan mit dem Golde i^irickbieiben» 

Ton den Hochfeldern bei Goldberg sieht man das 
Kloster Wahlstadt dämlich gegen Osten liegem OiaGe- 
bänge *an der Katzbach, das Plateau zwischen der wü- 
thenden Neilse and der Weilacbe über Weinberg, Schlanp» 
bof, Triebelwits, Halitsdi, eichen nidil ^e Hohe dar 
Fläche, worauf das Kloster Wahlstadt liegt, die ich zu 
646 Fab bestimmla» Die. Gegend ist schon flach. Gv« 
Wandritz (Wegweiser nach Jauer bei der Kirche) liegt 
660 Fnb, Mertschüts (Wegweiser bei der Kirche) MS - 
Fnfii badK Ofas« anf dem 'Wega tob liegnüs nach ^ 
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Kloster Wahlstadt, im flachen Wetlachethale, fand ich 
mt 417 Fnlii >0€h, lo dab dieaea Thali w«kfaaa auf dac 
West- und Südseite daa Flateao Toa StiadiwitB» Nleot- 
aladt und WahUtadt umgiebt, worauf der Goldbau frü- 
her btliiabtii imdea kl, aiobl über 100^-430 Bub tie- 
fer als dasselbe liegt, 

. Det ^gäSü» Haldenzog in daea^r Gegend (man yer- 
g!^e .di# Kart« taf. VU.) liegt «wiadm WaUitadt, 
Stradiwitz, Nicolstadt und dem von letzterm Qrte nach 
.KniegBitt luiueoden fWege am weatliehee Gehäng* des 
Rothenberges, auf dessen Höhe Basalt, nur tob wenigem 
GefiUia bedeckt, zu, Tage ausgeht. Die Ausdehnung die-» 
aea HaUeosngea lietragl 600—900 Laditer, Ein grober 
Theil ist schon eingeackert; an einigen bebuschten Stel- 
Ittk aM die riogeii noch am bealen erhalten ; am nach« 
aten bei Strachwits bestimmte ich ihre HShe m 632 Fvb; 
einige Pingen liegen aber auch östlich yom Rothenbime 
memlich nahe bei Hicolatadt. Kleiner iat der Haldenzog 
zwischen Nicolstadt und Gr. Wandritz am Langenberge, 
aber auagezeichnet durch aeine bedeutende Längenerstreb- 
hang bei yerhaltiiiftmSIsig geringer Breite. Er ^gen 
600 Lachter lang , an einigen funkten nur 100 Lachter 
breite äber den Langenberg hinfiber debol er aich bis 
gegen Gr. Wandritz aoa. Die bdden Haldenzüge aal 
der Ostseite von Gr. Wandritz, welche den W^ nach 
Jenkatt dorchaefaneiden, führen den Namen d#« gioCm 
und kleinen Zeche, und sind gegen 400 Lachter lang. 
Der irierte ringepzug dieser Gegend liegt nördlich Ten 
Gr« Wandritz nach Tenscbel hin; er iat ebenfiaHa meh- 
rere hundert Lachter laug und 15 — 20 Lachter breit. Die 
aammtlichen Fingen dieaer Gegend aind dadurch, anage» 
aseichnet, dafs sie beinahe nur aus weifsem Qaarzö in 
gröisern, häufig Scharfkantigen . Bruchstücken heat^en^ 
welche bei weittm nicht ao abgerandet aindi und wdi-' 



Digitized by Google 



• . 225 

reo Geschieben ähnlich «eben, ^1« so Goldbeig «uid ia 
der Nähe ron Lüweabeig, 

Sehr merkwürdig sind die grofsen Qoefsfelseoi 'wels- 
che, ihrer Masse nach, den Bruchstücken auf den Halden 
Tolikommen gleichen, nnd en mehreren Punkten ia der 
Nähe YOQ Gr. Wandritz und bis nach Nicolstadt hin vor« 
kommen. An einigen Stellen sind es wirklich nur lose. 
Blocke^ welche den umgebenden angeschwemmten Schieb» 
ten angehören; an andern scheint es zweifelhaft, ob sie 
nicht anstehend sind» und das Ausgehende grober» dem 
nahe unter liegenden Granit ang^horiger Quarzmassen 
bilden; endlich an einer Stelle zwischen Gr* Wandrits 
und Hicolstadt sdieint diese Ansicht begründet sn seyn. 
Der alte Bergbau scheint aber auch hier wohl nur in den 
angeschweminten Schichten getrieben worden zu sejm* 

Die Versuche weldie 1781 zur Untersuchung des al- 
ten Bergbaues zwischen Wahlstadt, Micolstadt und Strach« 
Ufits angestellt worden sind» haben die Kennlnifs Ton 
dem Verhalten der goldführenden Lagerstätte nicht fest« * 
gestellt. Man teufte Versnchschachte auf der Nord-, West- 
und Südseite des Haldenbereiches ab , konnte dieselben 
aber wegen der Grundwasser nicht über 1^ — 2 Lachter 
tief niederbringen» so dafs es sweifelhaft bleiben mufste» 
oh wirklich , die ron den Alten bebaute Coldsandlagu. 
schon erreicht worden sey« ^ 

Hur aliein ia einem auf der Wahlstadter Gemarkung 
geworfenen Schürfe wurde eine braune Sandlage getrof- 
fen» welche Yon ^er jlaröber liegenden lettigen nicht 
scharf getrennt ist, und einen geringen Goldgehalt gelie-« 
fert hat. Die im Strachwitzer Busche und im Dorfe 
Strachwilz . selbst getroffenen Sandlagea hahea aber gar 
keine Spur %ön Gold geliefert. Diese Sandlagen liegen 
aber auch nur in |w^Xachter Teufe, und es scheint 
immSglieh zu seyu» hiacailf einen unterirdischen Bergban 

X«M*R AxcliiT II, B. 2. 16 
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:^it fuhren, doMen^esto die Halden sii^d. Diß baarbaitete | 
Goldtandlage mufo also Uafar galag^n liabaii« | 
Der Quarz aaf den Halden ypn Strach'witz ist weifs. ' 
J(a weiter .sich ^b^r die Haiden nach dem Rotbenberga 
luii efStMckeD» um so iSUiai wird dar darauf liagand» 
Quarzi wovon der Berg auch den Namen hat. Die Hal- 
den MStrackeii sich bia in dia Näha das Basaltanagaban-' 
den. Ein auf dar Ostsaite desselban geworfener Scharf 
durcl^sank: 

Dammdrda i Lachtar 

. Gelben Letten , . . , 4 — 
Schwarzen gelben Latte n 1 — • 

, 2 Lachtar 

nnd koanta dar Wasser wagen nicht tiefer medergehracht 
Warden, 

Auf der Westseite des Basaltes, 25 Lachtet yom 
Ausgehenden antfamt^ fand man danaalban unter eioM 
Dacka Ton' gelben Latten mit Basalt, Qoarzgesdiiaban 
und, Stücken^ von Bothel, welcher nur i Lachtar mäch- 
tig war, anstahand. Uit ai4lbi 30 Lachtar weiter wasl- 
lidl von diesem aus liegenden Schürfe durchsank man: 
Halde^turz aus Quarz» Basalt und Eötbel mit rothem 
.'Latten varmangt bastahand • • • • • 40 ZqU 
Rothen sandigen zähen Letten • • • • • 20 -> 
Dia zwisdben diasam Letten liagandan, SanA» 
achniira machten, dafs sich derselbe in dün- 
nen biegsamen Schaaian von einander ab- 
aondarta. 

Braunen Sand , 2 — 6 — 

Rothen zähen Letten mit Sandschnnran • . 20 -r 
Grauen nahen Latten 40 
Desgleichen mit abgerundeten Basaltgeschiaben 
Tannangt 60 — 

. Latus 2 Lachten 26 2k>U 
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' TraoBport 2 Laditfr 26 Zoll 
Grobto Sand uns Quari ond «cUgen Batalü 

' ttttcken bestehend • . . 60 — 

Abgerundete Basait^eschiebe in gvaaem Letlm 20 ~ 
Gfoben wassemlcben Sand am QaaB'lind 
UcKtgen Baaahsiucken bestehend . . \ 20 ~ 

Znsammto 3 Lachter 46 Zoll 
dantnter elefct 'der feste Basalt an. In den beiden uniern 
Sandlagen ftnd man auf dem Sichertroge Di<;ht einmal 
eine Spur von schwatzem Schllech» 

In dem Haldensturze und in der braunen Saodlage^ 
Melche nur J Lachter unter Tage liegt, fand sieb etwas 
Sehllech, aber leine Spar von Gold. Da dieser Schürf 
zwischen alten Halden liegt, aber freilich in der Nähe ei^ 
Des Punktes, wo sie aufhören, so bleibt es Y«lhg un». 
entschieden, ob die getroffene braune Sandlage wirklich 
das Ausgehende der von den Alten gebauten isl oder aicht. 
^ In einem zwischen dem Rotbenbei^e und NIcolstadt, 
also auf der Ostseite des aKen Bergbaues niedergebrach« 
ten Schachte» fand man: 

' Letten \ . . . , ^ Zoll 

Hellgelben Sand • * • • • • • • . 40 ^ 

Granen Sand • • ' • « 12 

Braunen Sand • • 10 

Grauen und dnnkelrothen Letten • . ü 
Die ans dem oberen Letten kommenden Wasser rer-^ 
hinderten das weitere Abteufen. 

Die groise Menge der Quarxbiocke, wdcfae sidi swiU 
sehen dem Haldenzuge bei Gn Wandritz :finden, hat auch 
eine Untersuchung derjenigen Quarzmassen herbeigeführt, 
In deren Nähe selbst keine .Halden Torhanden Vratfen* 
Noch mehr trug dazu der Umstand bei, dafs (bereits 1781) 
eine Stufe ron 6 f f ond Yön einet Quarzmasse io; der 
Nah# der Gr. Wandritzer Kirche genommen, bei dwrVn^ 
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temchiiDg einen Schliech gegebea hatte, welcfcef im 
Genlner i Loth Gold enthaUen habeo sollte. Zur Uo- 
ÜfsuchuDg dieser Quansblocko wurae (»of dem 6nmd« 
des Schahmadie» Baum garten) ein Versuchschacht 
abgesunken. Der Qua» bestohl aua 1—3 Fuls langen 
und breiten Wändea, zwischen deren KlBllen aidi gel- 
ber. LMM findet. Er ist über IJ Lachter mächtig, und 
Hegt auf «bem gelben Letten, in dem akh acharfkantig^ 
Brnchaiücke Ton Quarz finden , welche um so sparsamer 
werden, je tiefer man kommt. Dieser Letten und der 
darin befindliche Qua« enthalten keine Spur wn Gold. 
Der Schnrf wurde nicht weiter abgeteuft , da der Was- 
serstand rines benachbarten Bmnnena nicht Tiel tiefer 
Ug, und keine Hoffnung vorhanden war unter diesem 
Letten eine Goldsandlage sn finden. Der Quarz hat Tiel- 
^ach ein serbacktes und cerfressenea Aussehen, ist eisen- 
schüssig, und soll bisweilen fein eingesprengte aber dem 
' Auge noch sichtbare Schwefelkiese enthalten. 

Auf diese Varietäten des Quarzes Torwendeta man 
besonders yiele Aufmerksamkeit, indem man der Meinung 
war, das Gold könne Ti^ekht in dem Schwefelkies vor- 
handen gewesen» und nach dessen Umwandlung in brau- 
lien Eisenocker, in reguliÄiscfaer Gestalt darin su finden 
seyn, Eme, im Jahr 178* mit 60 Pftinden aua diesem 
Schürfe entnommenen Quarze angestellte Probe, zeigte in- 
deb auch nicht den geringsten Goldgehalt, aber einigen 
. Kupfergchalt, so dafs die eingesprengten Kiese zumThefl 
wenigstens Kupferkies seyn mögen. Das Resultat der 
erstem kleinem Probe ward dadurch sehr ungewib. 
Diese Kiese scheinen aber jedenfalls hier selten Torzu- 
kommen, denn Herr Ober-Bei^ath Sing er hat bei mehr- 
maligen Untersuchungen (1612) eben so wenig etwiu 
anffipden können,, als es mir möglich gewasen ist. 
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« 

di«ie QaanBblSck« nicht analeheod «kid, «ODdern dem 
ai % tifl ii w—iinten Lande ebea ed gol wie die k l ä iert wi 
Gescbiabe aogehören. Das Einfallen Ton 30 Gr. gegen^ 
Nordeoi welcfaea man an dieaer Quavimasse bemeikl ha« 
Mo«*wllt, düffle wähl m» fmMä sefe^ Vw der miea. 
sachten Stelle in »det liäbe der Gr. Wandrkzer KJrche 
< ee*|' emtiedEeii aldi dieae^Qoarmaaiair ^e» Weaten 
Mib"KL WandtMi'Km» wd -eh ShoHchat Lagerungs^ . 
yetfaältoifa lafist sich hier in dem Hohlwege beobachten^ 
•WO. ebeaMls die ^^ i n aiB st iii li e MriMke« iotbjelbem JU^ 
letf jiegei%. . . : ' , 

SinUicii von dieeen.<^mUoe]uM,. elva MO Lach« 
ter entfernt, kommen nocii' giSbete toiv weldiederWaf ' 

TOn Gr, Wandiitn nach Alertachütz durchschneidel. Die* 
aer *0oai» aoB ecMbe BergkifttaUei Ükven^ eo daCs a^ • 
gar daran! (von emem Herrn t. Etieke) gebaut \70rden 
' sejrn soU. Dieise Blöcke erstrecken sich östlich nach dei 
aogenännten g i ofc e n Zmhm/ nnd hie ^In die Kühe des na 
Tage ausgehenden Granits« Weiter südlich findet sich 
hiet kein Quam weiteai ^Wcbl weit davon in dieser 
Aiehtnny^ kommt am Buch«- oder Burgberge M MerU 
' schütz Tbonschiefer vovw 'Derselbe ißlt dem bei Goldberg 
ähnMeh, enthüll ynM Qnäimir uBwam mid Qnanmleien» M 
Tön grünlicher nnd groolich schwarzer Farbe. Seine Ver<« 
^ • häHnisse zum Granit Ton Gr. WandrilB sind wegen der 
Ueberdeckongen des en^esdiwemmten Gebirges mchl 
n«%eschlossen. j-*«« - 

Aol dem Pingenmige westKch wn. Grw WandUte 
koimne» hesonde» eir-4B^ei Punkten giBfeereQaaribHklM 
Tör. Dieaelbea Uegen nicht weit Yon dem Granit, wel-r 
ober schon in Wendillä aelbar an auihmen Fnnklen 
■n Tage ausgeht« '•• '^ u ? . 
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nach Nicolstadt Cübnaa, und nahe bei dem kleinen Hi^l\ 
diBvS^Ub«8ee ▼prbeifutnen, liegen zwei grobo fiDcUiim 
T«A QuanftlMli, .wlotM iing^fätf Ton.Südnii gefA'JPfo»^. 
den streichen, und. deceo HaupjtJkliUtei gegen WesUn üßCrb 
eiwnUleft • achtline» ; I«^. itkvi Ittliei ^ li^eo üin^n . «lü-f 
CbMalfiek«^.Me«kteHaMta. . fBie jMielieMl'diMrlNAr. 
den Perlhien tcbesnt . mir eine enatebende Mas&e zu biitp'; 

die man sehen kann, mü£std es ein ülMtus groEser Block 

soll (in etwa 200 Lacbter Entfernong) nocli ein^^klelie»») 

Gräniibruch liegen,, jden ick aber ^nicbt selbst gesehen 

* -^iincMlfr'tfadiMiinsBnde Ton MionlttajiülVam^ofi^^ 

OiUMr2lal«en.| fo dafs roMn mihi bis 7<>ei!So(biedeBe Fnvrse 
tlttefe ; «bvron «Mfo^in ikinnr; .wü düiaa * din 4 iftdUrfit* 
Wü 'die aesgedehnteren sind. 

Der Uöbenabg welcher s^iecben Miookl«di -nnd . 
WendrilK; daa.!iiardliche G«fhäq«n..def WWUcbiMvUldel,/ 
neigte am Steinberge Basalt, Wjelcher durch xiemlich gro- 

Dm SteiKbmche anfgeichkiiee» jit<* Qniielbn isl Mimmikikil 
hoA init*<^rattt:,b«|eekt^ dfe Sinden sind Ftfistei«; * 

daick Zolldicke Lagen einer dniigeldsten thnpigen Masse.. 
geHtnnt« An 4i», QbnUMuk mtM^:.imm.Mmhu^ kk 
Kugeln, die mm mehreren coocenUisoben Sebaalen be^,.-. 

itehen. - : i • , . * t 

Der Granit Ton Gr. Wandrits eibebt alch;t«iiiig Mfm^ 
das allgeineioe Niveau der Fläche. ; ; • \ 

Oer etanüi^.wiL Gt«. Wiandriin U* em m^m^t^i^^ 
gelSst und ▼^vwiHert^ in 4en Bt&fhen s«t er. telelfirmig / 

abgesondert und ieat, von mittletem liprpe; raÜMr EeMw: . 
•path, nmehgraner Qua» und dunkler (ifam»! Ukteibr. 
ihn« Bemerken« Werth sind eine grofse Menge von Quarz« 



* \ 

•len RichtungeD durcbsetzeo. Seine weitere Verbreituog 
Ton Gr. Wandrits aot gageo Sadoti iit: aib; iifchi ligu 

Das öfter angegebene Vorkominen des Granits am 
4ialgeBbafgtt swiacheiLSiaelitacll ond lU. Wandtte^ÜMfafl 
mir irrig za 863m* 

Daa YorkomaieD des GoUaandes Satildi ^00 Lq- 
mmOme, iiiMr M QoUbac» ;4iiid bai Wahbta* aii&iit 
darin übereio, dafs es in a ufgescb wem mten Schichten si<^ 
fiadat , dalli dkaa ia dar < liiuBiltalbaiian Nabe' dar-mat^- 
IimM Gebirges liegen , nad .dafii «a diena In mr- 
bedeutender Mächtigkeit bedecken; as ist abwaiebeofd 
daiio, dafa diasaa analabande baDaebbinM^Mlaiii' Mhr 
abweichende Beschaffenheil zeigt: Quadersandstein, Thon- 
achiafer, Basalt und Granit, und darin dala daa üUveate 
dar atif|aaahifaaniiteB Scfai^tmi UScliat f9t§M$im fat, 
und 900, 780, 560 Fufs über der Meeresiläche beträgt. 

Uebrigana aigaban aicb, aua dan ümMliefaeB in 
a a iw w au *Zeiia» angestelltaB.SirtaMahungaQ uad aus den 
hier vorgetragenen Bemerkungen über das Vorkominaii 
daa Göldai In Niadarscblaaien, folgend» SdiHiaa^: 

1) Es ist Ton den Alten an drei yerschiedenen Punk* 
tea ein Baigban auf Gold durch Gewinnung: laiaar gold^ 
haltigan Sandlaga gatriaba» wotdau-, iMfebar • aiaa -aebr * 
badentande Ausdehnung erhalten hat, 

2) lu dar Häba tod L^wajfbarg, auf dar H^dr 
«udXaiitanaattim Zadb^ iit idAaVaibaltaa der goldf&b- 
randen Sandlage gänzlich uobekannt, sowohl in Rücksicht 
auf die Taufe in dar aa tudMUBl, ida «ueb daa Gold^ 
gehalta. ' 

3) In dar IQiha top Goldbarg acbaint das, in Bezug 
auf WaaaarlSanng am 'vorthailhaiftaalBn liagaiida Faid dar 
Goldsandlaga auf den Hochieidern^ von den Alten baraita 

^ ' • 
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dia an der Ziegalschauna 1781-^1784 gelehrt haben^ kei- 

Mswagt WH gafiibil wotdaii. 

4) In der Nahe Ton GoMbaig an den Stebao Bütten 
:4er Nieder Aue und bei Kopisch sind noch Punkte Yor- 
banden« , wo die Alien ftucbee Fdd snrücktelaMen ha- 
ben, welches noch nicht gehörig unterradit iet« 

3) Der Veiaudi an der Ziegelschenne in den Jahren 
1781—1784 hat geteigt, dab der Oaldgehelt dea daiei h i l 
geforderten Sandes die Gewinnungskosten nicht tragen 
Jsniinte», Ea ist aber dies der einsige funkt wo die 
von den . Aken bebante Goldsandlage damab nntMsndrt 
worden ist, und kann daher der Schlola nicht auf alle 
atodeve Pn^kle überlragen wetden, 

6) Bei Wahlsladt und bei Wandritz ist das Veiliel- 
iien des Gol4sandea nicht gah&rig ^aufgeklärt) der Versuch 
am Rothenberge labt noch ebige Zweifel nnd bu Gr. 
Wandritz ist es noch ganz ungewiIS| Ton welcher Be- 
echegen h eit die gebaute Xiageretatte gewesen ist. Dfr 

. Iahe Bau nimmt besonders diejenigen Punkte ein, wekba 
eine leichte WasserlSsang möglich machten. 

7) Die mrfsten in den Jehren l781— 1784 nntamelli- 
menen Versuche haben gar kein Resultat gegeben , weil 
man wegen Wasser die Ton den Alten gebaute Geld- 
aandlage damit nicht erreidite. 

8) Es giebt in der dortigen Gegend noch sehr viele 
funkte^ die in Rücksicht ifaret geegnootiedienObeiiikhen- 
Verhältnisse Tollkommen mit denjenigen übereinstimmen, 
worauf dia Alten Goldbeiiban getiieben haben, und die 
hisher nodi gar nidit nnfetencht worden aInA 

Hiernach dürfte es ohne Zweifel sejrn, dafs sokunf- 
I^VecMcben aufGc^d in dieeet Gefend nocb ein wei» 
les Feld geblieben ist. 
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b bl <!• W(difMiMldkiikii| aUH ilmwImUfcp, 

hier Doch Funkte zu treffen , an denen noch gegenwärtig 
nuk Vortbeii auf Goldsand gebaut irtidaa kami. Foiikta 
die Meibei «Im baeimdiM Baachlnog tiidieiiaii, dSiflaD 
ee/o: 

IM« Gegend switdien Loweaberg nd GnUbaig^' 

•o weit das aufgeschwemmte Gebirge reicht. 

b» Dia Gegend nördlich Ton Goldbetg nach Laifsan» 

a» Die Gagand zwischen Goldberg und Wahlstadl 
«ttd bas o nd ati die anfgaecbwMnitan fichichtan an Fnka 
des westlidh Ton Jener in die Ebene abfalleodea Thon« 
echiategebiiges« ^ \ . 

r 

■ 

• • » ' »1 t 




( 
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5 , . .-■ " 

üebeF' die Vei^laMubg des Brandes in 
" IStemkolilengmben durch; Selbst^ 

entzündung. 



* « * 



V Ott 

dem Herrn von Kummer 

in Waldenburg. 



Unter den xnanDigfaltigen Schwierigkeiten and Hinder- 
Hissen, mit denen der Sieinikohlen-Bergbaiiy mehr als je^« 
der andere Bergbau zv kämpfen hat, dnrfle wohl anhe- 
dingt der Grubenbrand oben an zu stellen seyn, indem 
derselbe nicht alldn das cn Gewinnende selbst zu rauben 
socht, sondern auch noch den Abbau derjenigen Flötz- 
theiie auf mancherlei Weise erschwert , die man seinem, 
ferneren Raube sn entsiehen bemüht ist, wobei noch au- 
fserdem der Bergmann selbst, nicht unbedeutenden Ge- 
lishren nnd Mühseligkeiten unterworfen wird. 

Obwohl dia meisten SteinkoUenflStse lu einer Selbst- 
entzündung geneigt sejo mögten, und, bei einem höhe- 
lan Grade deiselbaq, wirklich in Brand garathen können^ 
sobald sich hierzu nur die aufseren Umstände günstig 
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erfo^^rlicheD Bediogungea siin^ wirklichen Ausbruch 
te'$|#iiilK>lil»i mil 4m dM» cSniUg«« iiiirMf6^ litgffr- 

(Tauigst «iod. heiider b#4#iifet)dst«D iWwBaUbToo )SleiiH> 

«reDigQ Bei&piele. Yoriiaodeii^. i^a eine, solche jS^ii^et^Bot-), 
d^n Grubenbr^ud vb^j:^g|BißU..Tyäye. ' , j 

. JMm ^längst, tiopi d0« fllm^M^^oBAliiiiafxiiflklw^ 

kümm^o, , daf» d«r 6rubeQbr^pd. dqrch Ajlüeguog odi^r, 
durch y-eryi#h:rlDa||9g. 4^s fjQHfrs in 4ßt Grtkhß «o|8tMM^> 
««^ tiiclwint inP,d0i^.3:tel fast iitefiiU*;>Tni 

vseun oatürliche Umstäude da^su mchi raitwirkeDy -7- nitf . 

w<iU«ii* U^bediaiipt aiod.di^iJSllt midi snt 

ieo vorgekommen , wo. ein unveiyUzt^. Cip|z..dprph inr. 
MM QiylMi|f«»fi4 *vöU«^.«iii|S|ri. ilioid#». Wim» . Nu« am 
iusgehandan der Flßisey die Kohle häu^ ^etklüflel, 
iM^ und ddf>iahw«i2bi?lod«n<(WiUerung über Tage ausge-^ 

MM Utii»i:tiff$me» «ich mW fimb9»hiM4» ohM. 

Ms auf deiB Flölze vorher ^in Abbau stalt gefundelk- 

'Ätt««>:.^Um.4WM9ti 10 . di«$emi[^, wJfd Mcb.dlai» «miä- 
Biiiä' Wifkülig da« fifMdfi8%«ni«'>bi# zu^^er gew^SMi 
len^ erslreckflUi vnd.nur bis dabin eindring«|i» w^Q-kain 

Kolritt daai lligalraiiaf o»di. Ma Waita»ti§i da^ BaMH 

^bioer z« beleben im Standa-i^ftl« *. ' > ' r t 

£a ist d£^s der Nama M^Qiobaobr&nd^^ j(iic diesaa 
BM>di4Ba StnhIwMan ^B#g<h^ ip>ait iidiligai;fleiiiWi 
wocdeop.aU. aa ilar K^ioa »»FliH^iwiuid'V hj^ amrda, weift 
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W6iüger Fälle), nur durch den Abbau auf den FlStzen 
"^fmmMtlt vrixi^' «ad* sicli' «dtt vadi wMgtMn Abbau «b- 
flttdbl. fSiMir babe idi Ydrrllfe angelBKtl, dafb dta'Mi»-! 
sten Sieinkoblenflötee die Eigenschallt der Selbitentzün« 
daog b^rilMi» jedodi^^rirA disM ^klieh niir «nldoi^! 
den Grubenbau und in solchen Fällen herrorg^ulen/ wenn 
ttodi mdara^mstända ider Eatstehnng nnd^* Ai»bUdiuig;| 
a s i ii llmar giUis^g sind; * DaAtv e«ii8it/Tor «lläft Dingeoj 
das Vorhandensejn des Schwefelkiese^, trelcher sich baUi 
kk gifiiititr, babl in fMiigtM» Mange bei imi Stainkoh-i 
Iaii4liiiati^dlR»r Aiamak gmziich I^t MvfHOkkti 

ist es, vrelcher in Varhindung mit Wassel die Zersst-^ 
soog «iaa^latirtatan ba^riAtv tedl dabrf io 'iM Witm^ 
entwickelt, dafs 9 in einem yerschlossenen Räume, eio* 
Giad Toa Uitsa barTorgabradit Warden kann , wekhif'j 
soreiliiaBd bl^ am bMMiiM Stoffii ÜanitaM^ air eaMi 
zünden, sobald, nach dar durch die Wasserzersaizung er- i 
lölglaB ataikaa Erbitavagi aln friacbar WattMiag ainHilV^ 
durch wakhMl dar l^ii' soiit GKilfan airhiuta brennbaiti 
KLöipar mit Flamme zu breunan anfängt; ] 
In diaailin, dnteb dia^Zaisaisaag das SAwafallrism | 
eingeleiteten, und durch einen darauffolgenden Wetter- ^ 
sag sttOfr Ausbrach gabracbtan Erfailsangs» nod'£nUü|Hi 
dangs-FmMiGs dBillta ledigMi dar Grdlrf'tor SalbaMBl^^ 
aündung der Steinkoblenflölze, und dieUrsaeha des Gm« i 
baübiiindaa-M aachao aüjrÄ.^ Dar Oiabaniaa bagöniügti 
Bornas Proaefa, indaA ar'dareh dla naaltkgelassaiMa) 
offenen Räume, zu einem ungestörten Zudrang des Was-; 
ÜM^ und dar Lall VarasAaaaaag giabt« In dan» abgiBlao»i 
ten Felde, welches in kurzer Zeit zusammenbricht 
•II auiaa dicht Tarachlaasanan Raam bildatii kau om so^ 
H ug aa mn ar dKaaa wacMaait|fa Za i aii aa a g 4m 8Am^\ 
iilkwaas und daa Wassers yer sieh gabant an4 dia dibii' 
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Ah — twicfcelnjf Winnt «H iÜMiii um ^ h B l^wn Oidb 

geiteigart werden^ je weioigar aie in diesem yenchloMO* 
Ben Beimia einen freien Abzug findet ond je stärker der 
Druck ist, den das' snsanunengebrodiene Gebirge «osiibt» 
Weoo sich die bis zum Glühen eihilzle eiogeschlossene 
Lnft mit der Zeil nidit durch .eigene Kraft einen Aus- 
weg bahnt, wobei nicht selten Explosionen zu erwarten 
[sind; so bedarf ein solches, gleichsam in Gäbruag sl*» 
Ihendes Fdd, nur wiedmr eines neuen Anfechlusses durdi ' 
den Grubenbetrieb 9 und dadurch des Zutritts frischer 
I Welter, um die in dem a)ten Abben suriidL gebUebenen 
Kohlentheile Tollig bis zum Glnhen» selbst bis zur Flamme 
sa entzünden, nud . endlich dadurch in völligen Gruben* 
hrand. nberzngelien. 

I Noch mehr wird dieser Uebergang aus dem Zustande * 
der bis cum Glühen gesteigerten Erhitzung^ zum wirkli* 
liien Ausbmdi des Grabenbrandee ebdann begünstigt, « > i 
wenn das Flotz durch Schieferthonlagen in mehrere Bänke 
ifetheiU ist, weqn die Kohle dadurch unrein wird, wenn 
sie nicht TSllig abgebaut und zu Tage gelordert werden 
kann, .und endlich, ~ was sehr häufig eine Quelle des 
! Blandes werden kann, — wenn ^as Hangende des Flot-^ 
res nicht aus einem festen, aber beim Zusainineobrecben 
'^ele Spalten und Klüfte bildenden Gestein, sondern aus 
lettigem *Scliietedion bestehet , der beim NiederbiedieB 
des ausgehauenen Baumes eine dichte Decke darüber 
bildet» Die Wäimeenl^iriciLelnng wird dann um so star- 
ker Torschreiten, je dichter der Raum durch das zusam» 
mengebrochene Hangende verschlossen bleibt. Wenn 
each die Kohle mSglicfast rein lieniusgehanen und gelor- 
dert wird, so bleibt doch in diesem Schieferthon, und ^ 
tortugywdso in den sogenannten Schweiüsn (einem Ge« ^ • . 
bienge tou SdiweMkies und fMem ssndigen Sdnefim^ 
Iben» waldiaa oft. in den Sieinkohlen^tzen aqzo^ei&a 
t 
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i«t)^ feste«»' ikfch ftd vlcA SfolT corifck, AAi'ftletk j|Mb ' 
dessen Zersetzuog ein hoher Grad von Wärme ^otwik- 
kelik iLäna. 

Bei einem, auf diese Weise yerschlosseDen RaumJ 
kenn die Wärme nicht in dem Verhäitniüi entweichen|| 
wi« i^e fbftwahr^Dd dürtih das ZnstrSm^n tod lVisdieD\ 
Wassern, die sich leicht auf dem Liegenden des Flötzes] 
Zugang TerschaiFeD , aofa Nene erzeugt vnrd. Bei Flo(4 
zen dagegen, die ein festes Hangendes besitzen, "welche! 
in massiyen Stücken über dem ausgehauenen fiaum zu» 
«ammenbiicht, ans weYchem die YHihtie; dorc^ die 'als* 
dann immer entstehenden oiTenen Klüfte, einen ununter« 
liroehenefl Abzog erhält, wird fast nie ein srd gröfser Grad 
der Wänneentwickelung statt finden kSnnen 'dafs maa 
einen "wirklichen Grubenbrand zu befürchten Ursache 
bäne, aneh weiia sonst alle übrigen "Dinstande isich daza 
günstig zeigen sollten , wie denn in der Regel mit sol- 
chem Hangenden, das beim Niederbrechen sich in Massen 
feeiUaflet, immer andi starke WasserzoflSsse- in Terinn- 
dung stehen» ^ 

Einen sprechenden Beweis hierron giebt das Darid- 
Grubenflotz im Waldenburger ReTiere, welches mit be* 
trächtlichen Wassern eine bedentende Menge von Schwe- 
felkiesen I6hrt, dagegen aber einen so festen Randstein 
n seinem Hangenden besitzt, dafs dieser nur in grofsen 
Maasen übw dem abgebauten Felde zusammengehet, ond 
dadut^ bis an Tage durdi offene Klntte iHsehe Wetter« 
Communicationen bewirken kann. £in so ausgebreiteter 
Bau auf diesen FIStzen audi aehon in Tersehiedenen Teu- 
fen ausgeführt worden ist, so hat inao auf denselben doch 
noch nie eine bedeutende Erhöhung der Temperatur, 
fiel weniger eine Entzüitdung beinerkt^ und dieses glfidc- 
liehe Ereigniis darf nur allein dem Umstände zugeschrie* 
ben werden, dabt weun eucK biet eizie wediaelaeitisft 
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Zflfsetzuog dM Schwefelkieses uod des Wasser» in dei 
gewöhnlicheo Temperatar ' ivukiich acboa erfoigeti 
die dabei sich entwickelnda "Wirin^ dodb sogleidi dwcb 
die Klüfte einen fortwahrenden Abzug ilndet| «so dafs die 
Gfttbenittflt lyicht bis m dam Gsada aiiiitiBt tvardao kana, 
'wdcher dem Aasbrucha des Grubeobrandes nothwandig 
Toraogehaa mob. 

Dagagatt basleiH dasHangaiMla aller daijanigaiinStaa 
im Waldenburger Revier, bei deren Abbaa eine Erwär- 
Bing waigaiiomman wuida^ wid .wricha aaBasiMl geria-« 
th^n, aas lattigam Sehiafartlioii. Es dSilla sidi biariiaa 
wohl die BahaupiUDg rechtfertigen lassen, dafs eia sol«* 
ehaa Hangeada avm Aosbni^ ainas Gcabanbraxidea gam^ 
besonders wesentlich mitwirkt. 

Noch mehr Wahrscheinlichkait gewinat die hier tov* 
gatragana Aasiehl über dia EntstAoog das Grahanbiaa*' 
des f wenn man damit die Erfahrungen in Verbiadung 
atellty - wakhe man bei den im Waldenburger Bariar firä« 
bar sdbr häufig ▼orgdLommanan Ualdenbfän^ sa ma* 
chan Gelegenheit halte. — » 

Fast kaina Graba das hiasigan BaYiais» wo dia klaU 
nen Kohlen za bedeutenden Halden aufgestürzt werden 
nmlsian, ist bis zum Jahre lä23j bis wohin man dia Fa- 
sdiiiian bei dam Aofttaiaan dar Haidan in Anwandnng 
brachte I und dadurch der Selbstentzündung der Halden 
ii;orbangaii an können glaubte, ^on darglatchan Biünda 
Taradiont gebliaban* Es d&ifta schon hieraus binlanglich ' 
hervorgehen y dafs nicht allein die Kohlen der meisten 
Floixe aiaar Salbslantaiindnng fiüiig stndf sondern dab 
letztere auch auf dem angedeuteten Wege ihre Entsia» 
Imng erhält» Bei den. aufgeslüisten Kohlenhalden trägt 
die abwadisalnda Wittetuag über Tage» basondam dar 
HBgen, dem diese Halden von kleinen Kohlen beständig ' 
anafaaatat blaibw» waeentlicb aa ihiar Entaiiadoag bei) 

r 
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|iiid wenn «uch die durch die Zersetzung des Schwefel* 
lieset TMuilaiite Entwickeliiag tob Wäimd nicht io 
Dem solchen verschlossenen Baume erfolgt, wie darch 
den alten Abbaa in der Grube gebildet wird, so werden 
dodi dio ontores Schichten der Kohlenhalden Ton den 
oberen fast auf gleiche Weise eingeschlossen. Auch fin- 
det hier ein ähnlicher wenn auch geriogeier Drack| wie 
in der Gmbo «tatt, besondefs aber wird dorch die Faechi- 
nen (Reisigbündel) die ein ungleich leichter enlzündUchea 
Breminiateriai darbieten/ «im Anabrach des Brandes noch 
mehr Veranlassung gegeben. « 

Die Maafsregehi, welch« man firnher gegen den An»» 
bracü des Haldenbrandea ergriff, entspradien dm Aiisidi» 
ten, welche man über die Veranlassung desselben gefafst 
»halte« Man aocblo näi^cb» wenn ein Brand wa bei&Bcfa- 
ten, oder wenn derselbe schon wirklich ausgebrochen 
war, ao weit es noch zuläfsig war, die Halden dttichcu- 
atecben oder aas einander wm cidben, um der Würmo ei- ' 
nen freien Abzug zu yerschaffen. In der Regel kam man 
aber hieimit za spät; indem aich die Entzündung go» 
wShnlich aaerst in den unteren Sdiiditen entwidirit, und 
auf der Oberfläche der Halden oft nur erst dann warge- 
nommen wird, wenn der Brand ecfaoo im Innern wüthet 

Die einzigen Vorkebrungen zur Verhütung solcher 
Zerstörungen, fand man in Bohrlöchem, welche man hie 
aar Sohl« dieser Halden niedeiatieb, nnd wenn diese 
nicht ausreichen wollten, liefs man kleine Schächte dar- 
in abtenfen; stets in der Absicht, am in don Halden ei» 
.nen bestandigen, möglichst Ikiscben Weiterzug zu unter- 
halten. ' 

Wie aich leicht denken iäbt, Yeraelzlen sieb aber 

sehr bald diese Bohrlöcher, und wurden durch den Druck 
deriHalden wieder Terachültet. Auch die kleinen Schächte 
fenSften nkht| da aie nicht SbeitU ananbtingen waren^ 
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nnd gleichfalls b&vAg eiogediCdU wurden^ «od miiAiaBdi 
dtticb dkM Hllttl dem UeM «bgebcdfoi «^Adali 
konote, so ^aren dergleichan Haldenbrände daimodi picbl 
gan jm Termeidett« 

Eist im Jahre 1824 mndete map ein dem Zweck« 
besaer enitprechendea Verfohren an , ffdtbes 'rfcfi tu ael« 
ner AasfiihruDg so vollkommen beyvabrl gezeigt bat, daTa 
eei^ dieser Zeil auf keiner Grube wo miln ea in Anwen» 

doDg i)radite| ein Haldenbrand ausgebrochen ist; wie« 
wohl die Halden yon kleinen Kohlen seit jener Zeil ehet 
ta^ als abgenon^nen habem ' 

Man alücel nämlich jefzl diese kleine Kmehlen auf 
eine Lage von einem Fufs starken FaschineD, aus Reisig 
geflochten, stellt — - in einer Entfernung tou einem Lachr 
ter» auf diese horizontal liegenden, senkrecht stehende 
Faschinen auf, und läfst auf« diese Weise dergleichen Hai* 
den bia zur Höhe der au&echl atehenden Faschinen an^ 
wachsen. Die Halden erhalten eine Hohe von zwei Lach* 
lern und darüber, ohne dafs sie , wenn sie auf diese Art 
ausgefStterl werden, wenigstens bis jetzt, in Brand gem^ 
then wären* 

• ■ 

Hierbei ist es bemerkenswerlb, defs sieh im, Att^ 

fange, wenn die Halden bis zu einer gewissen Höhe auf* 
' geschüttet worden sindi fiua den Faschiuen^cbichtefi eino 
bedeutende Ausdünstung entwickalt, wobei, wenigstens in 
den ersten 3 — 4 Monateh, ein hoher Gr^d von Wärme 
warzunehmen ist» Dies hü yorznglich nacb ^tett gefun- 
dener nasser Witterung der Fall, und die Ausdünstungen 
dauern dann ao lange fort, bia die Kohlen, , nfich VjBrlauf 
der angegebenen Zeit, dasjenige Alter über Tage erreicht 
haben, WiK sie wahrscheinlich keine durch Wasser auf- 
löahate odeKt zomitzbani.Theile mehr entliaUen, die zu 
4er Wärmeent^ickeluDg beitragen könnten. 

Zjinteii AnUmr H. B. 2. 16 

/• 

Digitized by Google 



242 

HSüK dkM AüB&ia^migm aal^ so koDaw mntik di« 
Faschinen und mit ihnen die durch sie gehildatsa JLnlk^ 
iüg«i ohne alle Gefahr susamiDaa^edtückt werden. £s 
bedarf daher in ' der Regel keiaer neneii Answeolito^Mf 
^er Faschinen , um die Halden ferner sicher zu sielleui 
weil di« Ueineo Kohlen bis sn . diesem Zeitpunkt» — 
irjson'sie nicht , elwa^ TOikaofl .worden ' wären , durch 
ihr Alter yor Selbstentzündung hinreichend gesichert sind. I 

Ii^ kann hierbei nicht unerwähnt lassen^ dafs die 
Steinkohlen auch schon durch die Luft einem ähnlichen 
Trozesse der Zefselanng unterworfen sind, und daXs auch 
' hier wieder der Schwefelkies' die Feuchtigkeit aus der 
Atmosphäre an sich ziehet, und bei seiner dadurch erfol- 
genden Zenietznng» einen groben Theil Von dem der Stein- 
kohle elgenthümlichen Wasser consumirt; wodurch die 
Steinkohle in den Zustand der sogenannten Verwitterung 
tibefgefat, und für den gewShnfichen Gebrauch minder an- 
wendbar, ja zuletzt fast nutzlos erscheint« Wenn dieser 
Terwitterungsprosefs auch niemals zu einer Entzündung 
äer Kohle Veranlassung geben dürfte,' indem steh die 
dabei sich entwickelnde Wärme nicht ansammeln kann, 
und daher nie den Grad des Giithens erreicht, so geht 
dabei doch gewiCs auch ein nicht unbedeutender Theil 
TOtt dem Bitumen der Kohto verloren, und daher ver- 
)DBeidet man s6 viel als mSgUdi ein langes Lagern der 
Steinkohlen, selbst dann wenn es nicht erforderlich iat^ 
•ie zu einer bedeutenden Holm aufisusturzen» 

Diese Beobachtungen und Erfahrungen dürften nun 
zuvörderst zu ^dem Haupt- Grundsatze hinfuhren: 

dab man .Tor aUen Dingen in der Grube «inen fHaefaea 
und regen Wetterzug, nicht allein während des Ab-* 
baues selbst, sondern auch ganz besonder» it -dem Tei^ 
hauenen Felde zu "erhalten bemüht seyn mufs, sobald 
man es mit einem Steinkohlenfiölze zu thnn hat, wek^ 
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' «Im im todier arwaholMi Big t niilit ft — betitt^ dmdi 

fordert wird« 

Oft kt BW«r (rin Mrfchtr IrUeliw WellifWMliadl nidbl 
uberall in dem Maafse hetzustellen , -wie die Umstände 
ihrn rndotdetUf oad noch .»phwiaiigier iat derselbe io dem 
«ebgcfbenten Fiilde zu eAeHea, we eidi der Grabenbraiii 
gerade am ersten entwickelt. Wie viel aber in diem 
fiiosickt eiD nfer WeC^vweehsel Temagf gabt darana 
lierror, dab es im neoerer Zeil euf der Fuchsgrube, awi» 
achen Altwasser und Waldenburg, mSglich gewesen ial, 
¥0« den adiiffbaieD fitoUen aus, der für dieeea Giuba»« 
gebäude eine Hauptwetter- Communication bildet, Flotza 
in AbiMw SU a^iaeni toii daaen auui frülier all daidi 
Gralbenbrand Terjagt mirde, ab man aoleha noch in obe^ 
rer Teufe baute, wo ein solcher friacher Watlersag nicbl 
hedbei. so fiilnan 

Wenn man gegenwärtig auf der Fuchsgrube noch 
mit einem ausgebreiteten Gmbanbtanda au lUoupCea baV 
aa dKirfla der Grand theila darin n audian aeyn, dab 
man sich zuweÜen durch die yorzunehmenden Aus- und 
VcNmeklaagl-AibeiliBn dem alten abgekauten und in J3ca»d 
gerathenen Felde wieder nähern mufs; theilSf und vor- 
säglich darin, dals sich der altere Grubenhrand nach und 
Badi dem neuem Abbau miltlieille, wodurch sich der 
Gewinnung neuer Kohlenpfeiler hätt% grobe Hindernisse 
autogen atellen« 

Der Einflttfa den der Anfenthidt in den Tom Gra* 
benbrande ergrülenen Räumen auf den menschlichen Kör- / 
fer äubert, zeigt sich sehr verschieden, und es adiaint 
'dabei Yorzüglich auf die BeschaileDheit des Körpers selbst 
aasukommen. Es giabt Arbailar die einen oft unglaub« 
Udi hohab Grad too Hitoa in dem Brandfelde aushalten, 
und iängera Zeil darin auadaoero können , während An- 

16* 
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dm, diotti miD, dm luiteveii Antrim Mdit^niliBWii 
Sdllte, düfb rie dergldctieii SttaiMtm Mdiliv «iCrageo 

wurden, i4clit aoszudauem yermögen. 

Die Gewobnheil thot aber auch liier telir Tiel^ und 
teaii bat Arbeiter bei den AusfiibriiBgeii im Brandfelde 
gehabt, die, obne Nachtheii für ihre Gesuadheit, iiouii-* 
leribfodieii, SeÜcht IBr Schiebt, bei' dem hSdiiMi Gted 
▼OD Wärme^ aofahren konotto, und körperlich nidit be* 
•deutend daTon angegriffen acM^nen. Nor inoiate dafiiff 

\ gelkHrgt werden ; dab die Leute nichl schnell rot iolcb# 
Arbeit fuhreD^ dafs sie sich bei jeder Schicht aaüi Neue 
an die ungewSbnlich' hohe Temjperatnr gewöhnten^ und 

' dals sie sich beim Abfahren von der Arbeit erst nach 
und nach wieder abkühlten, und sich mit gehörigen Klei^ 
dem Tersofgten. WKhiend der Arbeit suditen sidi die 
Leute so viel als thunlich yon der übeiilüssigeD Beklei* 

' dung zu entblofsen,! wenn sie es nkhft mit der brenMir 
; den dut unmitlelbar nn tfiun hatten. Wenn dies aber 
4m Fall war, so konnte die Kleidung nicht entbehrt 
werden, um* die nnmitt^bare BerShmng mit dem glühen» 

• 9kn Gebirge zü yerliinderny und sich vor Verbrennungen 
zu schützen. Deshalb mabte auch h i n i^ fig in Handschii- 
hen. gearbeitet werden. 

Nur da, %yo die Asche durch ihr wolkenariiges Auf» 
eteigan, bei • Aufkäumnng der alten. Baue, eu empfindlidi 
auf die Brust einwirkte, banden die Arbeiter Tücher vor 
das Gesicht, wiewohl dadurch das Athemholen noch 
mehr erschwert ward. Deshalb dürfte ein anhaltendes 
Arbeiten in die§em feinen Aschenstaube, allerdings auch 
wohl sehr nachtheilig für die Gesundheit seyn ; obgleich 
die Wärme aUeih dem menschlichen Körper nicht nach^ 

. theilig zu seyn scheint. Bei solchen Betriebs- Ausführung 
geßf und wenn die Hitce einen sehr hohen Grad •»«i^li^j 
reichte man den Arbeitern eine xnäfsige Portion Brant-* 
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•iMri nll tmkMBDi Brod»' gor «agwUicUicbMi StMan^ 

und AufmuDterung. Dieses Mittel hat sich bei weitem 
bmäküM geseigt, uls.Bkt oderEMig mil.WtSMr. Da% 
Kev'TWOfiadft irine noch gröbere AitscISattiiiig und da- 
duich eine Schwächung des Körpers. Verdünnter, Essig 
ist swer da uaenlbehilidUi wo die Atbeiter angenbUck« 
lieh einem auf längere Zeit nicht zu ertragenden Grad 
.ton fiilze ausgesetat* werden , indem sie ein. .mil Eaaig 
-engereaditelaa Tuth Yor jfeii filaod biadeiiy aadh dee mit 
Nasser vermischten Essig zu sich nehmen müssen ; aber 
•aC •im lüntfNre Qatier achwäcbl auch diese» Mittel,' »4 
die Erfabrnng bat Im biesigeo Reviere gelehrt, dafs da* 
diuch häuüg anhaltende Leibschmerzen veraulafst werden« 
BiaSHa giöfaeieo, irad s^lA:h waiBimehmeodenJNadi* 
Iheil für die Gesundheit haben dagegen die brandigen 
I^ämpfe» die mit dem Gruhmibrande stets Terbunden aiiid^ 
^««tewobl siei zam.gr^dMetf GUick für die Betriebs-^ÄMp 
fiihrungen in Bran^f^ldern, häuüg durch die einziehenden 
•Weiter sniruck gediäe^ werden* * Wo, aae aitih abef bei 
•Widrigem Wetterwechsel a^g^n, imd sieb eocb vlelldicb^ 
dordi Klüfte den gangbarei» Bauen mittheilen, da ist nu|; 
kmle Zeit daiiii aoaziidaoeirDi obne yod ifanen völlig be-> 
täubt za werden. Der Geruch, und übeHiaupt die £m-» 
pfindnngen, die aie im Körper erregen, aind ach wer za 
beaebreibeo* Wer aber diesen DHmpfen ^omal nabe ge* 
Wesen ist, erkennt sie gewiüs unfehlbar das nächste Mal 
wieder« Sie beaitaen einen gao« dgentbümlicb brandig 
stehenden Geruch, und bewirken fast augenblicklich ei- 
nen mierträglichen Kopfschmerz, der besonders im Hin- 
tertheüe' dea Köpfea. läblbar wird, und leicht eine Be- 
wufstlosigkeit herbeiführt, wenn man sich länger diesen 
Dämpfen aassetat Diecer betäubende Znatand hält noch 
lange an, aalbat wenn man aicb acben in fiiacber Luft 
befindet« 
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Drikkm tlch jbrgMchMff \mmS^m Mmpfli dotch jHe 

Gebirgskliifte hindarchi so ziehen sie sieb in den Bauen 
an der First« forti i^ne sidi dttrdi eine esffidltttd« Für* 
biing sn erkennen en gehen. Nor erst dnrch ihren ei- 
|(eDthümliche^ Geroch, dem sogletch jener drüciLeiKle 
KopAKhineni oadbfolgt, kihuien sie wargesommsB «r4v^ 
deii, und. dann erscheinen sie als die sicheren Vorboten 
•ines SU erwartendeo nabeo Aosbruebs tob Grabeabrasd. 
Dia Lampe erlischt swar nidit sogleidi in iHeseft' DXin»-, 
pfen, "wenn noch irgend bessere Wetter mit ihnen nntev- 
»üsolit sind, aber aie dürfte dodk wAl eriBsdieB; wann 
jene "vÖlUg überhand gewinnen. ' ' 

Ein wifflLsames.Mittel, wie man sidi gegen die schiUU 
ficben Bnwir!kiingen diesA Dämpfe bewahren kSone, bat 
ttan, wenigstens bis jetzt, noch nicht kennen gelernt, und 
es scheint ancb ttberbanpt nnrnSgUdi an sejni , sich dM^- 
selben auf längere Zeit auszusetzen. Erfordert es der B»- 
ruf, sich denselben zu nahern, so darf nie die gröfste Yoiw 
aidit TarabsMomt, ond es mnb stets darauf Bedacht ge- 
nommen werden, dafs man denselben, auf welche Weise 
«a auch geachehen mag, so schnell ala möglich wieder 
«ntsogen werden kann, om in bessern Wettern wieder 
ins X4ebeo «uiückgerufeo werden« 



: 
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Ueber den Betrieb der Hohl- und Fen^ 
Bterglashütten im Böhmer Waldgebirge^ 
den Vogesen und in einigen Gegen-» 
j SüddeutBchland. 



Von 

« ... 

Herra Kir ' ' 



D 

nlg Aufmerksamkeil gewürdigt, obgleich dieser Theil .dev 
HätteoknBde mil «igeolliiunKDKen Sfebwferigkiilw läk» 

käiEififen bat, obgleich da» gründHche Studium der<^ 

«md obglekfc "vfiMftscIMyiell fdbMHe CfaikilttMH 

mann Gdkgenheit hat, die gegeoBeiii^^ Wirkuug y^l^^ 
•AtflO^ kk wmm UflifiuiA, And Mttr V#rfaaniM<i w boK 
•jobaditeii» veie^ dies bei keloeoi aodevnähpKdielkr Gefreite 
der Fall .£» vi9^ «cbon oft «ulTaUeiid, groft^ 
VMneifbMtttf wi VabcilbeB wd Vabnketeb' srieBcher Stta^ 
teo, u^d BereclimiDgen über den Werth der letztem zu 

. oad. mit keimeia Wort» 4m GiiMe* «vtcibot zu 
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von Oefeo u. s. w. zu sehen^ welche den unzweideuti- 
gen Beweis, liefern, dafo der Verfasser desselben npdi nifl^ 
mals einen Glasofen gesehen haben kann. 

Weil mir . mein Beruf Gelegenheit verschaffte, und 
noch täglich gewährt, den sehr yersdiiedenartigen Betrieb 
der Glasfabriken mehrerer Länder zu beobachten, und 
wen eine Vergleichung dec. yerschiedenea Yeifahrungs- 
arten Manchem ein Interesse gewähren, auch wohl Ton 
JV^^klich^^l C^uttefi ae^n^kann; 30 ist es der. ^HfNck des 
folgenden Avfsataes, ^en Betrieb der GlasbÄl^ftü .9Q(t Böl^. 
merwalde* — nämlich in demjenigen Gebirge, welches 
sich Ton l^achap . in Böhmen ^is Freistadt ^ Oestreich 
erstreckt, ttti'ftber ' dessen faSclbteto Recken' eich die baiw . 
risch-böhmische Granze hinzi^lit, — mit dem Glashüt* 
tenbetriebe in den Vogesen in Frankteich so TergleicheD, 
nnd die Grande aDcädeeten , aus welchen mehrere s&d- 
deutsche Gtashütten noch so sehr l^ter jenen "Surnckge« 
blieben sind. . 

Um diese Vergleichung richtig anstellen zu könoep, 
•Ist^eii^äölhieii'di» iBedibgangeo'-rfihev wa UteeidAktoy^<ü- 
vMr limUcbsB 'ficK Mdle ErrfteUtung niri aeP^Belri^' eioar 
.Glashütte vechtfertf^t. Diese sind: ^ ^ ' , « 
:* l^)iiIiiaMcbinde Meog« mit BkeaimMerialieB bil- 
4igen Freisen.^ ^Da das Brennmaterial in denjenigen Ge* 
gendenj. wa 'vMcfaen hiet die Rede ist, IniUole besteh^ 
•e spredve'tl^ Uee Uewn. - Aber det* IMe 4es^ Hoben 
-tichtet >sich nicht blos nach 4lem Ankaufswerthe dessel- 
tea im Wäldes Mmiwm w^mbA fsBCiteiitbeile 4kirch>dio 
Transportkosten bestimmt, weshalb Glashütten denen 
iLeine Steinkohlen sn Gebole ««eben» nur in sehr wnid« 
>|ieichen Gegenden engelegt werden kBoMB. i*->* ,<> 

2) Feuerfester Thon sum Ofeobau und zu d^n ScLmein- 
igefiifMn« o Hiiit.deiieMge' tie^^ 4eiii BMieb« fiaet 
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machen, wia übel man daran ist, wenn der Thon, aw 

0 

midiem man den Glatote baut, und worai» bmmi dit 

SchmelzgeföfSra — Glashafen ^ bereitet, niciit hliiceicheii4 
(SBuetÜBSt ist. £s 8iod dann alle Bemühttogen fruchtlos^ 
nan wird vergebUcb GeldMOMen aafvre&^nv tiftd' dodk 
SU keinem Zweck gelangen. Jede Glasfabrik' die gute 
• Waaie lieteo will, mub^aiftil daher in dieate Bedeknag 
•idte' geatclH* haben« 

3) Nebst diesen beiden Erfordernissen , mnh einer 
Giashätle, welche weifsea Glaa beieiten will, noch- i|dr 
'BediirfDifs an reiner Kieselerde aus der Nähe beziehen 
können. Je reiner sie dieses Material haben kann, desto 
enhStter- weiden aneh ihM 'Fbblikate ensMIem'' 

' 4)^ Endlich müssen die Flufsmittel, nemlich Kali- und 
Katvoniekeauid Kalk nm biltige Preise und an derber» 
fordeifiehen Reinheit m haben seyn» • > 
Je sparsamer die Hatur eine Gegend mit diesen Er* 
fiiidehii|aeit<*«usge9laltet hat, ^te aidhr am&^Knnst 
setzen. So viel diese aber auch vermag, so steht sie der 
Katar dotk itamer nathV'imd' men wird vergeblich Teir^ 
•iHhen » ana teaaSsiidteiii *8«&d bShtttacbeinKrystall sn 
machen*- • 

. I« CUaBbfittonbetri^ auf dem Btdimeinralda. 

OSese Gebirgsgegend hat in' 'frSheiett' Zeiten beinahe 
genn Deötidiland mit «Uen Oathmgen' tDÜ-^OliMr Terae^ 
heo. Sie ist sehr reich an Glashütten» und man darf sa« 
g«in'der ansachliefsende Erwerb der mduaten 'Bewohner 
derselben ist die Fabrikation und Yerfeinemng alter Gel* 
Inngen Ton Glaswaaren« 

Oei Hiuptjodli dee beneichneten GeUigee wird 
Granitmassen gebildet, und erst weit io Böhmen lagern 
iMiUelterijang»* und FUki^birge über d i a a e i be i i hia^ 



« 



2S0 

I)ittoOiiite iiillMd«mlMli489:A^ diul 

voiosl^ Quarze, und nidit HtUem fMmt «Mi hUft Hm« 

'ite'^dUft »dMiMtea UUch- uod Rosenquarses. So rerar^ 
beitek z. B. IUb«rt«ln«t aiitü AoMqvttte, Wa dm 
•ich ia idlen MineralieDsammlongen Exemplare TOffiodeHi 
wmI duOTP Bmibieil aMgiMtw tewandaii wird. 

• . Nicht minder rein kommt hier der koUenMmKift 
MmeiitUfih elebt nächst Glattau eine grofse Masse 
gans rrinen Urkdka mU krytf alHni idiam Gefufe suTage 
•Dt und ao wie der Quarz durdi Tapbait* und. 

fipmgasheifc gewonaeii« 

Ich habe nicht bemerkt, dab daf Qoai» a«f Gijn^ 
gesronnen wird, sondern meistens sind es massige Aiia^ 
scheidoDgeo im Gmuitei »d nkht aeUen finden aifib^da- 
heben Parthien von Feldspath, TOn Foiartlao«de trel- 
ehe imtA YarwUtemng des Feldspatha entaUnden ist — • 
und Glimmer in kryalaUiniacheii fonaen; 

Die mehrsten der erwähnten Glashütten elehei» aof 
dm Urgebirge» dessen mit Rothtannen- und spärlichen 
Bochen Waldungen bedecktes Blicken, diesen Glaahniten 
rnmü mehr Heiz liefern, als sie zum stärksten Betrieb 
baffiiM« Bin aahf giofcer Theil bleibt uabenttl^,. und 
giebt neuen Waldgenerationen Schutz und Nahrung. . Ob- 
adion sich höchst selten im Urgebirge Thon vorfindet, 
wefdiar die f& Glashütten «rfofderiicheii Eigeoachaften 
' beaitzt , so kommt doch solcher in seltener Menge nnd 
Giiti nkbt .alte» aptfisml von. diesan Hi^Hen,. nenUkü^ l^ei 
Tassau upd Schwaraenfeld unweit Regenaborg 

Dia Natur hat also diese Gegenden freigebig mit aU 
len deil .Erfordaritisaen tanoiir^ Glaa&bnka« 
iion nöthig.sind, worin auch der Grund Jiegt, dala dortfe 
nideGlaahtttten erbaut iir«i^den, undaich erhaltef konnten. 
So gl« sich die Hätten anf der bausicl|en.iSeila dfa 

^ Böbimvaldaa durchbringen, sq -kärglich ist das Fortkooi«» 
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men rlder derselben auf der bc5h mischen Seite, weil der, 
•ioem EinfuhrYerbote gleich kommende Zoll, welchepi 
4U KSuf^ BelriMli# Segiermig aof dhBiaMi» Mnidra 
Glases gelegt, dieeeo Hütten jeden Verkehr abgesduulü- 
ten hat. 

ÜB HBtte nha e t twt dieser Gegett^ gfSfeftnl**- 

theils aach Besitzer Ton bedeutenden Waldflächen sind| 
'Wdl daa Hole dort batnahä kainan War^ hat, ab da* 
der ibm durch die Verf^ eodung zur Glasfabrikation gege- 
*kaa wardaojkann, und waü keine EiAikblOBgaa ama 
-nSfli^ imd 7arfiaraii die Hobaa tinftandan afaid,*:|tf- 
dem sich in den ebenfalls holzreichen Ifachbargegenden 
diaaaa. Geschäft akhl baiahiaii worda; ao bacwiacim d» 
dasigen pyrotechnisdien Einrichtungen nichts weniger als 
Hokerspamils, aondern dar HiUtanbaaitaer benutzt die 
^Wailan Holspraiaa am AiteMBkae und JfataifAlte 
KU ersparen, und zugleich ein reines Schönes Fabrikat zu 
liafenu Da die Arbeilar bai dam niedrigen LiOkna ukklL 
taatafaan kSnnlao, ao waiat dar Hattanbaallsar ftnaft 
Waldplätze zur Benutzung an, und gestattet ihnen, data 
aia iht Viah mk aainat Haarda in aainam Wald nuf dia 
Weide treiben dürfen« Nicht minder rerbindet er mit 
. aainir GlaafSEibrik Biarbiaaaraiea «ad Ackarban^ in loim 
iidh aoMiar in dkaan Gabirgsgegendan batvafMi WM. 
Da« Zogrieh, welches er zu diesem Behnfe halten mnfii, 
« «iMiiniiit^er ib McUrn Zaitan, wonn ar daaaaKo nttht a«f 
dem Felde beschäftigt, zur Herbeischaffung des Brenne 
iu4zaa ond andar«r Jttaterialieai so wie cum V^rfdhran ^ 
'Oabiai' ya br i k a ta « 

Die Hütten werden häufig, wenn die Gegend um 
«ykaalbe nbgaiMlKt 4sl, ood m^n^ dar Trmiaporl dea Hol- 
'Ma au kodbar werden wSrda', ton ehier Stalle ttaA el- 
.-ner andern verseUst;. deshalb sind die Glashütten aocb oocb 
irtjetnllkha Halten, «nd nnr aAr Mcbt etbent« '» 
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Za IMBfliM^ in mOAm im GM »tchmnlrtii 

^Irdy oder zu den Glasbafen, vrendet man, treil die Halt- 
bfVkeit deKSdlben den mehv oder mindev gunstigea Erfolg 
4i« BMlealMiiebs groMte bedÜigCr bMen Hb- 
lerialien an, die zu erhalten sind. Bekanntlich ist der 
MmtetüiMKge^ Thon»:em0 Vmtinimf: der:Tlitoerde «ad 
Kieselerde, welche den 'Biiiwir jungen "des^ 'Fetieie 
Jim Alkalien um so mehr äid .-widerstehen scheint, je grö- 
JMr aae YeriMÜtiiib def^ Tfaoiiefde asV^^fVlMl' ab«e dS» 
sogenannten fetten Thon arten, nämlich diejenigen, -welche 
4iam idnc .frolteo Gehau an lÄmThönerde haben, veoa 
A mdbk» auÜMtffrdentiichiangsam g^tvöckbet : werden,' b|i 
•dem Uebergang aus dei^ nassen in den trpcknen Zustand 
idnlbeUi Bia^. bektnlBttta, .weU d^ di^nheil TUeile 
Masse oder diejenigen, welche der Lufk und Wärme mahf 
■mffiiiyütti_ttintl/ aicb achtieller zusammenziehen als .di^ 
jUwigen; tfn.lvird nlir ein Thett dee Tkote $4 angewftf- 
<det, wie er aus der Grube kommt« Der 'gröfsere Tbeil 
"Hiii/f efvtrSlUilkh terhelr siiehr oder inaipiiK kavt gebfiuinli 
(apoflbt,; «wd aiiC demTHngabrabnlen Thon genau gemengt 
Sie mektyklan Fabrikanten nehmen den dritten . Tbeil ro- 
hM' TJmi^9 den. dritten TkHU von dan aUin-isiiblmciihir 
gewordenen Glashäfen, welche man zuvor Ton der GW- 

aor, mit welcher aie ühacaogea aind^ beftati thaV 
dntMi a%efl naäbig geWeiiiilen Thon ^ iae«Mbbn.G#- 
tung. Das VerhäHnib Von diesen Hafenabfallen zu dem 
gebrannten Thon, wediaelt indeaaen oftw, nadideia 
jnanf SMkf podte minder mit erstem versehen ist. 

Die Glaahäfen sind, dnrchgeh^pds itod, und:bildea 
•iM abgialiHnpftett &agel, deaaen klainnr P m t hm ei a a r 
.^i^ i kleiner ist als der gröfsere. Der räumliche In*i 
bau dar ila£an akhM aidi nach dam ttadai^ nn GJit 



V 
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Ghse angefertigt werden aollen. 
' Zu dem weibeii HoUglaM ifmiU umn §&nSbmlidi 
Häfen an, wetdie 160 biftflfiO PAiod IMasnaMi ÜltoD. 
Diäte haben dann eine Höhe von 15 bis 16 Zoll und ei- 
am wMm Dordmieaaer Ton 13 bia 14 ZoU« JÜä »ämä 
\ oben 1 Zoll unten und akn Boden 1| Zoll stark« Die 
BiJka cam Tafel- oder f enatargla« halleo' gewöhnlich 280 
bb 290 FfiiAd GlaasMase, und hab«i eine H8h«.TOit IS 
bis 19 Zoll, einen^bern Durcbmeaser von 18 bis 19 Zoll 
vad eine» wieni Dugeh maaaa r von 16 bia 17 ZoU* Dim 
Erdenstärke kit «nibedeatoiid grSfaer ala bei te .Waia* 
glasbäfen. Diese Maafse beziehen sich a^ die Dirnen- 
lumen der Häfen am lofitroduien Zuatandat» Dim Xhofr« 
masse wie sie zu Giasbäfen yer wendet wird, schwindet 
) aber beim Trocknen gewöhnlich um ^ in ihrer I^äng e^ 
und brim Breniien wieder mn 3^, ao dab det BaSi% 
wenn er im Ofen steht, um nach allen Dimenlionan 
kleiner iat, als die Form in welcher er angefertigt ward: 
Dieses Schwinden der Thonerde genau auszumitteln , ist 
Ton grofser Wichtigkeit, weil sich nach der Gröiae und 
Zahl derGlaahafiatt alteDimenaionen dea6kaoiinaiidit«% 
Der kubische Gehalt einea solchen Hafens und das 
Gewicht der. Glaamaaae in demselben wird annähernd 
aabr leidht gefhnden, s. B* bei 4>bBgen Weiaglaahäfbn t 

Wenn dieselben im Ofen 16 Zoll Höhe und oben 
15^ ZoU.^unten 13 ZoU im Durchmeaaer haben, ao ergiebt 
sich daraus das arithmetische Mittel des Durchmessers 
von 11^ Zollen 9 und daraus die Grölse der mittlem 
Dnn&scfamltsBäahe an 104 QqadietzoU. Bei aber Höh# 
der Häfen von 13 Zoll, würde also der räumliche Inhalt 
ei|iea Glaaha£ana 13ö2 Kubikzoll seyn. Nimmt mam mm 
das apesifiacbe Gewicht des Gkaea m 2,5, und daa Ge» 
wicht dee Waaaera jcu 49rfund fiir den Ja^uhikfob an} ao 
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fiocl«t sich Ja8 Geiyicht von einem Kubikhifs GlasmatM 
s= 115 Ffuiid, woDach im betcbiMmift Wti^kislwtw 
I55i,48 Pfand Glasmasse hatten \?ürde. 
.t t«Weü das weifse Hoblglas immer so msanuiisiige* 
••tet «iird^. daft das Slufimiltol deo Qoaer gmda .aiifini« 
lösen im Stande ist, so leiden die inneren Wände des 
Ciashäfen adbe wteig^ dnicb .die Elösaa, besottdets wsil 
lfi»'Hiifiin gMdi aaftngs wah einer staikiB-GlaMif Tsr« 
sehen werden. Deshalb haiten auch die Giashäfen in 
trakben Wairaglaa ^SBaefamobm wird, gewöhnlich 3 MlH 
nate, manchmal auch noch länger aus. Zu dem Fenster« 
fkse mulS' die Kieselerde iiamef mit einem Ueberscfaali 
Ten Alkaliisn gesdunoUsen werden» weil dienUasae* sonst 
nicht ganz rein wird ; aus diesem Grunde werden auch 
die Fenatergiaabäfen iamawr. mehr angegriffen« «nd hallan 
sehen über 2 Monate.* Hieca mag übrigens auch die 
griilsere Hohe der Glasbafen Tiel betiragen^ -weil der hj** 
dsoelalisdM Druck der Giasmasae nnTeikeanbeir narhiksi«' 
lig wirkt» 

G 1 a s o f e n. . 

• • • • • • . . 

Die Glasöfen werden in diesen Gegenden durch ge- 
kenda Tön gebrannter Waase erbaM; der ändere Xhail 
derselben ane gewShnliciieik Backsteinen, und die innera, 
je nachdem sie einer mehr oder minder .gxo^n Hkae 
ansges^ sind , ans piehr ai^ mindar "fenerbeatnodigem 
'Thon. Weil der innere Theil des Schmelzofens, nament« 
liich das Gewölbe über dea Häfen — » die KLafipe eo* 
W'ohl dnrch'die hohen Hit;^rade, welche man zum Glas- 
schmelzen anwenden mufs, als durch die flüchtigen StoiEa^ 
welche ans der Giasmasae entweichen, am malmten nn 
Wden luit; so wird anf diese grofse Aufmerksamkeit ver- 
wendelf und wirklich zeigen die dortigen- Fafatikanlea 
eine tewondernaweethe, dnrcii langjährige Krfeiimng W 
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he^efShite GeicbicUidbkeU in 'ZuMinmtiiMteQBg cht 
Hasse tuld deren rweekmSMgeii Befcandhieg . t 

Durch yie}e Erfahruogen belehrt, dafs sich weiisee 
Hdilglae uDd Feostergkis nie mit Vociiieil «led ianef 
nur mit Zurücksetzung eluer dieser beiden Glasgattungen^ ^ 
id einem und demselben Ofmi schmelmen mid Tembei« 
ten lalMeoi wenden die dortigen FeMkanten f&r jede All 
des Glases eigene Oeüen an, welche jedoch ihrer Con- 
. etniktion bacii sehr wenig Ton dnander Tfieohieden sind. 

Die Weifeglasöfen enthalten gewöhnlich 7 höchstens 
8 Halen. Unter der Benennung Glasofen Terstebl man 
den Schmelaolbnr mit deäb daian gebauten K&blofen| wel^ 
eher von ersterem die nÖthige Hitze mitgetheilt erhalt« 
Bei den meiueten UiaHea .des BohmerweUes iat nebeä 
dem Rubiofen noch ein HolidaTrofen angebracht, welcher 
wieder von jenem erwärmt v?ird. Taf. VIII. Fig. 1. 2» 
stellen mien solchen Ofen in VetUkal- iind Höiimntal- 
Durchschnitten vor. 

ist der Ascbenfall, der gewöhnlich unter der Hol« 
leneohle eingegraben ist» ' - i 

B. der Feuerheerd, welcher aus 3 Theilen besteht^ 
nensSdi ans den .Heerdplatten B» und By in welebe» 
die Zuglöcher bb angebracht sind, und aus einer Thon- 
platte die in der Mitte Tertiefl ist, um das Glas, wel-', 
cfaes äßb im Ofen sammelli anfimnehmen« Dieaer Heeid 
wird gewöhnlich aus geringen Abfallen des Torigen Glas- 
oi^ns gemacht* . k 

C. sind die Sclf&ilocbgewSlbe, auf denen «um Theil 
die Bankplatten D ruhen, auf -vtelche die Glashäfen ge#> 
atelit werden« Durch die Oeffnung in der Hitte ewi^ 
scben diesen Gewölben und dem übrigen Theile der 
Brücke E — Brücke nennt- man die Unterlage auf welc*. 
cCe# die 6leshafen nnmiltelbar stehen, s^fSrnt. die 
Fibrame in den obern Xheii des Ofens. Um diese Oeff- 
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auDg stehen die (jlasbäfen so gecIrSagt aU inSglich, da» 
mit der Raum im Ofen ToUetandig biMiiitil wird« 

Nächst der Kappe wird auf diese untern Tbeile dei. 
Ofesa die mehrste Sorgfalt verwendet. Man setzt die 
dasa beatiminleD Ztegda gewShaUdi ans | fnachem Thon 
und f alter . Ofenmasse zusammen, nachdem alles vorher 
aoigftltig gepocht und gepengt worden; doch pocht man 
den gebrannito Theil sidit «o fein wie sn dte Glasha- 
fanmaasey weil die daraus gefejligten Ziegeln dann nicht 
•o ata^rk adi winden 9 brennt dann allea, und arbeitet die 
einzelnen Steine sorgfaltig zusammen« Es giebt in die- 
ser Gegend eigene Maurer, welche aich bloa niit Auf- 
bauen dMK GlasSfen beschäftigen , und in Behandlnag der 
Erdenwaaren eine grofse Gewandheit besitzen« 

nennt man die JSmstwand, und die obere Fläche 
derselben, auf welcher gearbeitet wird, die Form« 

G f ig« 2« ist die Oeffiiung^ durch welche die Häfen 
eingesetzt werden. Sie hat genau die Grofse Uevselben, 
und ist unten mit der Höhe der Brücke gleichlaufendi SO 
dais der Hafen bequem hineingeachoben werden kanui 
und sogleich auf die Bank zustehen kommt. Diese Oeff- 
nung ist, so lange man aie nicht braucht,, mit einer ziem^ 
lieh atarkeü Ihonplatte geschlossen, in wddier, bei Oefen 
mit 7 Häfen, oben eine ArbeitsÖil&iung eingeschnitten , ist« 
Bei dieser Art die Häfen in die Glasofen ctt bringen, 
kann nur immer die der EinsetzSffnung zonäcfaatitehendo 
Stelle mit einem neuen Hafen besetzt werden, weshalb 
die übrigen Werkstätten immer durch Nachrücken der 
weiter vorne stehenden Häfen besetzt werden; übrigens 
wechselt man gewöhnlieh alle Häfen aus, wenn aie ihre 
Zeit im Ofen gestanden haben , und wenn einer decsel« 
ben unbrauchbar geworden ist. 

I ist die Grundfläche derl^ppa. und I aiod die Oeff»- 
ntingen mim Fällen der Glashäfen und zum Herausarbei« 
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gröbere oder kleinere Waaren an einer Werkstätte ge^. 
mdit imdeii m&Mea. • Die Ziegeln i 'aiü Weleheo die- 
ser untere Theil der Kuppel' oder der Kappe beetehr» 
werden aus dem besten Thone gemacht , wie der untere 
Theil des Gliens gebrannt » tmd gnl dpidittnänder 
beitet. Ist dies geschehen ^ so fuhrt man die eigentliche 
Kappn anf^ ^ 

Weil, wi# scbon erwähnt, die Etbhrnng gelehrt 
bat^ dafs der feuerbeständige Thon in hohen Hitzgraden 
scbwindeti nnd daher»- (wenn er anch^. ehe man Um snm 
Ofenbaa anwendet, noch so staik gebrannt wird), immer 
da^ wo dif einzelnen glücken znsammeogesetzt aind^ 
Fügen oder Risse bildet^ durch welche die-Hitse em-^ 
dringen, und den Ofen vor der Zeit zerstören würde^ 
und weil man ferner aus £rfahrung wailli, dafs die Ki»» 
eelerde sich in der Hltae^ht unbedeuiend ansdrimt, und 
da£s Quarz, welcher sehr lange im Wasser gelegen, 
sogenannte floiskiesel *^ änbeist feuoffbesländlg iat; ao 

mengt man yon dem besten Tbou mit solchen fein ge- 
pochten f Ittlskieseln in solchen yerhaitniasen, daia. sich 
das Schwinden der Thonerde mit der Ausdehnung der 
Kieselerde . ziemlich ausgleicht. . Ist die Masse auf diese 
Art susammengesetcti und recht gut TOiarbeitet^ so wev«* 
den Leerbogen in den Ofen gestellt, und es wird die 
Kappe in Form einer gedrückten Ellipse aus einem Stück 
fiber dtesft aufgetragen, und Ton Zeit nu Zeit mit einem 
hölzernen Werkzeuge festgeschlagen, bis sie ganz trocken 
geworden ist. Die Thonstärke beträgt hSchstens 7 ZoU^ 
^indem die Hüttenmeister nicht mit Unrecht behaupten, 
daüs eine stärkere Kappe immer schneller zu schmelzen 
anfkugOy ala eine dünnere. Die Utsache liegt unstreitig 
darin^ dafs eine dünnere Masse schneller als eine dickere 
durclU di». Atmosp)iäxe . abgekühlt wird. Man lälst die 

Kanttft Aidkiv IL B. Br ^ ^ 17 
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tttcii in Hilate. » ■ 

- X kl iK» FuclMfiffiii^ ikifch weklie dlsni Käldofim 
£i die Hitce UHtgetheilt wird. 

' Ii Kvuhloim^ m weldieitt das Gia«, in zjlindri^ 

fMüffitt ThoBiiibfBItiii, mcIi tmd iiack 
abgekühlt wird. - • : i 

M Fig. 1* eio Hokdanofeni weicher etwa 2 Kle^ 
IkU faDir, daid . doreh Jbi» berieehlMirtea Kfihio#eft ev- 
, wäMnt; Wird. - * . 

IL • Dietei'fiitoiMitutig fiit iDdalb' a^liir 
die dasigen 'Hüttenmeister auch einzusehen anfangen, und 
dMhfilb^ an mehi^eren Orten schön eigena HolzdarröfiBn 
evlNRit baliatt'^ 'dann nemenflkh-lnt Wiaier, und bei an-* 
haltendem Regen ist es nicht möglich, den ganzen Holz- 
biadarf in aiaam ao klaioaii Qf(ta, der anCs^eiü eeltf a»* 
gleich er w&Mt' wird, gehoHg ien trocknen. • 
< • .Znm Brennen der Erde und firdenwaaren, des Kalks^ 
wd;aaiii AmmtSmmt d^ Gla^Sfen, 4^ sie in den Glee« • 
ofen gesetzt werden, sind eigene Oefen vorhanden, wel- 
obe dateh eine ainsige ziemlkicgei^iliigaFettargaeia ga- 
kaftztwanka. -Dli^^SbangiifiaiirCinelfjftniaBd^FlamM- 
kl flfeif^Öhnlich 12 bis 14 Zoll im Quadrat, und die Höh- 
ka^g dee Qkat geoiaiai^di halbkageUonnigv Dia'fiiSfiM^ 
. daaeelbeB rithtet sich nach dem Bedürfnifs, nämlieh nacli 
der Menge. Yov KattL, ^rdenwaarea n. e; w« die man. m- 
daaudbanijäi'lNraimeii^liaf/^ ' 

\ Die Oefen iti welchen das Fensterglas gestreckt, näm- 
licb TOD der CyliadMsräi k' dkTafaUörni gabiraehtwiad^ 
dia Sti^cli8lin>-i--'8iad^ TOti Backsteinen erbeiit,''fMid 
enibatoan zwei sehr fleiMg gearbaitata Streckplatten voa 
Xiu»^ daran ZneanMaansatanng' aaa gebMnnleiif nad an-^ 
gebranntem^ Thon auch durch lange Erfahrung ermittelt 
worden ist« Der TOidava ThaU daa Oikia» dar a^aaUi. 
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auBMikmt, IrM ituHA «wd, dw Adftlrt<> 

(rfba durch eine Feuerung geheitzt. Das Strecken ge^ 
Bchiaht entweder aof dea erwiihaten TIuA^atleai> io'defii 
der Cylioder auf der im Streekofen beflndliclieii ' Platte 
aaseiDander gelegt, gebügelt, und auf die im Aufstellofea 
teiMUfa^e fifrtte» t«Hiioteii wM, odMf ea . Warden auf 
diese Thonplattan starke Glastafelnr gelegt, auf tvelcheQ 
dkiiaa aAtedfienda XaCaL aoaeiiumdar galafl, au^ebügelt, 
eal-^of diaaen IftMetlagen Jn.dett Aelitellofeii geadbobw 
'Wird. Das Glas weiches auf die erste Art gestreckt ist, 
lnifiil;£fiegeI'geelKeekt, Weil es 4$mdB daa A)MdM0» 
h«n auf derErdeaplaae imnier etwas beschädigt 'wird, so 
maadalK eatr geriDgare..Gliiasortea auf d#as^ Art gestreckt* 
Itm -ütMt Glaaplatlen — 'Lagefs gealteckte Feoaterglae 
hdfst Lagergest reckt, und wird, nicht nur weil das 
fiUta eis aidi achon keaaea ist^: .aoodaiii auch w^ii* der 
«iittea StreekatMt y ' ersteteni' weil voiigetofeD. Da in«» 
dessen die Glaslager theils durch das Hin- und Herschier 
im$ tkaila deich die Temperater-Venahiedeiibeit im 
.Streck- und Aufstellofen, häufig zerspringen, so ist daa 
La9arsti^jckeh>ajai^ .weit.jM>ailm und. foirdett sehr ge- 
tWiMt« Atbdter* : • 

' * * 

Glascompoaitionen und deren BehaDdlang. 

Weil die Bohmiaäieii Talirikeii Oebeiflara an äols 

haben , und weil die Pottasche, als das. einzige dort ge- 
biäQjchliche Fldbmittel, wegen der atarkan ConcanrenB im- 
mer in hohen Preisen steht, so sucht man nacll M8gM6lk* 
.kait.auch duvch eineli etwas gröT^er^tl Aufwand an 
Braanmatofial^ Fottasche ta ersparen« Mao Teraetzt dh- 
ker die Gemenge möglichst hart, d. h. man schmelzt so 
yuA, Kieselerde • als die PolUach« nor immer anianlosen 
tarmag, wenn sich au^h die Sc^elaaeiten Üiedetch Ter- 
Uogern» und die SchmehegeliiDMl eine gewisse GcoTse nicht 
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nicht Dur Fotlatcbe erspart, 50iidero.iBaiv ^tVäX em, ipüf^ 

• ' ^ • ■ • . ' . . 

SchleiCr.und Kxy»tall^la8.. ; / _ ^ 

• > 0 • 

67 Gewichtstheile Quarz, 'welcher gebrannti «iaiiD in 
' kaltem Waaser abgelascht, wd,' apäler ««ii Heid' gepocht 
wird. Der Quere \f!rd oach demUreoDeo, wodürch man 
dessen Reinbeit am besten uaterscheiden kanni iodeaa 
' eich fed^ Spor Ton Bisen osyÜn, Mdvilina eine^ totUidba 
Färbung mitlbeilt , sortirl» Die reinsten Stücke «r erden 
so den feben Glassorten t die ninde» ,nwen cb 'oiiUma# 
rem Hohl- nnd Fensterglas ^erwendü; Das 'gerkKnein 
des Quarzes geschieht in einem' Foch werk» dessen Stem^» 
pel nnten mit Flnfskieaeln und nickt ttul Eisen vMAe^ 
sind, weil der harte Quarz Tiel Ton diesem Eisen ablo^ 
een , und dieses dem Glas eine gräpliebe Feföung >]nit# 
\1Iieilen wnrde« 

23 Gewichtstheile Pottasche» welche caldnirti und 
'durch DOchmaliges Piltriren gereinigt wordeti. * Das Cnl- 
ciniren geschieht gewöhnlich in dem am Glasofen angei^ 
brachten Kühlofen, welcher gerade die snm* Calctinreti 

erforderliche Temperatur besitzt. 

10 Gewichtstheile cn Hehl abgelöschter reiner Ur- 

kalk. Dieser wird gebrannt, und mit so viel Wasser 

• übeifossen, daCs er gerade zerfällt« Auf mehrer^] Hiit- 
^ ten läfst man denselben an der Luft zerfallen , und h^ 

sprengt ihn^nur von Zeit zu Zeit mit Wasser , weil die 
Hüttenmeiater glauben, daaGlas bleibe bei dieser Behend* 

•* a 

lung des Kalks farbenloser, wogegen das aus abgelSicfh- 
tem Kalk bereitete Glas einen gelblichen Stich behalte. 
Die letstere Hanipulalion erfordert jedoch ein sdelaMfk 

• geräumiges LokaU 

•«Sit 
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I GewkhItdieO gepocht«ii md rrfa- §awttKft«A«ii. 

krystallisirten BrauDStein. Dem Kiystali* oder fbinea 
Sdkl«ifi|l)i8tt irefden d- bis 8 tfwi Menaige» Bttiweib 
oder Bleiglätle sugesetzt. 

« 

Ord.iMei« wetiXees Holilglae, 

Dieses wird fast eben ao zusammeDgesetzt, wie das 
Sddeifgfai«| Buw wevdea dia MateiiaUen nicht so sorgfäl- 
tig gminigf» umA #• wM difco mehr oder mindor grofto 
Quantität Abfall- uod Bruchglas reo derselben Qualität 
svgeeetst^ WeU indefs dieso Gbisabfötto som Fliiss%^ 
-werden wieder etwas Fditatcher erfmrdern, und weil man 
diese Glassorte weit schneller schmelzt, so wird im Ver- 
hihaib des Sasatiee tob Brachglas an Qmm abgebiodiaat 

WeiTs Tafelglas^ 

. WeO dem Fensterglase i damit es gan« rela und frei 

TOn Blasen wird, immer etwas Fltifsmiltel im Ueberschufs 
SQgeeetst werden mn&, wd weii sich dieser Ueberschnls 
nach den ansaweadendeii Hitagraden, nach der GiSfta • 
dar Sqhmelzgefäfse und nach den Schmelzzeitea licbtetf 
so sind die Gemangrarhaltnissa an TetschiadeneB Orten 
auch etwas verschieden. Das allgemeinste Yerhältniüs ist 
indeüi folgendes: 

63 Gewichtstheile Quarz. 

26 Gewichtstheile gereinigte Fottiischab 

11 Gewichtodieiia Kalk, weldier^ w<e oheii beim WeSlb- 

glas bemerkt, zu Mehl abgelöscht ist. 
tand die AbiiiUe, wel^ sich hüm Sdmeidea des Glases 

ergeben. 

Ordinair Tafalglas. 

69 Gewichtstheile Quarz. 

20 GowiohtetheUa cakinirtf f otlasdier. 
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12 Gewichtstheile Kalk. - • 

^ bis 100 (^widhlfllmle Brachadwlim wn ^an n fu toi, : 

ObgMch iimB Glasgattuogett in ZmnoniM* 
aetzoDgen ziemlich verschieden 8ind| so findet doch aioe 
sabr ähnliche Q^handlnog beim Schmelsen statt. 

Nachdem die obea bezeichneten ' Zuschläge , welche 
a()0 .mögUcbat .aaKKlM»t aipdi gahfifig gamangt worden, 
werden sie, aehaU die iRfcn laer gearbaitat tindf mt' 
eisernen Schaufeln eiogetragen , so dala dar Hafen voU • 
wjid# Hiaraof gia|>t.iiian haiUgaaFfrafr,.iiami 
. bald niederschmelzt. Ist dies geschehen ^ nnd hat man 
sifdb durch her^usgenomniana frobw4.iiharaaugt, daJOi dar., 
grobafe Tliait daa Sandaa Tom nnfiw&lal TeUkomraaii 
aufgelöst, nämlich zu Glas geworden ist, so wird der 
Hafap wieder mit Gemeng gefällt, indem die soerst eint 
gelegte Masse durch das SchmelzaD qngelShr <| ihies Yo- 
Im^ens verloren* hat/ . , 

Ist diese ainreite Qoantital ehe« ao wia'die«efate:gtai-» 
schmolzen, so wird zum dritten mal nachgelegt. Ist auch 
dies Gemenge geschmokast sp ist darGlasbafaii geiifölm«» 
li$^ aogefSIII, Was daaa noch fehlt, wird, wenn sich 
kain ^^Q<^ mehr im Glase aaigt, fi»it AbfäUan»4er yoii- 
. gen Arbeit eigaoat. 

Weil das Glas, wenn der Quarz auch vollständig 
an^elöst ist, noch eine Menge Ueinerer und grolserer 
Blasen entlifilt, welche mit Lnft angefüllt sind, die bis 
dahin ans der zähen Masse nicht entweichen konnten, 
indem daa Schmelzen Ton oben harab beginnt; so bahnt 
man der Luft durch eine nach den Umstanden mehr oder 
minder heftige Dampfentwickelung den Weg. Man steckt 
nämlicli eine frische ILartoffel, Apfel, Stübbe, oder ein 
frisches mit Rinde vprsehenes Stückchen Buchenholz an 
eine eiserne Slange, uad drückt diesen Kürpar auf den 
Bodea des GlashafaDa« Wei| aQe diase. Koiper eiM 



Digitized by Google 



m 

Miti wiMi^tff Ulli hoUjg^ Thcite «tli«hM,^ mM^ 

augenblicklich yerflUchtigt werden , so enUteht ein si^i^ 
kea Auf wallen io der gaasea^ Glasmasse, wodurdi alle 
Bodi Torbandeoen flSehtIgeii Sloffb 'Gelegeobeit eriialten, 
"wegzugehen. Durch dieses Verfahren erreicht man aber 
mookk eine« andern Zwe<^| .nfmlich dep, 4ab die .in der 
Pottasche Torhandenen sabssanren nnd schwefelsauren 
Sake ToUständlg zerlegt werden f indem ..die koj^gen 
Theile der Kartoffial a*, a. w«:die achweMsaoren, — \daa. 
Wasser die CblorTerbindangen zerlegt, wornach es dann 
mch TCHTtbeilhafter ist, enlwe4er.liiels.oder KiHtfifiMii 
wm Bleaen deeGlaees au ▼erwendea. Nadi dspiÖlbH 
•en bleibt das Glas noch so lange ruhig der hefljgsten 
Uüse aolgesetaty Ua beraosgipommw. flobenr seigen, 
dafs sich weder Sand noch Blasen in demselben befiq« 
den, kurz, dala es ganz rein ist. .Sobald dies der fall 
ist, so wird abgefeint, d. h. von jedem Glasbafon die 
oberste Lage ungefähr auf eine Linie Dic^e abgesogeni 
weil aich nuulche Unreinigkeiteii.der .Qlf#ma8ae auf dit 
Oberfläcbii deeselben sidien, nnd die doidi "den stailteii 
Zug der Flamme während des Schmelzena in die Ilöbf ' 
getriebene Aacbe» anf dieselbe niedergefallen iat. Da we 
man ganz reines Glas macht, wird auch vor dem Blasen 
•b^eint, damit die oben liegenden Unreinigkeite|i nicht 
knit dw Glaamasse Terme^gt werden« Nach befolgtem 
Abfeioen wird kalt geschürt d. h. die {loste des Ofens 
werden aogelegti v^d ea wird langsam ges4)ürt|t damil^ 
der Ofon etwas erkaltet, wodorcb die in der Glasmasse 
beEodlicben expandirten Stoffe die (este Gestalt anneh- 
men, nnd ao sieb jede allenfalla noch yoriiandene Blase 
verliert. Dieses K^ltschüren dauert bei Weifsglashäfen 
eine yierta^tunde, b^i Tafelhä&n eipe b^lbe SiundOi 
daim begiMt. die Arbeit, nnd das Fener wird gehal- 
ten, wie es di^ Arbeiter bedürfen. ; 



Digitizeü by LiOOgle 



bi jQ« Albelt bMoaigt, to wird dar Ofaii gjwlriglt 

md die Scbmelse beginnt aob Ifeiie» 

/MetliodeB sa den Acbeitea« 

' ; * Bei den WeifaglaiÖfeii* ' 

' Obgleioli es Hätten im Bohmerwalde glebt» die UmI 

nur Kiyttall- und Schleifglas anfertigen, so wird do€h 
eüf den melmten Holten ordinair weib Ui^gke und 
Schleifgles in einem Ofen neben einander gemacht. 

In den mehrsten dieser Hütten wird wüchentUch 
anr^Tiermal gearbeitet* Pie Gemenge wmlen mSgUchst 
hart Tersetsti und die Masse wird gana vollständig rein 
gesdimolzen« 

Dalb auf diese Art das Glas nldit nnr Snüierit Ibiu 

benlos und rein werden, sondern das Fabrikat auch gut 
ättsfoUen rnnJa, ist einlenehtead. Beim Acbeiten wird 
gewöhnlich folgende Ordnung beobachtet. 

Sonnabend Abend 7 Uhr ist Feierabend* Dann wer* 
den die JlSfsn mit dem oben beschriebenen Gemenge^ 
welches keine fremde Glasscherben enthalt| gefüllt« Wird 
Kijstaü gemacht, so wird ein /mit Mennige oder Blei« 
W^ifs 'Tersetstet Gemenge in den Hafen des hiezn be^ 
stimmten Arbeiters gelegt, und bis Sonntag Diachts 12 
Vlir, mithin 29 Standen gescbmohen. Das Arbeiten 
dauert dann 19 Stunden, nämlich bis Montag Abends 7 
Uhr. Hierauf wird wieder ebgelegt, 29 Standen ge^ 
flfshmolten nnd 19 Standen gearbeitet. Dies danert bis 
Mittxtoch Abends 7 Uhr. Eben so wird es bis Freitag 
Abends 7 Uhr gehaltei, dann wird Scherbengemenge 
eingelegt, bis Sonnabend früh 8 Uhr geschmolzen, und 
bis Abends 7 Uhr gearbeitet, hierauf werden die Häfen 
gereinigt, und es wird wieder aulb Nene angefiingen. 

Es werden also mehrentheils in einer Woche 4 A»» 

• 

beiten gemacht^ ond «war drei mal üainea nnd ein mal 
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ONBnaiiM WeibglM fasdimolim rad TmtbelM» . Bei 
mterem daaerl '«iiie 8diDi«he wd elM ArMl 48 Stn^ 

den , bei letzterem 24 Stundeo* Die in dieser 2eit ybt^ 
•rMteto Mass« kaDn bei eioem Ofen mk 8 HäÜHi 
gefabr 50 Geotner betragen. Uebrigens wird auch auf 
mehrerea Hütten "welche ireDiger feine Glasaorten er- 
. sengen» dMmal in der Woehe Sinnden gesdunolseni 
.nnd 18 Stunden gearbeitet^ nnd einmal 22 Stunden ge- 
edunofasen^und 14 Stundoi gearbehel. 

Neben diesen Hutten dod dann Schleifereien nnd 
Schneidewerkstätten eingerichtet, welche das an weiterer ' 
Veifeinemng bestimmte Glas ao snberetteni wie es in diä 
Hand des Kaufmanns kommt. Aufserdem sind aber noch 
Yiele Glasschleifer und Glasschneider Torhanden,- welche 
dee'Gtas roh kanteni nnd dann selbst Wriler Terarbeilenr 
Diese Leute nehmen mit ein^m sehr geringen Verdienst 
Torlieb, weil sie ihre ganse FamiUe, Weiber nnd üm^ . 
der bescb^^fti^en können. 

Bei den Tsielöfen. 

Der Betrieb der Tafelhütten ist sehr gleichförmig und 
einfach« Früher, als Viel weibes Tafelglas, sogenanntes . 
Schockglas, gemacht wurde» machte man gröfstentheils 
nur wöchentlich drei Arbeiten. Jetat aber, da dieses 
Gles nidit niehr su Fenster, sondern nnr noch ISr Ku- 
pferstiche u. s. w. verwendet wird» macht man auf dia^ 
«60 Hutten gviUstentheils Bnndglas Ton Terschiedenen 
QnaHtäten, nnd beohachtat im Arbeiten folgende Ordnung, 

Sonnabend Abends 6 Uhr ist Feierabend» Von da 
inrird bia Sonntag Nachts 12 Uhr gesdbmolsen, und bis 
Slootag Mittag 12 Uhr gearbeitet« mithin 30 Stunden ge- 
ndiBieken und J2 Stunden gearbeitet. Nach der Arbeit 
sind die SirMkSfen schon angesebfirl, um die ewei let»« • 
ien Tagwerke zu strecken. Jeder Tafelmacher streckt 
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' fiann 5 StODdeiii so, ßath d^s Stree|[;eii in 30 Stunden^ 
Müdicb W« OientUg AM 6 Vbx rwUm ItU thmm 
wird wi9der 12 Standen, namlieh hu Uittwoch frlih 6 
Uhr ^i^ibeitety hierauf bis Donnerstag Mittag geschmol- 

imd Fiiitag Ihdils 12 Ute FakralMMkl geoMMbt» wo 
dann wieder die Tagwerke vom Dienstag und Donnerstag 
gettvedtt werden, wni bie-^onoabead früb^ 6 libr .daiieit» 
Wabfend dtem Zeit bt die $<toelse verilber^ md die 
Arbeit geht bis Sonnabend Abend 6 IJiir fort. Es werr 
d«s wUm wiMieolUcli ider SWbMkeA n 30 Smndeo^ 
und vier Arbeiten yon 12 Stenden gemacht, wobei in ei- 
pma Ohn von 6 Hätei 60 Ms 70 Cenloer Glesmaeee 
geschinokeii «nd T ew fce i tet weideii* Bei dieeer Art sa 
' arbeiten, bleibt dem Tafelmacher $p yiel Zeit, daTs ei 
9elo 6les eelbst elraolLeii, acbneideo Qod puckeiif imd 
ganz als Kaufmannsgut in das Magazin abliefefn kam. 
Der wöchentliche Brennmaterialien -Aufwand i^ird auf 
etwa 33 Klafter angegeben. 

Dies ist das Wesentlichste des Betriebs der Hohl- 
imd Eensterglashütten im Böhmer walde. Ganz anders 
Terbält es «ich auf d^i Bütten in den Togeien». 

II« Glashüttenbetrieb in den Togesen* 

Hier sind die Waldungen gröfstentheils Staatseigen- 
thum, und dicf Besitzer der Hütten bezieben ibriMz ent« 
weder um den lanfsnden Preis» oder sie haben beeondei« 
Tertragsmäfaige Treise. Immer sind a^er die Holzpreisa 
weit höher, alt auf dem Böbnl^rwalde^ und weil das 
weit bevöikertere Frankreich sehr viele Pottasche zu an- 
dern Fabrikationszweigen nothig bat, als zur .Glasfabrik 
katioii, so wiirde andh diePottascba zu einem SbennälMg 
hohen Preise gesteigert worden seyOf wenn nicht schon 
längit ein . anderes Fbi(imAtals.iHi|^^ 
amawtaid^ wiWk 



* 
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, ./XKese b«}4«p^lJpistaiide, so wie def Bfnngel aa giu 

Gniostadt angewendet, haben anf den Glashütten in den 
Vogesen ein. top dem beackriebenen HiUteobetnMbe gau 
•bweicfaendee yerfiiliMa aStbig gemeebt 

Statt dafs der Hiittenbeait^r euf dem Bcibmerwalde 
4imii «eimHi ' RekbÜMim m Biesiunater)il iwd WaUbo- 
den in Stand gesetzt ist, dorch längeres Schmelzen, bei 
Anwandttog .gfO|igem,Hit;Bgrad8| in Ueinen Oeüan and 
Hafop das raiasia Fabiikat m liefern , indem ar aar mit 
Pottasche ^beitet, weljchey besonders bei nicht allzubohen 
Hitagradeo, dia Jboaaida^ aytt. waldiar der Ofen oad dia 
Hafen bestehen, sehr wenig angreift ; mufs der Fabrikant 
in den Vogesen sich bestreben, bei einem möglichst ge- 
riageiir'Bidsattfwaada dia grSliile Maaga too fabrikalaa 
yjon der yorziiglichsten Güte zu liefern, und seine Ar- 
hailAr, wakba ar webt sa leicht di^rch Gnmdeläcka and 
Tiahtriab beaablan kaaa^ in den Staad aatian, darch' ain 
Tarrollkommnetes Verfahren bei demselben Stücklohne, 
dar auf dam Bdbniarwalda bazeblt wird, aieh ein biniti» 
chendes Auskommen zu verdienen« 

Weil aalsardem die Soda, welche von. den £»nao- 
Median BQllaa aof den Vogesen Varaibeitat wird , einen* 
mehr oder minder grofsen Antheil scbw^elsaares Natron / 
und Kocbeala dnthält, welche Salae^ wenn sie Taiflüch* 
tigt werden, oder ihre Säuren abgeben, die Oefen und 
Qälan sehr angreifen t so ist es die Aufgabe der franso- 
aiacban Uültaii 

„durch Ad wen dung hoher Hitzgrade eine möglichst gro- 
fylse Hange Glaimassa so scbmelaea and au Terarbai- 
^yten, nnd zugleich den Einwirkoagaa der Zascbläga 
,,auf die Xhonerde aa begegnen«'' 
Dia verafbiadanea Glasgallanfan wardaa aocb hier 
in besondei^n Oefen geschmolzen und verarbeitet« So 
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iKbt man das herrlicBe^Glas werk St. Louis In welchem 
in swef ^fsen Oefen blos Kiiysttillglas 'geibacht wifdf 
die Weifsglashütten Gbteenbrtk und Blinden walsch , die' 
sogenannte Hanaaer oder Harberger Hütte, welche blos 
Fensterglas liefert^ lind die Grihg^shütte Onmd Soldal^' 
'welche blos Grüoglas fabrizirt« * 

Die Iiiehrsten dieser Fiabiiken würde inan mit Un^ 
recht «mit dem Namen HBtten heselthilcfn'; denn mehrere 
derselben» — namentlicb. St« Louis, — sind mehr Fracht- 
gebäode dn nennen, um welche sidi, wegen ihrer tiis«* 
gedehnten Fabrikation, eine Menge Ton Wohnungen I8r^ 

Arbeiteif und Werkstätten rersanuneU bat, 

t . ■ * 
ÖlesihSf^B. 

Diese haben mehr o&r minder fblgettde Gestalt Die ' 
obere und untere FlKche sind ans einer grofsena nnd ei- 
ner kleinern Ellipse zusammengesetzt, und die Boden- 
0ädie ist VerhältnillimgCng kiemer ab die ObeKflädhe» 

Fig. 5. stellt den Hafen nach der langen, Fig. 7. 
nach der kunsen Achse durchschnitten, und Fig« 6* die 
b^en Grondfladien demselben Tor.^ 

Die Neigung geb ist deshalb gröfser als die Neigung 
h df9 damit eines Theils der untere Theil des Hafens et^ 
was entfernt von der Ringmauer steht, und die Flamme 
ihn mehr umspielen kanui anderntbelis aber, damit die 
Hauptmasse des Glases der Feuergasse nSher kommt, und 
mithin schneller erhitzt wird. Aua diesem Grunde wird 
auch die gfobere Weite Jes Hafens (oder de Seite f4) 
gegen das *Fener, die kleinere (oder die Seite be) aber 
gegen die ArbeitsÖiFnung gewepdet« Aufserdem können 
die Arbeiter die Häfen auch weit bequemer Ie«r 'eiMleii, 
weil sie die Pfeife unter einem ziemlich spitzen Winkel 
bis auf den Boden des Hafens briugen kifamen; Der Xhoa 
aus wddiem diu Ghshafen gefertigt werden, komml mui 
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ferne Ton den Sapdlagera , welche die Hütten mit sehjr 
moem S^d^ versorgen ^ iia> eafgeschwemintea .Laad« 
jgegraben .wird. Der Sand aowohl als der Thon acheinea 
durch Veiwitteruog der Granite und Gneuse der ^chyreip 
»er Alpen «ad dea Schwarswaldes entataaden so aera« 
Vik Tboto, ichl^litweg Brder genannt , wird' auf dtiaelbe 
Art, wi^ auf dem Bohmerwalde behandelt«. ^ * 

' Die HSfefn weiften^ Hohlglaa balteil gewohnUdk 
tiabe au 180 Ffund Glasmassefl die zum Fensterglas et« 
wä 225 Pfund* Der kubische Inhalt eines solchen ellip- 
liischen oder ovalen Hafens* "wird aimähemd anf fbfgende 
Weise gefunden, und hiernach das Gewicht des darin 
enthaltenen Glasea bestimnil. Die Grund- oder die DardbH 

iat sehr pahe so grofs als ein Olbleng, des^ 
eine Seite der langen Achse, die andere aber der 
kvrsen Achse, der Durchschnittsfläche dea Hafens, glekli. 
ist* J)le sämmtlichen Weifsglasbäfßn sind 15 Zoll hoch, 
pben 20 Zo)! unten 14 Zoil.lcH?ga, oben 11 Zoll ijnten 8 
Zoll breit, so dab der knbiscbe Inhalt 1660 ^nbikzoll^ 
,und das Gewicht der Glasmasse, wie yorhi.n gezeigt .wor^ 
den, IQP^, Piund beträgt,;- V^eU die langen, ov^efi Hü» 
ffn nie gapz horizontal stehen, so halt ein solcher Ha« 
fuf^ wenn er gehörig geschwunden ist, nur 180 Pfund« 

Die Häfen halten hier gewöhnlich nicht längi^r. ab 
heim weifsen Glase. Beim Fensterglase dauern sie sel- 
ten 6 bis 8 Wochen, weil ovale Häfen nie ao l^nga hal- 
ton wie .runde, der Thon aodi nicht so feuerbeständig, 
die Hitze stärker, jand bei deui Fensterglaae die Masse 
angreifender ist» 

' * 6 1 a s 8 f .« n. 

Auch hier werden die Glasofen gröfitentheils Ton 
gebrannter Waare erbaut, und zu den inama. l'be&ea 
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V. Ibdiife^tet Thon toh Grunstadc and Klingetiberg tet^* 
trin^' DI« Beluindhiog tfas^Thons iai betnahe ^«sdb» 

'inie auf dem Böbmerwaide , iriid auch hier haben Viel- 
Jahrige ErfabniDgea dl« besteo ComposiÜdDto^beidör ge^» 
nannUk Tttoii« geteUit V 

ttf diesen Gegenden trlrd» wie aüboüi erwSbikty sik^ 
gend mehr feineres Fenstergl^ und feiii^i^ jtio.hlglas in 
und demselbeii Olen engelisrtigti, sondfrii jedf Gat- 
tung be&oodeie behandelt. Wo aber beide Sorten von 
gesi^g^ Qualität j^e^oa^t y^fixAen^ -werdep. ije- ia einem 
jOfen .ysschtnolsen «nd iFeieibeitot« SekWesae KiyistaU 
jwird nur allein auf der Hütte in St. Louis^ jY^ekbe sieb 
jinaacUieblick damit beadiaftig^ daigestelliU > ^ 

Alle Giasölett enlbalteii hier mindestens B böchsleos 
13'0lRebMMi} «od haben Im^AlIgemdben folgende Gev» 
atniktioD» . .i . - 

ber fainere Bädtn des Ofens i In welcbein (Flg. 4.) 
die Uäi'en C stehen, ist ein Oblong, dessen beide Dirnen- 
nionen sich nadi äefGrBfse der Häfen licUieb. Die Fenei^ 
gasse D geht durch den ganzen Ofen| und inufs, da die 
Häfen nicht wie auf dem Bpbmerwatije'' über den Ban- 
ken, aondiarn dnrcK diese l^energasse einge^eü^ werdbn, 
gerade die Weite haben, datB ein Hafen bequem ans* 
iind eingebracht werden kann« Das Geif^olbe B (Fig. 3.) 
ist ehi gothischer Bogen, der gewohnlich die halbe Weite 
nn seiner Hohe hat, S sind die JEUnge^ nemlich Thon* 
ftliicke t in welcBe dTe Arbeitsoffhungen Kestbnkten smd. 
7 schliefst oben den Ofen, und heifst der Schild oder 
der Halbmond. H aind die Kühlöftni deren fiier ^ei 
bei federn Ofisn angebracht, aeyn müssen, weil die rieten 
Fabril^ate sonst nicht ausgekühlt werden konnten4 Auf 
BSelirevan Hullen aind indeCi diese Kiihlofen gänn *«bg^ 
kdkaft, Und man hat statt dtoelben sogenannte K.a)il- 
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Stuben« O'^ ÜtA Ab ftttlitii tecb wekto WBrnie 

aus dem Giasofen in die Kühlofen slrSint. 

Der ir^eeemUcte Unleraciiied' dieeer OefiNi 
auf dem Böhinerwalde besteht milhin darin, dafs 

o. die ersiern Tiexeckig, und viel fro&er als kts« 

sitf^V • 

b, die Häfen durch die Schürgewolbe und nicht durch 
eine beeendere^Oeiffiiaof eben im Ofen eingesetst werden, 
• ' ö. di^ K»ppe niehV «ffipllsch , sond^ dachförmig 
consUttirt ist, und dafs die ArbeitsÖfSaungea nicht ans 
einsBelnen Stöcken gewölbt*, sondern aus ganzen. Thon- 
stücken ausgeschnitten sind. ' ' 

' ' d. da&'onf jedem Endef des Glasofene ein KUhiofinif^ 
mithin zwei solche Oefen bei einem Glasofen angebta^bt 
sind» •* ' . ' ' 

Zorn Anwannen der Glashäfen sipd eigene Oefea* 
in der Nahe der Glasofen angebracht, welche you jenen 
auf dem JBöh«erw:alde wenig yerschieden sind* 

Die Erdeu^aaren, Kalk ünd Erde, werdto in beson« 
dem etwas geräumigen Oefen gebrannt, weil zu den gro-^ 
feem Oefen auch mehr nnS giSAiere Stüeke nothig sind« 
Diese Oefen sind gewöhnliek et»' Zriegeln erbaut Welchü^' 
aus Abfällen von Thonwaaren gemacht worden. 

Das Hola wird hier' in' besondern Oefen gedorrt^ 
welche zum Theil sehr geräumig sind, und 3 bis 4 Klaf«* 
tmt fessen* Sie haben gewSBmUeh die dreifethe Länge 
d^is Holzes zur Breite^, darmi^ man mit (fem Helzkarren^ 
hinein- und herausfahren kann. Das Holz wird auf bei* 
den Seiten anfgesetzt, nnd dann die t ordere Oeflbmig • 
mit einer Blendmauer geschlossen. Die Heitzuog ge-* 
schieht dureh eine feuergasse, welche der Einfehrl ge^ 
ganuber einmündet, and* dtttdr einen- blechefMd Aofeatn 
so geschlossen ist, dafs nur warme Luil aber kein Feuer 
;2otiitt in dei^ Ofen hat* Dia Zahl die«er Oefen richtet 
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iich nach dem- BeUldl dm W^iki, der. Zahl dir 61«a*. 

oftDf und der Beschaffenheit des Holzes Tvelches man an«^ 
'V€todeL In Sl Louis wo stets Kwei ^asöfep im Be« 
trieb steben, und wo man nur Buchenholz Terbrennt^ sind* 
jUt aolcbei: Oefen vorliaodeo , welche mit den Kohlen 
aus den Aschenlallen , mit Holzspähnen, und voii nicht 
spaltbarem Holz geheitzt werden. Die Strecköfen sind den 
oben beschriebenen jsebc äbnlidi, nur dais sieUeiaeriindi 

wd nur ansoahmaweise grofs^ Tafeln (emanfat weiden* 

« 

Glascompositionen und deren Behandlung« 

Die Glascompositionen nähern sich sehr jenen aof 
dem Böhmerwalde ^, und untecscbeiden sich nur wesent- - 
lieh dadurch» daHi sie 

a. wegen der schnelleren Arbeit etwas weicher ge- 
lahrt werden» 

h. dafs man, yorzUglich beim Fenstetglaeei mehr* 
Soda als Pottasche ab Flufsmittel anwendet^ 

e. dafii za dem KrjBtali sehr Tiel mehr Blekmyd — 
grölslentheils Mennige angewendet wird , weshalb 
die französischen Kjryatallgläser auch ein. weit groDseres 
epeijfischea Gewicht haben 4$ die BShmipchen, 

Krystallglas« 

65,0 Gewichtstheile Quarzsänd Ton Grnnslacit bei 
Mannheim I weli^ber. so lange gewaschen, worden bis daa 
lyasser ganz , bell abfliebt^ Beim Waschen mufli er 
durch ganz feine Siebe gelassen werden, damit sich kein 
grobes &.ern darin fiiidet. 

11,3 Gewichtslheile Mennige, welche die Fabrikan« 
ten selbst bereiten, wozu sie sehr reifes Blei auswählen« 
. i»i Qewiciitstheil reiner Salpeter. 

22,6 Ge wich Istheile durch Calciniren und Filtriren 
gereinigte Cottasche» und die Abialle welche sich wäb» 

• 
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md soTor tortii^ woM das 6lat welehm toh im Ffel» 
fen abgeschlagen wird| besonders gehalten^ und m ^ 
ringeren Glatsovtea Terwenflet werden nrabv well oll 
Bammenchlag ron den Pfeifen daran hängen bleibt, dorch 
Trelchen das Glaa grUnUcii geförbt werden würde» 

Ordinaif weifsea Hoblglaa. 
Oifieee wird &•! eben eo wie enf den Balte dee 

Böhmer Wäldes zasammengesetot; nur ist das Verhältnlb 
deeSandeesuvFotlatcbeelwieiefiagery wetUdieScluBeh- 
«eiten ^el kurz« eind^ aach muls natürlich statt des 
dichten Quarzes Quarzsand» nnd statt des Uxkalka lUtk 
nun jaogerea GelnrgebiUhuigea angewendet weiden« 

Weife Feaeterglag. 

Dies wird mit wenigen Abänderungen iblgenderma- 
fsen zusan^nengeeetzls 

A9,3 Gewiditstbeile gut gewesdieDer Gebirgssead. 

8j9 Gewichutheile Glasgalle ^ welche bei den früheren 

Sdimelaen gewönne« wotden, und 

geringe Soda, 

1,5 GewichtstheÜe selbst eneogte Asche; welche suTor 

gut euegebrannt worden« 

7.8 Gewichtslheile rohe I^ottasche« 

13,6 GewichtstheÜe Soda, tos der Saliiie Pleoae» 

8.9 GewIcbtethMle so Mehl abgelöschter kalk. 
Sodann werden alle AbfäUe, welche sich bei der 

Vabr&atioD ergeben, den Gemengen zugesettt. Bei die- 
sem Gemenge entsteht ziemlich viel Glasgalle, weil die 
angewendete Soda aocb eine bedeutende Quantität un« 
Mriegtee Kodisak und Glaubeieah entbält. Brstere» 
echeidet sich als Glasgalle aus, nnd letzteres wird durch 
die kofaligen TbeUe der- robea fotlaedio mehr joder ieh^ 
der wilbtündig zerlegt * . 

Kant«» AMkif U« B. 2. H. IS 
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ÖrdlBair«* r«ii>Urgl«s. ' . ' ^ 

• • ► .. 

. DiasM «wira Mf /v«rsdiM«ii«fr HBttra« Tertcbi 

^i(«Minineog686tzL Das FluTsmittel ist gewöbfilich ganz 
40^ gi3fiit«DtlMiUs' A^lm, mit Zasats yoii eiiier mt^ 
oder minder grofseo Bienge Brudisdierben aller jM« • 

Die BehandittPg des Glases während des Schmekens 
isf 'fast gaw6 dieselbe wie auf dem Bobmerwalde* Da» 
IPJachlegen des Gemenges in die Glashäfen erfolgt aber 
weit sffhneller, weil 4ie Masse weiche? yerseUl ist^ und 
die Feuereiiirichiungeii weil' 4rirksaäler sind; 

' Metho^eD sa den A r beiten. 

Bei den KrytuU- and Wei£iglM6feo. ' ' 

Hier wird durchgehends wöchentlich sechs mal ge- 
arbeitet, nämlich 17 Stunden geselSnbhen nbd 11 Stun^ 
den gearbeitet. Um In kurcei» Zelt möglichst" Tiele Fa- 
bn^te zu erhalten, und dann doch so viele Zeit übrig 
SU behalten, dals man auch ziemlich harte Gemeo^is 'mn 
schmelzen kann, sind die Werkstätten fast überall mit 
drei Arbeitern besetzt« nämlich mit zwei Yorbläsern und 
mit einem Peiligmacheri Die 'VTrffsglasmacher aitieiten 
durchgehends auf Stühlen, was das Arbeiten so sehr be- 
fördert, dafs hier an einer Werkstätte fast noch einnial 
so viel in 11 Stunden fertig als auf dem BShmer« 

waldß ja 13 bis 14 Stunden. Zum Aufblasen grofser 
ätiicke wendet man', namentlich ttnf dem tLrystatt werke 
Sjt. Louis, zylindrische Blasebalgen an, wodurch nicht 
nur dem Arbeiter die heftige Anstrengung des Blasans 
erspart wird, sondert^ derselbe aacfa Im Stande ist, 'man- 
che Verzierungen so scharf in die Glaaformen einzobla- 
sen, dafs gewöhnliche Gegenstände gar^'nu^t'tnehr ge- 
schlüTen werden dürfen. Nur bei feineren Sachen muls 
durch das Schleifen nachgeholfen Ureiden« 
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glase sich aufs auCserste bestreben die geschmolzene Masse 
möglichst Bchneli exl terarbeilen » um wieder Zeil sam 
Sehmelms sa gewiatteft, eo fiadet Um 1k MCh Mbeiw 
MaaCse bei der Fensterglasfabrikation statt. Denn auch 
hier "wird bei sieniUch grolMii Häte wöchentUch eeehi 
mal gearbeitet , und weU iidi In jeder MMkelSfM zwei 
Arbeiter, nämlich ein Vorbläser nnd ein Fertigmacher 
finden, kor geht dfo Arbeit mehr ab aodb'einniAl so ieiineil 
als im BohmerWalde. Obgleich man hier viel kleinere 
Cylinder als an Böhmen macht, so arbeitet man die; Uä* 
fen doch in 6 Stoaden toHsliadig leer, and beliält aber 
22 Staodeu zum Schmelzen ubtig* Weil es nicht mög- 
lich ist, dafs dia Glasmadiar, Wann in einer Woch« oP- 
ter als Tiermal gearbeitet wird, ihr Glas selbst strecken, 
achneideo und packen können, so sind hier eigene Ar» 
better angestellt, weldia diasa Geschäfte besargea« 

Die Methode das Glas in C^iinderform zu bringen, 
d. h. das Geschäft des Glasmadiers ist anf dam Böhmati» 
walde darchaas Ton jenem in den Vogasen verschieden; 
indem in Böhmen überall die Tafelmacherei , in Frank«" 
reich fibersU die Walsaamacherai getrieben wird. Diesa 
beiden Arten zu arbeiten, nnterscheideo sich vresentlich 
dadarch, dals 

1) der TaMmadier Weha, dar Walnenmadiar fta 

Hohe desCylinders zur gröfsern Dimension der Tafel macht* 

2) Ersterar das Glai soglaich beim ersten Anfanga 
Vom an die» Pfeife arbeitet, letzterer aber solchto an der 
Pfeife zurücklaufe^ läüsti bis er dia ganze Masse aufga»' 
labt tot, 'nnd dann avlf aiamal tararbaitat 

' 3) Ersterer die Kagel , welche den Anfang des Cj^ 
liadera Midist in de)^ Lull, lalttaraf ka Stock« d. b. in 
^Smk tesgeUteaii AKckÜDla MhtM ' 

18» 
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4) Der Tafelznacher den Cylinder durch AufscIiBet« 
ikn^ im W^lfciwnwW dnich Brnänneii^ und sclnirlfls 
ShMü »ruft. 

. . Die Vorlheile , "welche die Walzenmacherarbeit vor 
cUp Arbeit dMi lnfiaktiMichefs IM^ aioA folgendes 

a. Wird weoiger AnstrenguDg xam Aofbliiseo der 
Kugel im Stocke als in der Laft erfordert, weil die Stel- 
lung dee KSrpflB .bei erstem Methode vreit aetüfUchec. 
ist. Die Arbeit geht also weit leichter und schqeller fOtt 
SAallBB, eo dab der Wakenmediefi weniger Zeit brandit,^ 
mtK fiieaelbe. Qoadratfläche Tefela so faltigen« 
\,:* b. Mufs der Tafelmacher bedentend mehr Glas zu 
eiifer TaM toa derselben Giöbe Terwenden. . iWeil die^ 
Kappe uiEB Fig. 8. wegen ihrer Grofse und Dicke weit 
ii)e^l,.G}as erfojrdvty. als. die Kappe aeb (Fig. 9.) und 
weil . der Tafalmecber aoch beim Oeffnep des Gylindei» 
Gl^ verliert, so nimmt man an , dafs der Walzenmacber ^ 
aus derselbeii Giaamasse f mehr Quadratfläche «Ton der- 
seibe» Stärke fertigen kann, ak der Tafelmacher. . 

HingegiA bringt der Walzeomacher dadurch, dafs er 
das Glas an der Pfeife soröcklaofen lälst, öfter Luftbla^ 
Süd in dasselbe, und kann dickere und gröfsere Tafeln 
nicht so gle^hförmig starke arbeiten als der XafeUnacher* 
* Die Sti«Gkofen haben die Grofse, dafs sie das Br^ 
gebnifs einer Arbeit fassen* Es müssen wenigstens fünf 
solcher Oefen TOthan^en aeyn, 'dbrnilf maa das Glas nicht 
an sdbnell, ehe es gehörig erkaltet ist, herausnehmen 
darf* Wenn .die Arbeit am Glasofen .vorüber ist,. und 
die Walzen ahgenenman- nnd aufgesprengt: lind't ?f^fnden 
sie sogleich in die Streckhülte gebracht | und ;g^tceckt| 
damit das Glas.iipfihlt .4«r^ $t|inb .Ttmmeinigt-f^^ii^K 

- } Das Lager^'recken ist hier aj^t sehr ubKl^ i pon« 
dem das mehrste.Qlas wird auf sehr gut polirtftii Thonr. 
platten gestreckt, Jkn^^ 

• i 
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jcIlöbMi,' Die* StraekplalliD weitleity sbbäM sie «iiebeii 
^awoffdan^ aiiagew«chselt. Das Giaaiialll, -^tes <\trirhk 
•kiBM oiigeMiital, wUmHch mn «na« mmHb XaM^ kWa 

^ aindf und beim Abadbaabao nickt so aehir aii£ dia Streck9> 
phtlan dnickao* *:•»,..> 
Id ^aiMn iWaifsglaaofaft itait 12 Httna ^ifaidaii twS»* 
ckanUich etwa 130 Ceotnary und io oiaaiil £pii^argla^ 

' ' Deo Holzaufwaad bei - aibam aolchaik Ofen nimnit 
Blaä gewöhnlich vöcliaiiüich zu 3S .baa.40.IUaAara.an. 

. Hhffaiia gahl ktuwtj dilfa dUe AmriUadiaai MM- 
kantan, an einem Ofen, mit nicht bedeulaDd gröfaeraiii 
'l^a nnia lat i aitaii Aulwanda^ imd mil danaalban QfanfeMK 
diaaron y k os l a p, taaltr ale^Mck mmal ao Yiala Ei^iikate 
•in. dars^ban Zait liefern -würden, als jene aaf dem Böh^ 
«aiwilda»^ waw mmki jtaahalabaadt UoMitede üaaaa 
wieder zu statten kamen« ' 

Dia Danarhaftigkait ihrer Glaabä£ui| 'walabe..aidil 
Mfn dnrdi die FeuatbailAodigkait dea Tkösa, aiia wel- 
chem sie gemacht sind, bedingt isit^ sondern noch von 
Iblglslide» Vediälttrfaian abhängt. 

1) Halten runde Hafen ihrer Forai wegen yiel lau- 
iger als ovale, weit.der Druck der Glasmasse gleichför- 
ia% aviC die Seitenimiide der Häfon wiikt, OTale Häfao 
hingegeo immer die runde Form anzuütihuieii slrabaiij 
«pd hierdurch aus einander gedrückt werden. 

2) Hallen niedrige weite Häfen Tiel besser als lidh^ 
.pldtt gedrückte,, weil dar hydroslaliscbe Druck bei den 
<i Knw > wl geriager ist. . 

.8) Leidet der Ofen , so wie die Häfen , weit weni- 
>giar bei einer nicht. aUxuhefligeD und anhallendeuji als b^ 
!eism tehr hefttgen minder aadanemden Hitse, weil hie» 
durch die; Häfen sehr erweicht, und durch den Druck der 
•mIui flesfigep •iMil>''l<^^>"'»4 aBeiyii»w werden. 
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tmmMn üe Häfen ungeferligt, und halten deahalb. Mcii 
ttMuUttig*.; WM «inHarwiniaiMifdiiNUiaft, ioifidh* 
«elt man alle zugleich aus, wobei man hochstene noc eise 
Arbeit bei einem Hafen verUert Weil in «inet Cam- 
f agne gewShnIMk Mtht aHm ale AfMüel fiate «ntge* 
-weditetl vrerden, so gehen biMMtent zwei Arbeiteo an 
triämlnw ii«f«i MteNnv ii» HüCmi e th n^ aafc* 

1>re€heQ<; geschieht dies nichtV^o geht gav iliclile' Veilo- 
»en. AM ien franauisistiien Hütten brechen aber häufig 
4nM auf, aaean ganaer Inhalt itmä «leiloiä» ist. . Aa- 
iserdem mufs die Werkstätte leer stehen bleiben, was 
«ft grofoen Schaden «hnt. Sodann wird > flnweileB«>eiaa 
«idhl «nbedanteMe Qitantillit 61äa duidi.TfopreQ, lari» 
<he von der Kappe des Glasofeos abschmelzen und her- 
labMiatt, antwadet gänsUch nnbaandibarj odet* idockaa 
verunreinigt, dafs die davon erzeugten Fabrikate geiuiH 
geren Warth haben* 

B. Dia MSgliohkail, alk FaMImta iiardi aban ffa- 
-eehickten Arbeiter üertig machen zn lassen. 

Da namentlich beim waifeen Hohlglaia wkat- Ueiiia 
-Hilfen angewendet werden , tfnd dia* Aifieiten 18 bis 19 
Stunden dauern, so bat man nicht nöihig^ mehr als einen 
'Arbiter für jeden Hafen aaanslallatt,* waicher daM Zeit 
fganng hat, das ganze Stück fertig zn machen, und den«* 
noch auch dia ordinairsta Waaro gnt und fiaiüug arbe»- 
tan kann. 

*■ * In Frankreich hingegen arbeiten beim gewöhnlichen 
waiban Hohlglasa 2 bis 3 Mann* Ton Tarachiadanar Ga» 
icbickli€hkeit''SoliMrst edmenv weil aa* su kostbar wäre, 
für jede Werkslätte lauter ausgezeichnete Arbeiter anzu- 
atallan. Obgleich dia kleinen böhmlaehan Ghiabifaft'iriel 
weniger Masse enthalten, als die franzosischen grofeeren 
Häfen, ao yardiant dar böhmiecha Arbaitar^ wail ar^daa 



Digili/eü by GoOgle 



279 

tßßmi^ L<4m frjbiBt, doch dtmlich tM, wogitfui Mk 

i^p frfDZosiscbeD Arbeiter, ungaacblet der gröfsero Fabri- 



wehe sind ipi ^UgeipeipeD : ^ehr^{eipe und daj^ar- 

fMtjBD Zeit«. up d Bi:eiiii ma t erial- aber gerin« 
gerem AuCwpn^e.ap FUT^ttitt^A; dar lraa-|^ 

Beziehung iiuf die BestandthptiVe n^inder to|^ 

t«t aindy bei einem §rofaern Aafw.aade lu^ 

FlufsmiUeLjaber bei einem viel geriaeeren 
Anf waorde'tin^'BTeaDmaterial uod Zeit. 

Was 'diso Geschmack in deo Formen betrifft, ae giebl 
man im Allgemeinen dem franzosiscben Glase den Vot-j 
Bug Vor dentf bBbiAiadieA, ön^'^ergiEit rairritlini. bierüber 
die mindere Vollkömmebheit der Masse. ' 

*Ich fdg^ hier *Beredin6ngen über den wocbentlichen 
Ertrag eides 'bShmlarheif ulkd 'eines' flrabcSdsA^i^tt Weifs^* 
glaspfens bei, vrelcbe die vorbemerkten Verhältnisse nä- 



dei Vinem böhmischen Weifsglasofen mit 8 

Häfen* ' ' * ' 

Anfw^nd^ ' f ' " 

#H ^9 Centnep Gem^g^^ )^ekl^ ^,och«iJl}cb. ter- 
ejft^^t jYefdpn,/iTird prfor^^ . , , 

' • IF^-"^'- 

33,50 rfund Quarz a 40 Kr. pro Centner ' 2^ 20 
11^ Iffuid ?oltascbe Ji ^1 Fl.\ • . ."131 30 

ÖJ^ rfund Kalk a 40 Kr. . . . 3**20 

Brannstein nod Arsenik ••••• • •• 1 — 

' 

LalM läS 10 
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TrajispM 158 10 

SS Elafttt BrnmlMitei ^Tttü dai ▲«fluAw 
" und TraBipottfren 48 Kr. iiosteii kaDo, Spal- 
ten desselben 12 Kr. ; • ; ; • • » . 38 ~ 

Arbdtriolmlfir6M)08ciuNA;TM806Aaiibl8b^^ «5«^ 

Lohn des Schmelzers ••.•^•«•« 3-« . 

Lohn sweiei Schttrer k 3 SW^ ^ • 

Lcihii wwMt SdiUfjaDgeB \ 1 PL' • i ' f 

l^osteo des Thons zu Glashäfen und zum Ofen« ' 

bim jätoUch 100 Ct k 1 FL.30 Kr. IM EL; 
Oflnbaakostiii sammt Lohn des Hafen«* * / * *. 
machm « V r 200 ^ 

3ö0 'jpi« 

•bo M 40 AilMftswodim aof ein« ^^odia^^. / 8 45 

für EmbaUagt beim Tacken • « 4 — 

Gbtein Mn dm toqi Uafeii 30 Kr. • • • J. . 4 ~ 

Bichaii 3 — 

4 Taglöhper i 24 Kr. . . , , . . y . • ^ 9 36 

fttv Uod4l# ood aoBStiga loTttilaiatBdw * . ^ ' 10 — 

ein Aufseher wocheatlich 10 

fftrag« 

Ava oUgam GaaDanga wardan arzaugt: 

6500Schaub Hohlglas, das Hnttenbunderti mm* 
lieb SO Scbaob 4 1 Fl. 48 Kr, «\ • . . / 890 
Es bleiben mithin dem Huttenbesitzer für sein Hoii^ 
Sur seine Bamühnog, für dia ^aa Arbaitan abg^gabanan 
ßnmdttaüka und WobJhmg, ao wie iSr Erhaltupg der 
Gebäude und btere^a seines Capitala wöchentlich 

78 FL 28 Kr« 
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3«i #t»#lft f^«BtSilt€%«ii^Wflf«glaM]t(|ii mit 

12 Uäfaiw ' ^ ** » 

Anfwaäl " " ' : . t 

Zo 130 Centtierh Gemenge,' wldcha wiScheMdi tai^ 
«ibaMal werd^,^fWi:«fprd«rt; . .. . |., 

Fit Kr# . 

75,58 Pfund Sand k 1 Fl. 30 Kr.' . • . 113 22 
80^23 »und Po^aadia M4>&da>l*dPL*<^- >. 4^ 13 
9,07 Pfund Kalk a 1 FL . ■ ,^\... :4 Ji» ^ ..».19 4 
15,12 Pittlid; SefaaAeii 14 «L; . • • • :w 'i6&äd 
SS SlaftariHok^ aataC Spaltan k 6 .71; .U <u«» '190 -«-^ 

Arbeiuloim proWerkitäUaiil&FL M:(12W«k^^ ' ^ 
atatta». • • « • • *816 

Xiobtt Aa 'Sdunaliaii • • • • • • 

Lohn der Schürer • V • • - • ' • 8 ^ 

• • . 

LoliB'dat Sishäijiuigaa » • » • 

Kosten des Theos au Glashäfeu und aum Ofen« . . . . ' / 

baaJ^OO Ct a 1 Fi. 30 Kr, « . ■. 300 Fl, < 
KasliB daa Eiabaaaa dar OiiMS and 

Fartigimc dar Säfaii •••••• 300 — 

also bai 40 Arbdtswodkan auf aioa Wocha • 16 

Emballage beim Packen ••••«••• 8 
Glasaiabiodeki yom Haiaa 30 Kf • 6 *— t 

ESchan ^ « 8 

5 TaglShner K 30 Kr . . . . 15 — 

für ModaPe. m^d sonstiga loTaDtaratiicka • • • 16 

ain Anüiaher imd dassaii 'QehUlfe im Magaziii , 20 ~ 

* • ' ' • 

' *119 8 

Erif ag. 

Ana oMgam Gaasenge waniaa aisaagii • * 

14,400 Schaub Hohlglas, welches im DurcliscbniU 
k 6 Kr. Taikaiifl wird * • iSOO w 
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• i:EiiM«ibM miihm im M^^^Aß^tm für seine B(bi- 
nähtug, fSr die den AiMimi tifetgAmwa Wolmiingeiit 

für Erhaltung der Gebäude, Interessen au» ssiinein Capital 

• Dab . dkser wichtige lüdbatnezweig auch in Süd-i 
telicfaland nicbt nnlwltiTiatgebtieben ial,aJ»v«ien 6Mb« 
Mr« Hütten Im Königreich WSrtember^ und Im Orbt^ 
hm[Z0fjÜiuox Badei.(' Bs ana£| aber jede», idec> diese Hüt- 
ten kenntriarfh11ebf.4BAiiMine*teitfM di^ M»aGlfMft 
Sorten anfertigt^ sondern da£s*alle bei grünem und ordi- 
mmxma wtifiien Holilglas^ ao ^ie.bei:^ osidinaiiiiirFenater-» 
giaai stehen bleiben. Oiea erklaWsich aber lAlitidbdnfdil 
-~ <i) Daia.sich ^ie Besitzer dieser Hütten nicht mit 
einander wKliinaKgett JkannleiH-^dafs der eMieL'niiri^enatei^ 
glas, und .der andere nur Hohlglas anfertigt, Wenn es kei- 
nem derselben diia Pmsfände ^rlanben ^ baidea in hainak 
de» Oefen dMtnstellen. ^ f 

2) Dals'man beinahe überall die Gewölbe über dem 
Glaapfan aus S|ndf Ipineii «tatt an« fenerbeßtändigein Thon 
nauft. 

ä) D'afs' es die Holz^^eise , wi^ so manj^h^ . andere 
Umstände, nicht eilaiiben, ao langsam- nn arbeiten, wie 
die Böhmen; dafs aber 6ei einem' schnelleren Betriebe 
entweder 'weiche *(;Q'mpositionen oder höhere .Hitzgrade 
angewendet werden müssen, im ersten Fall kann man 
namentlich kein schönes weifses Hohlglas machen. In 
letsleiilQi leiden der Ofen und die Häfen ganz ungemein, 
so dafs nicht allein durch Abschmelzen der Glasofenkappe 
die Glaamasse ^mmntwugf^^ '^oniiKm aacbttjniKb hänfigias 
Anibrechan dn» BSfnn. ein, b<» tt t M »'M<«Mi^ ^ ^^^ ^ 
gefiihctLwird t .jr * 
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Uebeln daduccl^. hf|ge|iiet , dafs man ßiüß ^ei^^^§ 
^OK^^f^ ü^^f t^ilMflA ifl^^f)^^!^ H ^^^1^ ^^lff^fM^J[lliP9ftPII^ 

sckMbi, wodurch Gtos sehr leichtflüssig , up4, 4piv- 
«och äqfaertt rein wild# to iäCil ei^ dme Methode za 

JHktiiMt 4Mk.Mr iii,gnQiii«ptJUiii4im' 

barschaft von Tolkreicheo und rejkchea S^ädieo :apvf#9dei|| 

Präparate and der V0ifri«iWttigM«beit0rt, sfJhy i beJUift.^ 
tendes Batriebscapital «od cawi»; TitMifcfliPffl^A ^eri^rtea 
gkbM^ dtav Vro^pO^t» mfopd«i|«..'\: i ,/ f..t<i 

Auf diese VerbaltDisse wurde die Konlgl. WSvltllV>» 
-I wg iacbe fiegtemnf schoÄ Tot eiiifgil» Jabreii« ai^etk« 
samt «ikaiftte .dahUr^^dte liwgM *jS«it>iaBlMiHtttt geUkl. 
4>eD« GlasiiUtte Schoim^iüiisacb im Murgthale, und liefs 
•oldM» auf aU# fililt«ii§m< iirailii Jlob]^ .TaWgiaft 
(betfaiben , um' aick M «bncenKaD , in wieiara jridh der 
iylashüttenbelrieti io .Wijurtember^ mcypUkommnem iaaaa^ 
vHd ob dieaea Land im Stande aejr, aain'jkdaifiiilii a# 
4Aen Sorten von Glas selbst zuienetigen« */* ;vt 

Bei dem Baginaan dieaea türti>nniaili>iin«ii ^ eiitiiandflh 
folgende Vragen, die wälnaei ,daei Betrieb^ diiiiBli frSod- 
liehe Versuche erörtert werden mu&ten: i • \ ? ' * ) 

1) Ob dle£intMhliiBg ideriibähnuadha»:eder4«rlto 
eoaiachen Oefen die bessere ist, und welche Voi^üge die 
eine Tor der andern gewährt? 

2) Ob die Form der Schmelzgeföbe in deren HalU 
barkeit beiträgt, und in wiefern? 

3) Ob es möglich iat aua Sandateinen hinreichend 
fenerbeatiindige GlasSfen sn bauen? 

4) Ob die Torbandenen Tbonarten die zu guten Glaa* 
Sfen und SchmelzgeiaiiMn eiforderliehen Bigenachailea 
besitzen ? ■ 

5) Ob. die Reinheil dea Glaaeai in aefern aolche durch 
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. in^lichsteii Feaerbettändigkäil det dazu > angewendeten 
Tl&eiüi'^*<^ def SbuüBmiatmmg d e a a ett e p »' pdeg mmk 
yon' ^'Fom 'deii*^leWBIbea''att6äDgt, iilii*lii">ifielSnni? 

6} Ob darcb hohe Hilagrade der Thon schon bis zn 
te ^nade^ idMttrislMr wMi dalb die ika&niMit dee Gi»^ 

49B bei Thonofen leidet? * ' fr? , • ' 

- 7> Ob und in unefern Teiflochligte Alkalien 4m 
SdMMUM 'dee'Xlfoi»'>vefanlMeD^ 
f* .' 8) Wie Terflüchtigte Säuren auf den Thon wirken, 
'wd welche Ton den Sanite 4ie •täKkale* *Wiikun§ bei» 

' ' 9) Ob ea mSglich itl mit der «or Disposition ater- 
lienaen aUeeeiewie tebeadiieea Glaaideiiaaiellen? . : * 

10) Bis zu welchem Grade Natronsalze j natnenäidi 
bei deaFenaUvr^aeftibiliadooi angewendet weaden können? 

: die bithmiedi» oder die ttMyeSaieehe Methode 

zu arbeiten Tortheilbafler iat| und welche Vorlheile eine 
Jede gewabii? 

12) Ob ea mSglich ist, mit Votthefl Hoblglas nad 
fenaterglas in einem Ofen zu bereiten ; oder obesdurch- 
nna «otfaj§ iat, jede Qmoug in etnen. beaondMi 
Ofen dargestellt wird? i • ' . • 

. lOieae Vexancbe beben . eehon bS^at iniereaaante Re- 
WBÜMß fdiefecli, wehte iOn andialeiie mitlbttlan irmä^ 

♦ » 
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Ueb^.die Graphitgruba zu, Borrowdale '^). 



V. 



cm' WiÜMluimi' fiibffii iffir fiber Cockermoatli naeh 
Kcswick. JUk CocLeiiaoilth..i8t HouDtain Lim«. DaDtt 
tritt Thonschiefer auf, der» meist sehr steil fallend, häu->' 
£g MttMan «ad Sattel biMet und bia Keswick a^l. 
Dieser Thooschiefer ist dem Killas in Gornwall sehr älin- 
Uch^ auch :M(erdeii mehrere 31ei- und Kupfergruben ia 
dMiaelbeii lietrieben; unter endeni/ liegt an d^m audUn 
^hen Ende von Derwentwater eine Bleigrube , so Tvie 
s^isehen SUddow «nd Saddiihafikf in dem ThaU JLandt- 
akale «ine, jetzt fristende Blei- und Kupfergrube* 

Von KeSwick gingen wir in Borrowdale herauf, bis 
mn der Griphilgirab«* Banowdale iat ein lOMeüM lasK 
ges, von hüben und schroffen Bergen umgebenes ThaL* 
Die Gesteine die sich hier finden sind ein griinlichex Dach- 



• . 



• » 



Von den Herren Oeynl^an^^o ui^d \k D.Mhefi« 
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•cbieferi dem ChlorltSGliiefer Slmlichy Grunsteinporphjx 
und didit» FddspathgtaldM» Ziriseh^ dtm BowUi»- 
Stone und dem Wasserfall Lowdore werden mehrere 
Dachacbieferbrächa {Fiatstone quarries) betrieben« In ei* 
nem derselben fanden wir das Fallen 45 Grad gegen 8» * 
Die Farbe der Schiefer ist grünlich, und in derJNähe der- 
selben der DacbBchieferbmch* Diese Steine lassen sich 
ia grofsen Tafehi gewianen, sind aber nicht so fein und 
gleichkömig wie der eigentliche Dachschiefer^ welcher 
den Gegenstand der Gewinnong ausmacht,, vielmehr Ke« 
gen viele dunklet gron gefärbte Flecken darin, Parthien 
von ausgehendem ristacU finden sich in dem Dachsdiie« 
fer, so wie auch in demFeldspathporphyr; am schSnaten 
aber kommt derselbe am Wali^ Craig yor, in kleinen 
Adern. Die Forphjne und dichten Feldspathgesteine in 
dieser Gegend sind von sehr mannigfaltiger Beschaffen- 
heit; in vielen derselben .findet sieb, sowie indenSchie« 
fem, in kleinen Parthien ausgesondert, Pistacit, ancb kom- 
men in den dichten grünen Feldspath- Gesteinen kleine 
Mdie Gfaitatim vor« Oi^s meiste« disaer Gesteine sind 
mehr oder weniger conglomeratartig; sie sind manchen 
Gesieieen in Nordwalee sehr iOinlidl. Der BowUeistone 
v iat ein grofser, von den benachbarte Beargen h eid Lg a iul l* 
ter Felsblock, 62 Fufs lang, 36 Fufs hoch, 80 Fufs im 
Vmling, iSfim Knbikfttb Inhalt^ 1,971 Tonnen ISCenl« 
ner schwer. Den grofsen Granitblock (Markgrafenstein) 
bei Ranen^) dürfte er indeb schweitich an GioSmi übeiu 
trdFea» ' 

' ' Die Graphitgrube liegt fast an dem obersten Ende 
^reto Binrtewdde, aitf der linken Thalaeiti» Die Gtube 
ist durch einen 220 Yards langen Stollen gelöst» welcher 



W. Schalls, Beitrige war Geognosie nnd Bergbankonde* 

5. (VcrgU oben S. 1&5.) ^ " 
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. ^famr g«nid#ii Lfaii^i StuiNi» 40| gegen R is«trf»bM iH. 

Das Gestein in dem die Baue betrieben woMbn, kl 
Pöfpliyr. 1/Vir fnhfM'ia Am St<dl«ii «iDy md I^Miieii tok. 
nächst in ein AuslenkM; -welches bei 20 Yards Länge 
üls. nidit versprecheAd eingestellt wofdeir. Dann« gelaii^ 
teil 'M elastai ssweit« ^tarfMkiNi; iii "^elellftltf iluk 
Hauptgang der Grube St. 1^ strich , und fast seiger fa¥» 
le^a emdchti aber täub- Mdodea woWk*tf'lift''^ fie# Gang 
betfHmd l&füt ariis meht^eren SehnSrem iro4 Kalkspath. Das 
Nebengestein ist grünsteinartiger Torpbjr, auf der Obef«» 
IBUtm eiiMsdiüaaig «n^Leigelb besdikgenf. Serielbe Oang 
ist an dem Ende des Stollens erreicht, und hier eine an- 
iebnliche Watuof ftnf ddtaiselbea aesgdiaoeä. Es iat 
liier aach eio Gesenk unter dem Stoll#n genlaeht j teeth- 
reri Yards tief, aber nichts gefunden worden. • Aus der 
an dtai finde des SloUene ^^ndlichen Weitung f ebt em 
Schacht, 100 Tarda tief, in die oberen Baue und bis zu 
Tage« Gegenwärtig ist die Grube fast ohne alle Anbrii- 
diOf mfl ee werden nnir T^ranchbane gemacht» Ueber 
das Vorkommen des Graphites erfuhren wir folgendes: ' 

Ee sind mehreie faat genau Ton S. naeh N. atiei« 
thende GSnge St 1} und fliat eeiger nledersetsend, auf 
denen der Uauptbati gefShrt wird. Diese Gänge werden 
PSpe «reinee genannf , und Ton Ibtien ist iJrand pipe dec 
Hauptgang, der, zu Tage ausgehend, auch zuerst am Tage 
aufgefunden wurde« Aufserdem sind noch mehrere Pipe 
Yeinea bekannt, ab: IKxenpipe, Winkelpipe, H^lfiampipe« 
Die Gangart besteht aus Kalkspath, Braunspath, Quarz. 
Daa Nebengestein ist Feldapathporpbjr. Die Mäehtigkeil 
dieser Gänge ist sehr unregelmäfsig,' Toniiglich da, wo 
aie taub sind. Diese Gänge sind durch Seitenklüfte, ra- 
kereinea» nut einander Tefbnnden, die aehr uar^gelmälaif 
streichen I und selten eine bedeutende Mächtigkeit errei- 
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Aen. Der Graphit findet fkh ihtOs In den Pipen, tbeib 
In' dMf fefciiifoinai_ aidit' in igintii p^^'*^ ^"^^ M^ntn* 
tCndem in unregelmafsigen Nestern. Es wird daher oft 
.•m .sehr reicher Anbruch erbAlten|. und bald darauf ist 
jUe Grvhe gans aafaer FSiderong. Man hat Nester an« 
gehauen, die für mehr als 3000 Ff und Sterling Graphit 
UeiiMleii. Eriiheff wurde .dieee Gmb« M ▼<» Zeil ni 
'Zeit betrieben, wie es dae BedärfniTs erforderte; gegen- 
wärtig aber, wo dieselbe arm ist, und in diesem Augen- 
blick eogw f«r krinen Graphit hat, ist aie achoa aeil .4 
Jahren in fortwährenjiem Betriebe. Es arbeiten gegen- 
wärtig 12 Mann; jedoch wurden sur Zeit an^ ; Yacsncb* 
baiia in bbarer Sohle gamadit. Be adieiat fibeihaupt, 
dafs der Graphit sich mehr in oberer Sohle .findet,' und 
Bichl in die Tiefi» niadenatet. Dia rainstan Stöcke hat 
man ganz nahe am Ausgehenden gefunden. Der Graphit 
ist TOD sehr yarsduedeoan Graden der Reinbeit.i die 
achlechleslen QuaUlätan nnd dia am bSafigalaa Torkma» 
men, erden nur zum Poliren und zur Anfertigung Toa 
Tiegeln baautzt. Das Ffund davon ward am 10 Faaoa 
Teikauft; die beste and reinste Qualität hingegen wird 
mit 35 Shilling das Ffund bezahlty und wenn sie in gro- 
ÜMtt Stücken Torkömmt, mit 2 Ffnnd Sterling. Stficha 
von der Gröfse einer Faust sind schon yon ansehnlicher 
Groise. Aller Graphit wird nach Loadoa gebracht, aal 
^orl monatlich yarandioaiffl. — ' la dem Stollaa ist aia 
eiserner Schienenweg gelegt* Auf der Halde findet sich, 
Tor dem Stollea, aiaa Maaga ansgaitiirztarGfaphitsliiAa^ 
mit dem Nebengestein (dem Porphyr) verwachsen, in 
welchem auch Schwafelkiaa aiagaspraagt vorkommt» 



• I ^a^ . 
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Ueber das Yorkonunen des Bernsteins an der 

VreuSoBthm Koste *)»' . 



D er Bernstein iBt eine ausgezekhneteEigeaÜuijnlidikett 
der Prenüuaeheii Küate^ und beeondeit dee aotenennten 
Samlandes^ d. h. des Theils reo Freufsen, der zwischen 
dein carisch^ und frischen H|iff liegt. • VonügUch ergie- 
big ist wiederum der westlidhe Theil der semKudisdien 
Koste« von Fillau bis sa.der Briisterorter Spitze, obwohl 
. «od) auf der Nordküsle^ Ton dem.letstgeaaiioten Ort 8st<» 
lieh, Ms zu der cnrischen Nehrung hin, Bernstein gewoa- 

Die Gewinnung selbst geschieht auf sweMei Art^ 

durch Fischen und Graben. Das letztere besteht in ei- 
Mm bloDien Abraumeii des Sandes und gänslichem Ab- 
taigen der darunter befindlichen Thonscfaichten, Bern^ 
$t ein ädern genannt, weiche nebsl dem Bernstein auch. 
BraunlLohlen enthalten. 

Nach der Aussage der BerDStelnbeamten sind diese 
Bemsteinadem nicht wirkliche Schichten, sondern sie 
kommen nur nesterweise ror, doch scheint mir dieee 
Art des Vorkommens nur eine starke Verdrückung der 
Schicht 9ß MjUi indem sie an allen Funkten « wo maiip 
sie antri£Pt, nach oben und unten von denselben Schieb*» 
ten begränzt wird. Die ganze Schichtung ti^ so weit idi^ 
sie bepbachtfK habe, folgendes Gleich unter der Damm- 
erde, die von gar keiner Bedeutung, ^und höchstens 2 . 
bis 3 Fnüi i|Miehtj|g ktf liegt grober Sand« ganz deiselbe^ 
1^ dem dlie meisten deutscht^ Ostipek&stea besteben« . 

^ MltgeUieilr^o dem (em Or.'B. Karsten in BmlDcfc. 

^«nten Ardiiv II. B, 2. H. ' 19 
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lo -demselben zeichaet sich eloe Schicht aus, die fesleri 
uni idbr «UuAi eiatiilialtig istt wacip hmiAg kofUg» noA 
röhreuiürulige Zusammenziehungeo von sehr sandigem 
Braoneiseosteio Torkommen. Bisweilen wjrd dies Eisen- 
conglomefal gani fest, und findet sich so nnten am Strande; 
£. B. die sogeDannte Eisenbank zwischen Kraxtepellen 
und Gfols Unbenicken ; dann fand ich einen grefiMn Block 
solches festen Conglomerats in der Gegend von Raaschen. 
Unter diesem Sand liegt nun die Thonschicht, -welche die 
Kohlen nhd den Befnstein enthalt, die jedoch, wie sdion 
^i&3agt, an den meisten Orlen gan2 : yerdriickt zu seyn 
scheint. Daranter liegt ein sehr grober grünlicher Sand 
mit häufigen Glimmerblättchen, der Sbrigenii ziemlich tbo- 
nig, and daher fester ist als der obere weifse. Dieser 
geht bis an die See hinab* Darunter soU nach der An- 
gabe der Strandofßclanten Lehm Hegen. Das Bernstein- 
graben ist nnr ein Abräumen dnelr ' Stetig, wo das Was- 
ser BÜoB soidie Bemstelnader ftel gespult hat. OrdenA- 
eher Bergbau wurde hier zwar früher auf Bernslein ge- 
trieben , eher, der groÜMn Kosten und geringen Ausbaate 
wegen bald wieder eingestellt. Es wird jedoch auch fai 
der Tiefe nach Bernstein gegraben, wo er sich etwa 10 
Fofs unter dem Meeresspiegel finden soll. ' Wahrscheln« 
lieh ist der von der See ausgeworfene Bernstein nichts 
libders als der aus diesen tiefern Schichten, iäer deren 
Eagerüngsverhaltnisse ich übrigens nichts näheres eAb- 
ren konnte, da während meiner Anwesenheit nirgends 
gegraben wuide. 

Man unterscheidet hier, dem Ansehen näch, den gk»' 
grabenen und den i|pn~ dar See ausgeworfenen Bernetel^ 
doch liegt der' Unterschied wohl nur' im AeufMten , ii- 
dem der erStere eine dünklere Farbe besitzt^ die bei ^lam 

kttternj durch Einwirkupg des Wsssd»! lieBir gew^ 

des ist. */• : "'\ • . 
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Die Kohlen siad sehr biScklige ^meine Brauakob- 
1m9 Um okM fkflHM, dodb mit mmaMAM HÜm w- 
breoDen. Sie bilden nicht ganze Lagen, sondern kom- 
men einzeln in dem Thon oder Letten Yor, äad zwar 
SAe» eUeiii ab mit dem Benielabi »ammaB. üebrigens 
scheint der Thon sehr schwefelhaltig za sejn, nnd würde, 
WM aodi Henr Pioteeor Wrada (Komgsbaigar ArchiT 
im Slid^) bamarkt, uht wohl zor Alanngewinnnng za 
brauchen sejrn^ wie er denn auch mit der Freien walder 
Alauaida gniba Aehalichkait bat. Weniger ist dies 
mit der eigentlichen Bernsteinader der Fall, worin mehr 
der Baroatain allein, als Kohla mit ihm Torznkomman 
pHagt. Aaffallaiid aind dia fielen Uaioao atsanhaltigeD 
Wasser, die aus diesen Schichten herrorbrechen, und über* 
all tiafa Spalten 19 das lockere Ufer aiorailsaD^ in daoaa 
man redit gute Profile dar Schichten tot Angen hat« 

Das Fallen der Schichten ist sehr gering^ im Gan* 
WBm gegen S.O.t waa ttdh andi darck dia Erhaboog daa 
Ufers zu bestätigen scheint. Von Pillau an ist dasselbe 
g^an N» gans flach, bei dem Dorfe Tankitten fangt aa 
an eich aa'aiiiabeii, vadarraidit an darBrSstarortarSphaa 
eine Höhe ^ on 90 Fufs. Von da gegen W. behält es 
ditiia Häha bis kinlar Wamickaii, tod wo an aa aidi . 
wieder allmählig yerflächt, bis es hinter Nenknhran gans 
flach wird, und sich ao in den Sand der codschea Nab» 
ivng T wBart . 
• . . 
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Ueber die Anwendung des KaUces als Heerdsohle 
« für % Flammenfriscfaöfen 



I3em in itin Flaiiimenfrischofoii (PuddliogSSfen) bereiteten 

Eisen, macht man. mit Recht, denVorwurL dafs es stets 
cum Kallbrueh geneigt sef • Theile nm diesen Fehler an 
Terhessern, theils um den bedeutenden Abgang bei die* 
ser Frischmethode zu vermiadern. hat man auf einigen 
Hutten in England und Frankreich den Venuch gemacht, 
das. geschmolzene, oder yielmehr das im höchsten Grade 
erweichte Roheisen, auf der Heerdsohle des Flammeninsch- 
t>fen§ mit Kalkmilch zn befenchten. Wirklich ist man 
durch dies Büttel auch dahin gelangt, dem Eisen etwas 
Schwefel nnd "vieUeioht etwas .fhosphor zu entziehen, 
durch welthe Beimischungen die Güls des Metalics be- 
einträchtigt vrard; allein dieser Yortheil ward wieder 
durch den Nachtheil aufgewogen, daf$ die Futterinauem 
des Ofens durch die üalkerde sehr stark aogegriiTea 
wurden. % . . 

Bei dem gewohnlichen FrischTerfafareh aof dam* 
Sandheerde wird das oxydirte Eisen, in dem. Augenblick 
WO es sich bildet^ mit der Kieselerde zu einem Silikat 
▼ereinigt, so dafs die Kieselerde die Einwirkung des oxy^^ | 
dirten £isens auf die Kohle des Roheisens ^Terhindert, 
Iblglidi wesentlich^dazu beiträgt, den 4bgang zu TergiS« 
fsern, und die Dauer der Operation zu verlängern, wel- 
ches dann auch einen gröfseren Brennmaterialien- Ver- ' 
* brauch zur Folge hat. Bekanntlich sucht man diesen 
Nachtheilen der Sandheerde jetzt fast allgemein dadurch 

♦) Von dtm Horn de VIlltneuTei ans den Ann. das «I- 
Off. IV. 49a 
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tu entgeheoy • dab man Schlackeoheerde bildet, wodurch 
derFrischpioMb trkiehaert and MiMarl tiird; abar das 

Eiseo fallt weniger gat at^, aU das auf Sandheerden he- 
rtitete. 

Dnich thaoretlaciie AasiditaD gdaital^ achiaa dab 

man durch einen Heerd aus gebranntem Kalk, den Hin» 
. darnissan begagnan kSima ^ wakha aus dar Anwandoiig 
dar Sandfaearda aDtopringaa. Ea wSfda irar nStbig seyn, 
dia eiseraen Heerdplattan mit einer Heardaohle, wie as 
gawöbaUch gascbiabt^ sa badackaa» diasa mil aiaat atwa 
5 Ceotiiueter starken Schicht von fest geschlagener Koh» 
lanlöscha cu übandehaii, — .Ton walchar Scha^ dia Aiyi^ 
dar atwaa in diaHSha gazogaa watdan müatan, om dia 
Umfassungsmauern des Ofens zu sichern, und diasa 
Schicht ¥Oo Koblaottiscfaa mit ainar Laga Toa gabraoiii* 
tarn Kalk so bedecken, waleha daoa cBa aigantlichaHaavd^ 
sohle bilden würde. Es schien dab diese Heerdaobla 
hiaiäiiglich tet und danarhaft gamadit waidaa k^ina, vm 
den Stöfsen mit den Werkzeugen bei der Frischarbait 
«Widaiatand - za leista». dann map wörda diasa Haaid- 
flobla in danalbaB Art bOdaii konaan, wia as bai daa 
; FlammenBfen geschieht, in welchen das Schwarzkupier gaar 
gamapht wird, SoUta .aiid» aadtich dia Obacflächa daa 
Heardas abaatsan, so würde man die basdiadigtan Stal« 
len mit einigen Schaufeln voU gepulvartam Kalki wia,aa 
• adiaint, lai^bl anabasaara kitnaaa« 

Nnr wenn man altes Eisenwerk zusamiu^D zu schwel-* 
ÜMa dia Absicht bat, wötda diasa Haardsohia für sich 
allaia aidht aawandbar aeyn, sdadans laaa wSida dia 
Oberfläche des Eisens mit etwas Kohlenstaub bestreuanj 
oder irgaad aiaa aadara Subataaa «a daa Olaa briagaa 
müssen, welche die Eigenschaft besitzt, dia oxydirla Riada 
des Eiaaas zu reduciren. 6a oa ia ähnlicher Art würde 
muk aacb bai daa Schwaib^üNi Tatfiduaai aaiplicb awar 
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j^ln Heerdsohle yon Kalk an wenden können, abem ir* 
gml dm BdLttcdoptiitfl für dm EiMBcnqrd mit in den 
Oim Wngen nSistB, folm die gvfritdilMi EiMitlScto 
noch immer sehr viel oxydirtas und Temhlacktes Eisea 
ktigtntiigl «Bthalt«^ Jade TageUbiUscha oder. aBimft» 
liache SubsUnz, mit welcher man das Ejean badadU oder 
fibaniehty wörda jener Abnchl entsprechen. 

Ea aollao mau die Raanltate darVamidia imtfatiMBt 
werden, welche in Flammanfrischofen mit Kalkhearden an* 
faMlit wordaü aiad| aad welche denZwedi hatten, aidi 
dieToadiaae sn TenchaAn, weldie die Anwandeng je* 
aar Heerde zu vertprechan schien. 

Erster Versnaju Ha» HaanoBet, BesilMf des 
schönen Etablissements zu Courin, erlaubte mir, als iA 
im Mäfz 1828 dieses Hüttenwerk besuchte , einige Ver- 
aadie ia FlaamMafinscfaSfeB TOfsanafamaB. Weil die gb« 
wohnlichen Arbeiten durch die Versuche nicht lange un- ! 
tübrodieB werden duiUeai so war ich geoothigt, sie bei 
einaai tod daa [im Betriebe befiadladiea Oefba aanulal» 
len. Ich liefs den Heerd mit einer Schicht yen Cjnders, 
waldie aaa daa Aafhanliülea gesanunalt warea^ badak- 
ken, und auf diese erstö Schicht eine zweite Ton gesieb- 
tem gabraaatam Kalk biingaa, welche jedoch nur Mne 
B^cke ,YOB eialgaa'Liniea eiUelt. Der Heard waid, ae 
Tiel als es sich thun liefs, mit einer Schaufel geebnet, 
aad der Ofen dana in deiaelben Art eihiut, ela wann 
da Saadhaerd aasgebesseit werdea IsolK Damaf ward * 
die gewöhnliche Ladung yon 260 Kilogramm Roheisen 
eiageselat Bei der Frischopeiatioa waadete maa das ' 
gewöhnliche Verfahren an, aber bei der Arbeit ward die 
Kalkdecke mit den Werkseugen durchgestolseny so dsls 
die Kohle pit dtaiElsea ia aaaiittalbaseBavnhrungkaBi» 
das Frischen yerzögerta und das Eisen brüchig machte. 
Die e rhalt ee ep Luppea stialsea Ueaiicbe f lamiMB aai^ 
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wi« i^Vf^ trddi* M imn Vmfmtbm» im gawSha«» 

liehen Holzkohlenheerdeii dargestellt werdeo, und üelseii 
eich Juam Khweüceiu « - ^ 

Es ist eiDleucbtend^ dafs die Kalksohle bei diesem 
Vmuch SU dioD «nd su schwach gawaaan war» und dab . 
dKeaani Uebehlaiide dordi afaian stirkarii KalUieaid ah-» 
geholfen werden mufste,. Herr Varin stellte demnächst 
a«f danealbaD Hüttaiiwafka» ab ich baraita iriadar ab^ 
gereist war^ die folgenden Versuche an« 

Zwaltar Varsach. Am 29. Apiil^ward aln Ga- 

menge aus fünf Theilen zu Pulver zerfallenem gebrann- ' 
teiu Kalk and einem Theil Sand, dam Volumen nach, 
gamadit, und dieses Gemenge gleiehfSrmig auf dtem Sanil«* 
heerde des Flamm enfriscbofeos ausgebreitet« Herr Varin 
wnnschta zwar den gansan Sandhaerd der alten Haerd- 
aohle durch das erwähnte Gemenge zu ersetzen ; dies 
war aber nicht möglich , weil sich der Ofen schon in 
Hitze befand « und man danselb«i zur Anstallnn^ dbaaa 
Versuches nicht wieder abkühlen lassen wollte. 

Um 8 Uhr 55 Minuten war dar Haard fertig, and 

halte eine Slärke von 9 Linien erhalten. Die OfenthS- 
ren wurden geschlossen and dar Haerd ward in dafsal"- 
hen Art erhitzt, als wenn ein Sandhaerd ausgebessert 
werden soll. 

Um 9 Uhr 15 Minuten wurden 285 Kilogramm Fein- 
metaU (geweilstes Roheisen}, ans Roheisen bei Koaks 
erblasan, eingesetzt, welches Ton mittlerer Gute zu seyn 
schien« Dies Feineisan hatte einen matten und dichten 
Brudi« Dar Heerd erweichte sich und gab dem Gewicht 
des darauf liegenden Roheisens nach« Nach 15 Hinuten 
ward die kli^ine Arbeitsthiire geöffnet, um die Eisenstiik- 
kan zo wenden« Der Heard befand sieh in einem, sehr 
erweichten Zustande, und es zeigten sich hier und dort, 
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w im SMm Htm m «nOiabl mv, Bln e p wakte ihn 

in di» H8I16 liolm« 

Um 9 Dhr 45 Minaten, als das Eiian n achmelieii 
moftugut woOta» imiErta mit dar Bfadialao|tt n atbaitan 

dar Anfang gemacht werden. Dar Heerd kam nun ganz 
in Flubf oad as aizangta sich aioa grolaa Maoga yoa 
ScMackan. üm fO Vbt 16 UiaiitaD koanta dar FiiadMr 
noch keine fiaUa^ zasammenbringcm; dennoch ward aber 
alwaa Eiaao, #twa 2 KikigsaBiiiiaa» bavaoigiDOBi« 
man, und mit Sorgfalt anagaadimiadat. Man sog ea na- 
tar dam Hammer zu einem Stabe au5| welcher eich aahr 
gnt yarbialt, indem aidi daa Eiian iudt nnd wann Ua* 
gen, und sich auch warm, ganz nahe an den Kanteuy 
obna Briicha an bakomman, iodUan lialai und beim Jkb* i 
ISicbaa kaina Härtung bekam« 

Um 10 Uhr 35 Minuten waren die Ballen gebildet. 
Par Fiiicliar aagta aua^ dala ar bei dam ganaan Vailauf 
dar Arbeit keine Abweichung von der gewöhnlichen Opa» 
ration anders als zu Anfange desFnschens bemerkt habe^ 1 
indem sich di« Masse damala, wagan dar zähan ScUacka^ , 
schwieriger habe bearbeiten lassen. ' 

Fünf Ballan wurden arbaitan und in gawoimlicbar | 
Art ausgasehwailst Sie wogen zusammen 236 Kilo- i 
gramm. An Steinkohlen waren 205 Kilogramm yer- 
brannt Dar ganze Prozeb katte 1 Stunde 40 Minuten 
gedauert Der gesammte Abgang betrag folglich 50 Kilo- 
gramm, oder 17| Prozent yon dem angewendeten Feineisen« 

Dritter Vetanch« Gleich nach Beendigung die- 
ses Versuches ward die Heerdsohle aus blofsem Kalk 
wieder erneuert« Bai dein Torigen Versuch war dar Sand 
in der AbaiAt beigemengt worden, um dem Heerde dnrdi 
eine anfangende Schmelzung, oder durch eine Sinterung, 
mehr 'Festigkeit nnd Haltbarkeit zu geben. Weil aber 
der alte Heerd nicht ganz hatte herausgenoiümen werden 
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Utmieii, so war das Gemenge dadurch zu leichtflässig 
geworden, und der Seodzusalx hatte sich deshalb aidit 
Mob ohne NufsM^ soodefn sogar nachtheilig gezeigt. 

Um 11 Uhr 30 BBnuten Trurden 247 Kilogramme 
Feinmetall aufgesetxt« Um 12 Uhr begana die Arbeit im 
Ofen. 1(V Hinoten spater ward ein Stück Eisen heraus- 
genommen, welches sich schweifsen liers. Um 12 Uhr 
25 Süttoten cog man ein «weites Stück Eisen herans, 
wdches nor mit Mühe geschweifst werden konnte. Das 
Eisen war hart, aber nidit stahiartig. Um 12 Uhr 45 
Minuten waren die Ballen fertig. Sie wogen 202 Kilo« 
gramme und es waren 198 Kilogramme Steinkohlen rer- 
bninnt Das AosschweiliMn erforderte eine Zeit Ton 25 
bis 80 Ißnoten. Die ganze Operation hatte 1 Stunde 
40 Minuten gedauert, und der Abgang hatte 45 Kilo- 
gramme', oder 18|2 Protent Ton dem eingesetsten'Fein- 
eisen betragen. .... 

Ein gewöhnliches Flammenofenfriscfaen danert 2 Stun- 
den bis 2 Stunden 10 Minuten. Durch die Anwendung 
des Kalkheerdes wird der Zeitaufwand also um 25 bis 
30 Minuten, d. h. wenigstens um den sechsten Theil ab- 
gekürzt. Auch der Eiseoabgang^ welcher zu 18,7 Fro- 
cent anzunehmen ist, zeigte sich um 0,5 bis 1,2, oder im 
•mittlem Dulchschnitt um 0|85 Frocent Termindert *). 

Am folgenden Tage ward das Eisen unter den Wal- 
. sen SU Stäben ausgereckt* Es neigte sich weder roth- 

Dies ist aber nicht der wahre Eisenabgang, sondern ein febr 
surälliger, lediglich von der ungemein veracbiedenartij^en Be- 
•cbaffenbeit des noeb nicht lertisen Eisens abhängender. Der 
wahre Eiienvcrlnit wArdf sidi erst nach dem Auiwalien oder 
Ausschmieden des gefrischtai Eiiena wa Stäben ergeben ha- 
ben, weshalb die Vergleichung des Eisenabgaogs beim Ver» 
frischen auf Kalk- und Sandheerden^ aal da« iertige Eisen 
hiita gerichtet s^n BAaaen. 
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tenbnicbe erhalten, obgleich die vom ersten Durchla^een 
- ' gewüMieiiaii Stäbe nicht raf&niri worden weien» 

Ob die Venache, wriche ^en s^r günstigen Er- 
folg zu Yersprecben scheinen, zu Couvin fortgesetzt wor- 
den lind, wie ee die Absicht des Directors wai^, ist mir 
nicht bekannt. 

Die Schlecke TomFlammeiiofeoürischen auf Kalkheev- 
den, welcke Herr de TillenesTe nac^ Fans gesendet 
hat, besitzt, wie Herr Berthier bemerkt, das Ansehen 
der gewöhnlichen, Fnschschlacke. Sie ist schwäinlirh- 
grau, giebt bei der Eisenpiobe 40 Frocent Eisen, and 
hinterläfst bei der Behandlung ^t ILönigswasser eine 
I KieeeleideDgallert Ton 27,6 Frocent» weshalb sie am* 
lieh genau zusammengesetzt ist, ans: ^ 
Kieselerde ^ ....... 

Eisenoxydul . • 52,0 

Kalkerde nu^ etwas Thooerde . 20,4 

loa 



Yerhandlungen der JLcmdoaw Geologischen 

Gesellschaft 



D..7. NoYember 1828. Die Voriesong einer . Ah- 
handlang „Ueber die Geognosie ron Niasa" Ton de In 
Beche wurde angefangen« 

Den 2L Noyemher. Die Vortesang jener Ab- 
handlung wurde vollendet« 

BAitgeiheilt ^nm Herrn Deehen» 



« 
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Der Verfasser glebt nach der Beschreibung der Lag^ 
'VOB NisHi. «beD mnttiydlichep Bmchl too dtn OUu- 
▼iom und dM Scbiditoii in dir NachlMiiftdialt 

L Das DiloYinm (wenn m wirküdi so genannt 
werden kann), ist eigenthihnlich. Im Allgemeinen hat 
es dii Gestalt eines ConglomeratSt welches entweder nn« 
ivgelmSibig lerstfsat ist, oder Spalten aoslBIlt. Es sdieint 
jedoch unter beiden Verhältnissen im innigsten Zusau- 
manhange m stehen. 

- 1) Der giSüM ThdL der Mstrentm Bruchstück« 

stimmt mineralogisch irSUig mit den Gebirgsarten über- 
fein « worauf dieselben liegen; einige wenige sind äbgß^ 
roitdelY und scheinen ans einiger Entfismvng hergekoni-» 
men zu seyn. Das Bindemittel wechselt in Zusammen* 
halt und Farbe mit dem unterlieganden Gestein* Wo 
das Gonglomerat auf Dolomit oder anf bell gefiirbtem 
Kalkstein anfliegt, ist dasselbe so hart, dafs es mit Pul- 
TOT gesprengt werden mnb; es ist rotfa und sellig; die 
Zellen sind mit Kalkspatbkrjstallen bekleidet. Wo das- 
selbe anf grSnem, secnndären Kalkstein, oder anf irgend 
ttnem tertiären Gebilde aufgelagert ist, erscheint dasselbe 
weich, zerreiblich und beinahe weifs. Zwischen Ville- 
finndie nnd dem Hospiie ist die Grundlage eine Schidil 
Ton Sand, toU Ton Muscheln, welche denen des mittel- 
ländischen Meeres so ähnlich sind^ dals sie snbfossil 
genannt worden sind. Einige derselben haben sogar nodi 
ihre natürliche Farbe behalten^ die übrigen sind gebleicht. 
Diese Sandsducht bei Ville-Iriinche befindet sich wenig- 
stens 10 Fnb Sber dem Meeresspiegel ; bei Baussi Ranssi, 
wo dieselbe bis zu diesem Niveau herunter geht, enthält 
das Conglomerat nicht Uoli Geschiebe Ton Kalkstein, 
sondern auch Geschiebe von Serpentin. Die Kalkstein« 
getchiebe aind YonLilhodomeo dnrchbohiti und das Bin<* 
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damittel eDthält siibfossile Muscheln. Diese» Conglome- 
. Ml Mithak keiiia Knochen. 

2) Die endtM Alrnnderang des DünTinnis liegt in 

Spalten oder Klüften. In einer solchen Spalte, südöst- 
lich des SdiioCibeiges, isl das Nebengestein auf der Noid- 
seite TOD Lithodomen durchbohrt , und dieselbe enthält 
nw^ yerschiedeue Arten yon Geschieben, nämlich in dem 
unteren Theila binnen Kalkateini und in dem oberen Do» 
lomit. Diese Stelle weist also Tier verschiedene Epochen 
t. nach« 1) Als das Meer hoher als gegenwärtig Lithodo« 
men in die Klnlt führte. 2) Ale der nntera TheO der 
Kluft mit Geschieben erfüllt wurde» welche aus einiger 
Entfernung kamen« 3) Als dar obere Theii mit sarbio- 
chenen Tbierknochen, mit Land- nnd Meerschnecken, und 
mit Bruchstücken, hauptsächlich, aber nicht ausschlielUich 
Ton Nebengestein ausgelültt ward. 4) Als das Meer sei- 
nen Ngegenwürtigen Stand eiunahm. 

3) Die Versteinerungen unter dem Conglomeiate 
scheinen ruhig Ton dem Meere abgesetzt worden sn sejo, 
als es eisige Fub höbert als gegenwärtig stand. Um diese 
Schwierigkeit 20 erklären , nehmen «nige Schriftsteller 
ani dafs der Spiegel des mittelländischen Meeres um ei- 
nige Fu& beim Durchbrnche der Meerenge von Gtbralttr 
gesunken sey, derVert )edodi findet dieso Annahme nn-> 
wahrscheinlich. 

n« Tertiare Gebirgsarteni ans Sand, Sandstein, ans 
einem Conglomerate Ton Yerschiedeneto abgerundeten 
schieben, Muschelmergel , kalkigem Sandstein und Con- 
glomerat, und ans grauem Mergel bestehend, nehmen eine 
ausgedehnte Fläche auf der West« und Nordwest- Seile 
Ton Nizza ein. Der Muschelmergel hier ist derselbe^ 
welchen Broochi beschiieben hat; er ^thält in den 
Sub- Alpen (unteren Alpen) dieselben Versteinerungen, 
win in den Sob-Apponinen«, 
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In dapa kalLfgeii CoDg1ometiit# .Joelen Bich .«dig« 
Stück« d«8 anftolNiidtii: Kaftftaint nnd Ookapik» tin( 

Lithodoinen durchbohrt, ^oran his weilen noch die unte^ . 
MMk Scbaaiep der. Spaodyl^n l^ngei^s pbgl«i|j||i 4i>^i^ .jüu|«) 
ten doch abmoi sart smd. Dm BindMiM aatfiSlt 1^ 
Speeles Yon rectiniten; viejlleicht . die Ueberreste von ei- 
nem Sanckuik . Diataa Cmglaniacat 'waWw >^ . ^QPQ tmS^ 
hoch über dam Maaiasspiegel aotlaigt , ist sdiwar -von 
dem oban baacbriabanaa Diluvial*Coogjlpn^a.ta. w i^tai;« 
achaiden. ' , ^ 

Die Uebersicht der tertiären Gebirgsa^tei^ >Y^ei9t;,dre^ 
Epochen iia€bt..iiämU€h süfai 46vBoMef. und ama darhai^ 
tigen Bewegung. . •* 

III. Die secundären Qel>irgsc^|en bei Mizjsa beste-^ 
hen aas swei gioCsen Bildnogaa. Die ol^fi^ i|iaa kies* 
Ilgen, thonigen uod kalkigen Theilen innig gemischt, aber 
in- sehr yarschiedenen Varhältoissan „aui^iaiiac^gasatat. 
Einige diaaar Sdiichten enthalten aahf Tiele grSne KSr-^ 
ner^ welcher Umstand| verbünde;! mit der .Betchafifenbeit, 
der Yarateioariiogw« den Yed^. ifeimpgl haf^ ^ Format 
tion wozu sie gehören, dem englischen Grunsande paraU 
lal zu stellen» Diese Schichten anlhalten aber b^ P^if^^ 
aufsarordentlifh ^iele Nummnliten, welche in..dem Gran-; 
sande -von England sehr seltei^ aind. Die Schic(^te;^ sin4 
sehr yarworien i^nd gestört, ^dab.^sie .ai|ie|i| .jpn^i^ 
mexksaman Beobachter oik .n^ter ^klideni cn li^g^n scheiß, 
neni welche sie jedoch wirk^ch überlagern« 

^ Untere .deni, Gninsand $4gl e^na Bildung, welche dar. 
Vetf. dem Jura-KaULStein, oder dem Oolith gleichstellt. 
In diesem ha^ er hier und da Tefebraleln gefunden^ nnd^ 
Herr Allan hat anÜMidam nodjiTAmnoniten, Pectiniteo, 
einen Echiniten, und nahe am Leuchthurine bei St. Hos- 
. pis sahkaiche Corailen e^t^M^tvi.^Die punera^^M^^. ?e-, 
'achafljuiheit difwar. Bi^uiig ist leabr TaMueden Toa d^r. 
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Ihre yonSgliehilni GKeder sind: dklüer JUIkstein^ fafe* 
weilen mit Feuerstein, Gips und Dolomit« Der Dolomit 
«od dir dicht» Kalkelsia ibd eng mit einander ywbmn» 
Aen, aber der Zusammenhang dieser beiden Schichteii 
mit dem 6ipee ist wenigtr deptlicfa* Bei SospeUo enl* 
hSk der l&Tpe VSele kMne Krjttalle Ton BitterspeA nad 
Dolomit, -^reiche jedoch in zu yerschiedenartigen Biida»» 
gen Töikömmmit nm als cliarakteiieliacli sn galten« 

Die Schichten mit denen der dichte Kalkstein, Dolo- 
mit und Gips Ton Nizza die mdste Analogie xeigen, sind 
diejenigen Tdn Tyrol, BLiain, Steiennafk vnd dem nSrd« 
liehen Italien. Leopold v« Buch hat hinsichtlich der 
totstarett die Behanptnag aa%eatellly dafs delrDolomk Ma 
gewohnlichem Kalkstein darch Eindringen der Bittererde 
ans Apgitgestein. gebildet worden sej^ welche selbst, so 
wla andi die baaacbbaftan Massen, mit Gewalt isriieibett i 
worden sind. Der Verf. stimmt dieser Theorie bei, und 
da die Bffscheinnngen in der Yoa t. Back beschrieb eaen 
Gegend, mit denen in der Nadibarsdialt Ten Hisxa Biieff^ 
einstimmen, so leitet er das Vorkommen von Dolomit 
nnd Ton ' ntttarwandeltam Boilkstain, nnd die hefUgen 
Zerrüttungen, welche beide erlitten haben, Ton derselben 
Ursache ab^ .nämlich von dem Augilgestein. Bs kommt 
swar kein Tipappgestein mekr bei Nina iNir; dar VeiC 
nimmt jedoch an, dafs es in einer geringen Tiefe yerbor- 
gan liegen koaaa, aia UaMland dar nm ao wahrscliesdi» 
eher ist, als diese Gesteine in den Bergen yon St. Tro- 
per und TEstrelles vorherrschead sind, und als Geschiebe 
ron Trapp nnd Porph3rr in den oben bücfciia b a a ett Up» 
tiäten Gonglomeraten häufig Torkommen. 

Daa Vorkommen Ton Dolomit nad Gipa ia dar Bfl^ 
dong, tNfchie derVeif. für den eagKscliea OalMi aaalskl^ 
so wie die Uomoglicbkett iö der Formatioa Toa Stisu 
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irgend eioe von den Schichten wiecler za finden, Weldie 
in England Torkommen, geben einen neneik Bewiis^^daft 
es sehr gefahrliclv ist^ über ^rolse Landstriche nach Re- 
geln XU urlheiien, welche aus der Betrachtung klfoiter «Ii- 
gerissener Stücke abgeleitet Aid. Dieselbe SdhichtnimM 
in Tersdiiedeoen Tbeilen Ton Europa sehr verschiedene 
locmen an, und die äuberste Sorgfalt in der Ifntersdiei» 
idgog ist weit imelir ilaeu geeignet, den Geologen irre zu 
führen, wenn sie ohne Urtheil angewendet wir^i als ihn 
n nntevffidftten. ' 

Den 5. Deeeinber, Die Vorlesung einer Abhand- 
lung „Ueber die Bildung der Thaler, wie solche dureil 
die TülkeniMien GMfge d«tt MtUeren PrdnkfeUBfae eiHt»^ 
tert wird'' Ton C. Lyell und B. J. Murchison, ward 
begonnettk * ' 

Den 16» Dncember Jene T^esui^ wurde be^ 
endet. • ' • 

Die echott seil lange -ansgesprodiene llieiNney w^dHi 

die ThalbÜdung der lange forlgesetzten Auswaschung 
dnrdh die Gewässer zuschreibt, scheint auf eine merk* 
wlirdige Weise • durch das ' Ansehen, der Yolkanieclien 
Gruppen im mittleren Frankreich unterstützt zu werden* 
Der ¥erf:, bieondeia' auf die" Werke yon de M ornllo1» 
8 i e r , und auf die s^bSolUi' Dsirstellengetr iri^ 1»efufnid, 
wekb^ Scrope kürzlich bekannt gemacht hat, bestätig 
gen durch das, was sie sdlbüt in der Atmvgne und in 
ViTarrais gesehen haben , auf das bundigste die Ansich* 
esii dieser und anderer* friliarer Schiiflsfsller. ' ' * ^ • 

1) Iii dem AlbllflSge*^dtaW# AbbundtUtog^ weiden ei- 
nige Eigenthümlichkeiten in der ursprüngliche^ Form der 
fia^eeferfteie ^(Cheires) bemeikt , weMe, Wenn ele itteri 
sehen würden/ leicht m ^ner überlnelMnen MM^ong 
dar ditteli "die Wid^un^ der Gewässer fortgeschwemmteo 
BaMett IBfiMt kihuiltti« *Die9laUM»» kMindeniderSes«» 

4 



m 

\ 

tenwafide,jpi|ai}clier di#8^ ßtrome ist sehr merkwürdig; 
pdlitl 4Af f^. Lara, auf offaiiaii Fiächw flob, midi 
vro die Oberfläche seit dem Festwerden derselben an* 
jMfJ^einead imTaiaiidart geblieben itt, , Aber dennoch. Mi* 
MO die BaabaehtQDgen jder Vaif,, dab oor alleia die 
^rs^fürupgen, wetcbe dem fiielsenden Wasser zageschrie-* 
Jien .w€i»d^.k9omnit «ad die aoe jeneii Ztrstomagea 1^ 
Yorgejgaogei^en U^berreste im mitderao FrankrelMi, i'a 
(defOi; J««airit:dfr^.Zeit einen sehr Jsedeutei^daa £infiii£i aof 
die anÜMia Form der Gegend gehabt haben. . ^ 

2J In dein neuen^ etwa 250 Fufs tiefen Xhak^ wd« 
ij|pai..da#. ySmfKi der Sippi^.*ai. 4a9^.i;i|jlsh# .i^o». Fuag 
gfprissen' bat,* ^vAki^' dn; Stipm . durah. dia-Lara yob 
jCome aus 999^ r Baby .gebracht « ^word^n ?|var» .bestehen 
die lortbewegten Massen, welche auch nödi geganwürlig 
ifi^mer von dem Flusse herabgeführt werden , aus Alla-> 
TOil-Thon und Sand, und in einigen Fällen ans dam 
darunter Kegendes» Oneus^ welche» auf difsa Waiaa bis 
cu 40 Fuls tief ausgehöhlt woi^d^n ist« Hierbei ist aa 

hfiM %Ugf nmae Ueba^sc^waiHmMig au daalmi».. iodam 

di^ Oberfläche der Lava ron Com* auch nicht im min- 
4p^ei).;nit SchlaiiKfi oder (jeechiabm «bedeckt iaiy 

imawohl sie,*, salbat.aait dat Zeit^alat die Sioula cdwe bu 
gend eine Beihülfe sich ihr qe^es Bett geoffpet hat, we«i 
je|i ihrer ^^fenLa^s einer sqlclieti.AsdaQMag woW «aa» 
gesetal gaw^aaßa^saya würde. . / 

3} Nahe bei dem Vulkan von Cheluaatt hat die Sioula 
^cht allein .aaito.,aia lOOFafii piaeii teleii' Basalt, dar^ 

schnitten» .fondern auch in de^jCneus cum wenigsten 50 

?iils. tief einganagt. Daa.-eltn jEiafiibeti. jm- dfuch aifia 
UVB Ges^iebfpi b^aiflmAi:, welche * «wischen dam 
Gn^us und ,dem ;Bas|dt, und gegenwärtig in einer bedeu«-^ 
^ildaa Hnha. iiMt: dainXliifli lii«t. la 6fa^ai|.a||«s«lofc* 
laa wakhar garade fiuf dieser Gr%nz^ geyrieb^n . k>V% iälat 
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juch die Gescbiebelage 50 bu 60 Fub weit yerfolgeo; 
ein Beweiat dafe diese Ablegeraag des walm AliuTiam 
eines Fleaeee; und sieht Moli eine AnbeaftiDg Auf einem 
3ergabhaDg6 war. Der Zustand des Kegels und der Lava 
won Chalnxet beweisen femery daia iLeine Finlli über die 
Gegend weggegangen ist, seitdem diese Thalbildung an- 
gefangen hat« Aehniiche Schlüsse sind aas dem Zustande 
ües Kegels tob Montpezet io ViTarMit gesogen. Bei 
Tbnejts, in derselben Gegend , hat die Ardecbe an einer 
Stell* 70 Huh lief im Gneos^ unter einem älteren AUa- 
yham Ton Basalt bedeckt, eingesehnilten. In diesem 
Itbale kommt ein wellenförmiges Band TOn recbsteiui 
^inkelrecht gegen die teitikalen Säulen swiedhen dem 
prismatischen Basalt und dem unterliegenden Gneus vor. 
Ea bildet ein genaues .Gegenstück zu den äufseren Thei- 
len der Trappg^nge , welche die Oolilbsdiichlen auf den 
Hebriden durchsetzen. 

4) Die LaTastrome in ViTaTtais haiien mehr von 
der Wirkung der FlSsee gelitten als dBe innem Ströme in 
der Autergne. Die gröisere Geschwindigkeit und Masse- 
dee Wassers in den engen und steilen Thälem der er^ 
etem Gegend, ist wohl der Grund davon, und nicht eioe 
Alteke- Verschiedenheit .der LaTa. In der Auyergne giebt 
ee beedramt Layastrome Ton einem mittleren Aller, de<^ 
ren Ueberreste der Richtung der Thaler tu folgen schei* 
Den, aufliegend auf altem AlUtTinm, und über der neuem 
Lava und den gegenwärtigen FIGsaen erheben«' DleVeif* 
geben jedoch nicht zu, dafs die relative Höbe als ein be-* 
Btimmtee Kennneichen des relativen Alters des Basalt« 

* 

Plateaus angesehen werden kann, wie einige Schriftstel- 
ler angenommen haben. ' 

5) Zum Schlub ^rd ein nmetlmdlifiber 'Bericht von ' 
den Ablagerungen am Mont-Ferrier oder Boulade gege- 
ben, wo die foaailen Ueberreste Ton Teiechiedeneni nicht 
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melif ynAuaämM VimtSbMm %ti/ hhi m wirf«».' Sb 
w^chMln mit Schichten ^ voa g^rolhm Steinen yeriscbi^ 
d«Mv* Aft ah, osi Hafea aa te» taaflM Gahäiig» eioM 
Hügels bis zur Höhe von 200—300 Fufs. Dieser Hügel 
leUitt besteht aus lertiävem Mef§e)| nul juoef ILioiie toa 
' BeeaH; abes dieeer liegt Ider nieht auf deet AUinrioiii 
auf, wie man wohl yersichert hat. 

Gau äbaliche EncbeiniNme^ wb die ^<m Benier 
«eigen sirk am AUier bei St Metii^ osd aa dem HSk 
^ tooMoatoo. Diese drei Profile, so wie die obea bei 
dem Duvcbbrncli det Sioule .erwähateD, üageo alle m 
dem Beweise bei^ dafs viele Thaler in der Auv^rgoe, 
weiche ürijiber in Gaeua und ia teviiairem. Meißel, mit 
^ iStemn Basalt bedeckt, eingeecbnittea waren; aa eleer 
^/ späteren Zeit mit losen Steioeo erfüllt,^ und dann noch 
snm sweilenauile eiagesdiaiilea wnid^n» spf Allgemaiaea 
tiefer als ihr früheres ßett gewesen ist. 

6} Die VerC zeigen, in Uebereinstimmuog mit deo 
beteita genanalen Scbnllsteilenit dafii eiae geoiigendaB^• 
klärung dieser Erscheinungen, aus den Wirkungen der 
aenaslen vnlkanischen Auabriiclie im anttlerea Ftankreitli 
abgefdlet werden kana« Denn die nettem La?asti8aM 
acbeinen das Bette mehrerer Flüsse geschlossen, und auf 
dies^ Wasen ältem Tbäler in Seen Ter wandelt nn habeaf 
. worip sieb, wie noch jelzt zu Aidat und Chainbon, AI« 
Itt^iaUMassen -beständig anbäulsn. Die neaeie Lava van \ 
Montpaaat in VhrarMia bat aaf diese Weise den Lanf i 
des Fciotaulier versperrt, und einen See gebildet, weicbef | 
seitdem mit FMs-Aliavinni und vnlkanisebet «Aeebn aa« 
gefällt worden ist. Diese Ablagerungen selbst, nebst ei- 
nem Theile des Dammes i sind denn spelei dnccb dia 
WirküBg dee Vlnseea nnd des Wasseie ena den Saea 
durchschnitten worden. Die früheren und ausgebreiteteren 
LavastTOflM der Anveffgae« miieeen weitem Seen gebft- | 
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•er aus den FiBeee» «od Stfomen ans den Saiten und 
Cralem derVttlkane bei ihren Aunhrikh— iMigefaMt woi^ 
den n eejra. Däfch dieee AabSkatmg «mmL ieaa doveli 
die fortdauerode Wirkung der Gewässer neue Tbäler 
dttgeecbokten worden, wk auMoalfetiiea^ bie md iM 
Tob tier, und bei Mevrfee mi Allier bb 400 Pob tief 
«rnter dem älteren Bette. Das hohe Alter dieser Allu- 
^Uk-JkMiBgßmia%$m wU «oe der Thate^rbei i/kgtkmm, dab 
ihre tiefsten Ueberreste so hoch an den Abhängen der 
^bäler liegen» als die Lavastioiiie tm millleraia Abei^ 
•o wia aoi darFeetigkait vad ana dar nngeheomn Wiagj 
Ton Trachit - Breccie y welche über dem Alluviuia lieci$ 

«wd damit abwadbeala, 

7) Wen der Sud and daa OeiWia inil im fbeeOfH 
Knochen, an zwei Terschiedeoen Seiten des Mond fwiar^ 
TOB grobaa Maeea» Tiecbk- Biaeda 4UiaideeaiC bl, eo 
ecbeint daraus hervortugehen, data der Elephaati Rhino« 
caroei Hippopolamos, Hji^a, Tbger, wilde üLataa and ajo* 
dara TlaillAler, dbia Gegend Ubwbh&t bebau. mSsean, 
aha die neneelen Kegel und Lava in der Au\ergoe ent- 
kenjbtef lodiM» die Tbäler bb so ihre« jeingeo Spi^el 
eusgeiiefl watdea MaS, and selbst tififtaa ab dia AMbcfi- 
aha dea Mont d*or beendet waren* * 

Das iL Janaair 1829. Ein aa R. J. Murcbleon 
gerichteter Brief von G. W. Featherst onha ug h 
^lieber «üa fieaba dar Gabirgsarten in den TarainigteQ 
Iteateu" (nm HaiiMneriki) ward» ao ^e beas. 

Herr Eaton hat in Siilimau't ^Q^urnal dfr Wis- 
amcbabe» (toU XIYO f ioe ZatfmmmtliMna^ fler 6a« 
birgearton von Nordamerika bekannt gemacht.* I^rVerf.» 
bakaaot mit den Gebirgsarten von Eogh^KU t^^^^^ anffing- 
tteb^K^MeioM« aa^ dab die Gabiigiartea» wtMia nach 

20* 
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■m. Eatflt^ti^ ZuMonaeDtieUoDg gar nicht mit deaea 
«fttof fiaglatfti^ lilMitMtDnaMNi, tiMJkh iii. Ko^iämmikM 
tind Englaad fana«^ dieselbe R^hmMgabeolNiciiltarf . 
* ' Eine Ttfi^Uuchaiide Ueberdicht d«r baiden. . SyMmfi 
Von Bm; BaWft .vnA-Tön dam Teil» lal; folgaiidei; > 

Ibiib^alolga de^^.oprdAtiiecikanidch^n Gebirgs^ 

. : . (nach. Hm» Featherr 

fcl"b *:(Mli .Hra^ Kariös) ^ » S'.i / »toiikaaigh) 

GbeiftäcMiiUa ;Aiialht?iani i . t. . . . . ■ a 
Ae^'biohtetaa AaaUQVMimi - . .1 •> - , * -tn i:.:...^* 

DiluViam • 4 * . . . * .. pifaTinm (?). . ;* ... 

Basalt . . ' Basalt . . i 

t^t^^^ttm- (Kiem^tAl^üAi^ filakik^hlengaiiiigp tob 

r-'f^ackÄr? 1 Kiesiger. Schiefer f • ; .England • 
. * . I&QhteqkaUUteixi (Corr 

Ge^diferous LhtieMo^ ) thmiftro^s oder JHoaar 

tgin, limestone 



• • * 



-ip/ tfKalkiger Sandstein« 

.i.^ l&alkigiar SiehMsr 1^ 

Ferriferous B§ck : 
• > 

Millstone Grü . . i . 
• « ■ /» .* 



MceoIli^Wvlia'IiiM InafoBbknjiilesVMadfl^ 

- ^ ^'tJalciferoifs Sänd Rock \ / pdren, CoralleD, Trilo- 

* Spmny Lim» Mook . | . Hilui, Froducteiit Spi* 

- ' ' ' • • ' fi&i«ii Urf w. 

Ite Gtanwacke v Wetz- u. Alau aschiefer 

e ••"4- • . « Ilioa- «• Kiaaalacbiefer 



I* ÜBlarefi4k a | ai^i ch i effy 
Aliat rothar Sa<i49tei|i ' 

dem von Monmc^tl^ 
;ähiilkk« l 
au'wadLeB«^ Schieftf 
/ Uebergangskalksteii^ 
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(ofteb Uro. f •atbet*«' 
I (»acti Hra» Bttoo) ' ''!':'Sto«baiKgfa) - .1 

Granulär Ldme Rock • « UHMBifttaiB .i<<< « 

Granulär Quarte i «. v .'>4; 

Talkschiefei TafkadbÜBbt t 

Horoblendegestein . j , 

Giimniaitcbiafar GliouBintalatfe» ^ 

Graait • • • • • # . •» Gvaait #• ' 

Es wird als die Meinaog des Herio Bat 00 aogei^' 
f&]ift,.iU& daa . Kohla ag a b i f | e yoa Ilovdamanka'«daBVi9taO 
Cloughton an der Küste von Yorkshire analtii^ Se^, todi 
dala also dex aagUacha Ooliih, woria di€»6 üoliUBforaia»: 
ikm vorkommt, .aaiiia dritte Grairwacka TOralanc Bat»* 
Verf. verwirft diese Ansicht gänzlich« Saioa Meinung ' 
iaty da(s vader dar Oolkk aoch ii^inl amr.aodara BiU 
daog Sber dem Kohlengebirge in Bnglaad , ia IbnrdamOiy i 
jika vorkomme« "wenigateaa nicht DÖr(}lich. des 4Q. Brei-n 
taagfadea; wann nicht ein uäditigaii na4 awiagariahiitaaf 
Mergellager ohue Versteinerungen ^ aber Septarien und ^ 
Gaaahiahe teathalteod (Toalkn. £atoa J^KttiiJlmmm gar 
naniit) iiigaad mea BSdaag dav eogliadh^n Raitienfolfa* 
der Gebirgsarten angehören ipöge, . ' < 

Um diese Aasichlea « heatatigeil, 
einen ümstHndüchea Bericht über die Beobachtungen, ' 
weiche derselbe aui' einer Auailocht von der Stadt Alhany 
oadi d^n Hilderberg gemadit hat, über eineFlädie wel- 
che etwa 30 Meilen von N. gegen S. und 16 Meilen von 
O« gegen beträgt^ fiie Oberfläche dieser Ciäcben» - 
weldie 324 Fofs über dem Hadaon- Fla/s Hegt, beatelit 
aus Sand 9 welcher auf dem oben erwähnten Mergellager 
aufliegt, uad der sieb in val^chiedenen Theilen der ▼eJ^" 
einigten Staaten südwärts bis Luisiana findet. Nahe am 
Hudson-f iuase bedeckt dieser Mergel daa Uebergangs-Ge- 
. l»6e.}:abef Ua^abrib «ilifciba^e Begt ee anf KoUenkalk- 
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•ttin, enthalt di« gewSholich darin vorkommenden Ver- 
•teiiMniBgeii.wid «nngelmältigtii L«g«A toh Mfafranein 
Honsteiii aal HMhehiefef. IMbms Gdilrge kt mm^ 

, «fürdig wegen semer Klüfte und HShIen. Eine derseU 
hm bl über iAOO Feb lang, liegt io der Ste* Betble« 
hem and ist geoee beschrieben. In dieeer Hohle ist ein 
See, auf welchem ein Begleiter 800 f u£i weit in einem 
Ueineft Kahn ia derselben Aicbtung ibitruderte. . Dieser 
See i#t durch einen Schirm von Säulen mit einzelnen 
Oeflhengen^ toa* der Höhle getreai^ . Der See bildet «a« 
gefiüir.f MeBe voili Eingänge der HSble den Auhmg ei- 
nes Fiülscbens. Die Nachforschungen des Verfi Knochen 
ia der Heble ealsafiadea, warea Teigabeae, ifiewohl Di^ 
loTial- Blasseil bis 7 FoTs mächtig darin Torkommen* *^ 
Noch eine andere grofsere Höhle befindet aach in der 
Neliei eie nk aoch nicht aatersacht» 

Man hat noch keine regeluiäfsige Kachforsch ungen 
nach Knoelien ia dea HSUea der Veraiaigitea Slaalea 
aiifeatellt Die eiakigea Kaodiea, welch« maa biaher in 
irgend einer Höhle fener Gegend gefunden hat, gehören 
dem Megalonix ao^' wiewohl die Kaoeken tw Megatke« 
rium, Elephanten, Blastodon^ Ochsen und Pferden unter 
anderen Verhältnissea gefuaden worden aind,. Aber man 
kl« eo weaig Aufaseikaamkeil eaf die FnadSrler geiidi- 
' tet, dals man unmöglich entscheiden kanoi ob sie in AI« 
loThl * and DüwrMil - Bildongen TorkomtteB. Nadi d« 
Melanng dea Veifl aind Uaher aodi keine Hyänen-, Rhi- 
ooceros-, Hippopotamus^i Baren- und Tieger Knochea ia 
dea Vereinigten Staaten enlded^ wradea« 

' Ein an Dr. Fftton gerichteter Brief von S. Wood* 
ward über einige merkwürdige fiüaile Uebeiiealey wek 

, die »iko bei Cromet ja Rorfblk gelimdea worden ami» 
warde Torgelesen. < 

Oer Verl: keKbrtibt die MMriialte. Aniiihnnat . 
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te' Mof il tfMm ig in Ann ibtlkfara TlMild wn Norfolk, 

und ist der MeiDUDg, dafs ihre Auswürfe die Greoze de« 
Ifoheren Meem in jener Gegend nächweiseil* 

Die Meerüberresle , welche man Crag nennt, finden 
•ich bei Cfomer» und westlich dieser Stadt bei CollisbaU 
und vm Norwich hemm. 'Oestlich too diesen Punkten 
liegt, statt der MeermuschelD , eine Lage von yegetabili- 
sehen und fierlüfsigen lliieriiberresten ailf der Kr^de. 
Der Verf. glaubt, dais eine Linie von Cromer oder etwas 
ostlich dsTon, in südöstlicher Richtung nach dem See 
Lothing bei Lowestoff gesogen, ungefähr den Lauf der 
antediluvianischen Küste bezeichnet. Oestlich , von der- 
selben sind ' uncahlige Uebenreste von Elephanten, Pfev- 
den, Hirschen u. s. w. gefunden worden, gemengt init 
Stämmen, Zweigen nnd Blättern von Bäumen, bis zu ei- 
ner Entfernung -von 20 englischen Meilen von der fetzi-. 
gen Küste; und auf dem ](^noll-sand wurde der Slofszabii 
einei Mammuth gefunden» (wovon eine Zeichnung bei- . 
Üegt), denen ähnlich welche aus dm Behring-Strabe naeh 
England gebracht worden sind« 

Den 16. Januar. Ein Anhang zu der Abhandlung 
von de la Beche über die Geognosie voaJNizsa von 
W. Bnckland wurde voigelesen« ^ 

Der Verf. beseugt die Genauigkeit der von d e I a 
Bische gegebenen Beichreibung der unmiuelbaien Hähe 
non NuBsa, und theilt seine eigenen Beobachtungen mit, 
welche er an der Stralse von dieser Stadt. nach dem Cok 
de Tende aml etwa 50 Metkni Weges gemacht liat. 

Der Hügel Sttdlich ton Scarena, 12 Meilen nordSst- 
lich von- Nizza, liefert ein Profil der Gransand -^Bildung, 
Mit Nummoliten, Xurriliten und ihren anderen gewöhn- 
licbetf Vetsteinetui^en, abwechselnd mit dichtem grauem 
Kalkelein ohne Versteinerungen. Am Munt Brause kom- 
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XDM diMilteD Gi8ni>a<brhichfn niil Ammonitiii tml 

Beiern oiten vor. 

^An dem, Abhänge nach Sospello finden aicb in v#- 
gelmafsiger Reihenfolge ron oben nieder^ Gronsand, Jo- 

rakalk, Oolilh (}ÜDgerer Alpenkalkstein) , Lias, Keuper 
(rother Mergel) und älterer. Alpenkalkatein oder Dolotfiit^ 
sehr häufig mit Rauchwacke und ausgedehnten Gipsla« 
gern. Auf der Nordseite des Braisberges ist ein äbnli» 
cfaes Pröfil, wenigstens 1500 Fufs machtig, Torhanden* 

Wenn man sich der Urgebirgskette nähert, findet 
man in dem Thale der Rojra Terscbiedene Schichten der 
rothen Sandsteinbildung, welche bei Scorglio Geschiebe 
enthalten (Roth Todtliegendes)| und 3 Meilen weiter bei 
La Fontana ruht dieses Congloraerat auf emer groben ro» 
then, gUmmrigen GrauwackOi unter welcher Urgebirgs« 
steine folgen. 

Hieraus folgert der Verf. , dafs der untere Theil der 
K.alkabldgerung bei Nizza dem älteren Alpenkalkatein an- 
geLSre, wie dies auch die Bteinung des Herrn Risse 
ist. Nach den Angaben desselben bemerkt Prof. Buck- 
land, dafs der ältere Alpenkalkstein in der Nahe der 
Quellen des Yar, Gjps mit Schwefel und Salzquellen 
enthält; auch glaubt er, dafs der Gips von Yinaigrei Re- 
quies und Cimies WAhrschMnlich dieser Bildung [ange- 
hört, und nicht dein jüngeren AI penkalk stein, wohin ihn 
de la Becha sählt« Eine ähnlidie Entwickelnng des 
rotben Sandsteins (new red sandsione) findet zwischen 
Toulon und Frejus statt, wo er von Gips» kornigem Do- 
lomit, Raiichwacke und Conglomefal begleitet ist. 

Der Verf. wiederholt, was er schon an anderen Or- 
ten bemerkt liat» dals, wiewohl die Kalksteine aller Bil- 
dungen Dolomit enthalten^ dieses doch besonders der Fall 
bei dem rothen Sandstein ist, in welcher Formation s^hr 
bestimmt und beinalie immor Dolomit T^rkomnl« JBt 
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weidit ddfAaot Tim der Theorie ab, w^Irfie Ae Bitter^ 
erde in 4eni Doloiait toq Xyrol, der Nähe der Xrappga» 
tleine sosdueibt, weil er nicht begreifen kann, dafs Schich- 
ten von vielen 100 Fofs Mächtigkeit und von vielen 
Heilen Ansdehnung» 60 viel als bekannt iil, von irgend 
einem Augitgesteine ihren Bittererdegehalt sollte erhaU / 
ten haben, besonders weil der Dolomit bisweilen mit 
ILaliislein in Schichtei^ abcuwechleln scheint. 

Ein an den Träsidenten der Gesellschaft gerichteter 
Brief von den Heeren Oeynhansen nnd De- 
chen wnrdft vorgelesen, welcher Bemerkungen über den 
Ben IVevis und Uber einige andere Punkte in Schottland 
entWat*). 

Den 6. Februar. Eine Abhandlung „Ueber die 
Entdeckung Mnet nenen Spedee ¥on fterodactylos nnd 
der Excsemeute des Icfathyesanms und einer schwarzen 
Substanz, welche der Sepia oder indischen Tinte ahnlich 
ist, imLaaevonLyineBegia" ronW* Bnckland wurde 
vorgelesen. 

i) Dieses Eacemplar Ton f tergdadylus wurde im letz- 
ten Deeember von' FiSuhiin Maria Anning entdeckt; 
und man Csnd dals es einer neuen Species dieses erlo- 
•ebenen Genua angeb&e, welches ml^ bisher nur in dem 
lithographischen Jurakalk von Sohlenhofen ^ — welchen 
der Verf. liir beinahe gleicfajseiiig mit der englischen Kreide 
lä^9 gefunden hat. 

Der Kopf dieser neuen Species fehlt, aber der Best 
des Skeletts ist beinahe ganz, wenn auch nicht in der 
natürlichen Lage. Die Länge der Krallen übertrüft so 
aehr die des Fterodactyba iongiröstris und ^brevirostris^ 
. von denen- die briden einzigen Exemplare sehr genau von 



^ Da dieser Adfssts Im Archtfe tbgedrockt worden- ist« so 
wäre ef fiberflüsaig hier deftseo lobaU aDSofAbren. 
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CiiYle» bescbriebett aiii^ dab m gewib bt» dab «U 
iMNr atfdeMi Speciei *iig*^t, für weldriB der Namen 

ylftmdactylus macronyx vorgeschlagen wird. Eine Zeich- 
hM% dMet llto»ile& Thiifa tM Um. Clifl jbeglallel 
diese Abhandlung. Der Verf^ hat schon tbr einiger Zeit 
die Behauplang au^estelU, dafs einige kleine Kndeheoi 
welche in dem Lias ^il hynkb Regis gefundeik werdiNi, 
und welche fiir Vögelknochea ^gehalten wurden, dem 
Ociniis n^rodactyloft aagehglm. Diese tf «thiiiaiattsg ut 
feist bestätigt. Ilerr Miller ans Bristol hatte ihn bereits 
1823 darauf aufmeiksam gemacht, dab die Knochen im 
fttonesfteld-Schiefer, welehe gewohnlleh ffirVogelknodben 
gehalten werden, der Familie der fliegenden Reptilien ea- 
geschnehen werden mna^. Ba'ekland ist jeM 
geneigt dieser Meinung beizutreten; er ist sogar der An- 
ticht zugethan, da£s die Coieopteren, deren El/tra imSto- 
nesfield-Schiefer TorkommeA , die Nabrong der Inaeklen* 
firessenden Pterodaciylen gewesen seyn mögen. Er stellt 
die Meinung anf, dafa Tiele Ton den Knochen ana Tilgale 
Forest, bisher Vögeln zugeschrieben, dieser erloschenen 
Familie anomaler Reptilien zugehört haben mögen. Axia 
dem Vorkommen an diesen Teteehiedenen Punkten dekl 
er den Schlufs, dafs das Genus Fterodactjlua während 
der gansen Periode der Ablagerung der grofsen Jurakalk- 
ilteinbildung, von dem Lias bis zur Kreide gelebt habe; 
und bezweil'elt das Vorkommen von Ueberreaten der Vo- 
gel Tor dem Anfang der tertilifen Bildmugen« 

2) Fossile Excremente des Ichthyosaurus. Der Verf. 
Sdiliefat aua einer groben Reihe Ton Exemplaren, dab 
die fossilen Körper, die den Lokalnaraen ßezoarsteine 
liijiren, und welche in grober Menge sn Lyme Regia in 
denselben Schichten mit den Knoefaen des IchtlijiisaQnn 
Torkommen, die Excremente dieses Thierea sind. In 
mannigbltiger inbeier Gestalt aaben diesaUma inrin Umg- 
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Bellt fi e whW bt oJf wk Wi t wn » ■ KwIdM« fßm^ vmhf^ 
tritt Ttn t Üi 4 Zoll Littgt fNi4 -vott 1 Mt t Zoll lai 

Durchmesser; wenige sind gröfier^ todtre Tiel kleiner* 
Ihtt Ftflit iil idaiÜMlgfts, ÜMMtitt wit Ttt hMit tleir Tkam 
TOD dichter erdiger Textur ; ihre chemische Beschaffenheit 
niihtit tich der dtt jühmm gnamm. UaTtvdtalt Km» 
ditn «ad fl ch t p f ttt Tto Htdlttt kooMMB Uiiifig dtrbi 
Tor« . Die Schuppen gehören dem Daptdium poliUtm und . 
aadtim Fiidbto wtMit im litt T o t kwmt nf dhi 
Knochen, Fischen sowohl als kleinen Ichthjosauren. Das 
Imitrt ditter BetotraCtiiit ctigt apirtlfiirttigt Windto« 
gen; nuA }br Atafttvtt isigl dit ffitdHfckt tüb dta 
Windungen der Eingeweide des lebenden Tbieres* In 
Titlttt gtü trhtlltiitB Sktitit Too jmgtn kfalhyoMiirttt 
kommen diese Besoarsteine innerhalb der Rippen und in 
der Nähe desAfitct tot. Ditst müsttn sich wthvMbtiii* 
Ikli im Tidtrt- befatatii htbtir tb tt ¥mfb. Dm Ymt 
fand Tor 3 Jahren tine ähnliche Excrement-lKasse in der 
Stamilmif dm Htm» Mtaltll tut'dtB Sehichttii 
Tilgtlt-Forest, weicht so hXafig die Knochen von Ich- 
tbjromttren und too andern grofstn Aeptilien tnthaltto. 
Et TtMuHhtt dthtr^ dtb dimt Bttomeltlot ibtrttt tot» 
kommen, wo die Ueberresit der Saurier häufig sind« 

3) Foitat 8t|tit. Biat« vtfbärttlt tckwmui thitri- 
teilt Mtstt^' dtrjtnigen in dem Beutel des Tintenfisehm 
gleich» kommt in dem Lyas bei fiyme Regis vor« Eint 
ZtidmuDg, wtidit mit ditetni fetiilM Stoffe tugtlirügt 
war, wurde vor 3 Jahren von einem ausgezeichneten 
Kioflltr l&r Stpit trUtit. Sit htl btiatht dit Ftrbt 
«od ZuiNiimiitttlMl Ton Gagat, ist sehr spröde, vo« gltiSi^ 
sendem splittrigtm Brucht, Das Fuivtf ist braun, wit 
dm dtr ftlngtii Mthltr Stpit« Sit kommt Im tinstiatBr 
Massen beioeht von der Gestalt und Gröf&e eines klei« 

ttäB>.€tlltiiktmth tof^^iit m 4m ttwindHüflit tm kmilt« 
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' «liaii^ uticl allmahlig nach den Halse hm za^anmieiij^ezo-^ 
§e«. * Dieie Ihtseii lind kbmar mit «oef d&oninr Sohaalr 
umgebüD, die FeflMniiHeifliil>eo, wie Anp edtihiete hamd^ 
chell apittleDd« Diese Farbeo scheioen auf einer Haut, uo«« 
fmt terif^ diinium siiiidMlscliAaleiianigMi Sabstaas . 
'vorzukommen, — \Telche gemeioscbaftUch mit der Hsiif,' 
ia eneni hobltn Kegtl» dem eines Belemniten. äbnUchy 
über den Halt des TSolwibewtäb liiiMrae,.#nfi9t tUk& 
avß. Ende des. Tintenbeutels beflndel sich eine Reihe toi» 
nwdeii Qattiplattaii und KanUntniv der kammrigm Al^ 
veole in dem Kegel des Belemniten ähnlich ; --^ aber Sber 
dan- Scheitel der Alveele lunaus hat man keinen späthi- 
gen Koiper gefoAdeo. 

Det Verf. folgert, dafs das Thier von welchem diese* 
fossilen Tintenbeulel heträbieni ivgend ein^eübekannter 
* Cephalopode aejrn «Ss^ weil seine iMMm'.SMctiir dem- 
Bewohner des Belemniten ähnlich ist^ Die runde Form 
der KammelS rmg t| da£i aienidit toa dem» Be#oiiiier ei- 
nes Nautilus oder eines Afmmooslioras herrühren können«' | 

Ferner wurde eine Abhandlung, ^Ueber den Oolithi-« 
adwn Distffikl voo Bath" tqd W. Iiroo.sdaleiToreele8ett.'. 

, Die hier beschriebene Gegend umfaist einen Raum 
welcher Ton Linien eingeschkiaseDt wisd^» «dto auf . der 
HbrdseiteTOtt Wicke, nordwestlich von Batfa, dnich Harsii- 
field, Kingston-St. Michael und Lynhain nach den Kxtt- 
deröcken (deiens) nördlich tm Calne niad Chetiifll, und 
auf der Süd- und Südostseite südlich von Radstock durch 
Frome, Westbury nach .Devizes gehen. Der Ver& be*' 
sieht sieh auf die Werke von JSmitli, Cony beere, de 
la Beche und Phillip, als die yorzüglichsten Schrift- 
steller, über diese Gegend, und erkennt dankbar die wertb- 
trollen MiltbeOengen von Richardson und Farleigh an«* 

Die geognüstJschen Begränzungen dieser Gegend sind 
auf de» WeslP und^tNoidwisleeilnAdiMr Lu^ eitf . d*r Süd^' 
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BheM TOB StüOnuj hm Wmßikmf Ms in fie Iffhe TOfi 

Urchfoid, ond Ton dort nach dem Cherbili östlich tob 
Hallt aMdohaflo. . Die .SäiichlaBmilio rm^ oboA Mdi ' 
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wtan BSI folgoodi. ' 

« 

ScÜrhlw .titilttiliiH 

üataVB Kreide •••••«%•••».• 

KveUeme^el V 160. 

Obmr GiQiiMUld 75. 

GaiOt . • . . • 450 

Vatanr GfSMwd •••• 50 

Kimmeridge Thon • • • 150? 

Oberer kalkiger Sandstein (jpü) ^10 

Gonl 1^ 1 .40' 

Thon , 40 

kalkiger Sandstein (grii) 50 

Ozfixd-Thon, . .... ...... . 300? 

Kellowojgesteia irock) ^ . « • • ^. • 5 

Gombianh 16 

Forest marble (150) — 

Thon » 15 

Sand «d Sanditeyi • • 40. 

Thon . 10* 

Grober Oolith • • • 25 

aandiger Thon und Sandalein 10 

Bradford Thon 50 

Grober Oolith .140 

Walkerde • 150 

Dmarar Oolitb — 

Sandiger OoUth . • 60k ^ ^ ^ 

Sand und Sandstein • 70) 

Meigelsteia • a 10 
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Mlchtigkeil 

Li«S| obef0r]ll«rgd 200 
blaoer lias • 50 
vreilser Lias 10 
vnterar M «rgel 20 

Die Oberfläche der iq dieser Abhandlung beschriebe- 
MD Gegend isl daich dm Hügelkelteo beieichii«t, wei- 
die zwei Ebenen einscbfiefaen. 1) Die westlicbate Kelle 
ist die des grofsen Ooliths, deren höchster Funkt 813 
Fub &5er dem Meere liegt. Dieselbe ist durch die Ebene 
des Oxford-Thons von der zweiten Kette des Coral rag 
felrennt» welche wiederum durch das Thal und di« Ebene 
des Klmmeridge-> Thons und des Geult,' oder der, drftlen 
Kette der Kreidehügel geschieden ist« 

Der Verf. beschreibe die verschiedenen 'Glieder der 
oben erwähnten Reihenfolge nach einander; er gieht die 
Ausdehnung und die Grenien jeder Abiheiluog an, so wie 
den allgeibeiben Typus derTolge und des Verhallens dar 
einzelnen Schichten, mit den Einzelnheiten der physika- 
lischen Charakfer^y 'feiner die örllichen Abänderungen 
und Namen , auch zählt er die organischen Ueberreste 
nach den Spedes der Versteinerungan auf, er nennt ihre 
l^nndoiter* upd Tergleicht sie * mit den StEenIlich bekannt 
gewordenen Zeichnungen. Diese vielfache^ Details er- 
laichen ' keinen Atiscug. Die Abhandluiig ut bei den 
entsprechenden Blättern der Ordnance-Charte* geognostisch 
iUuipinirt,* so wie Ton mehreren Profilen begleitet^ weU 
cb^ die Auflagerung dar Schichten > und die Gestalt dar 
Oberfläche nachweisen. 

Den 201 Februar. Jährliche General-Vecsammlang* 
Nachdem der Ausschufs der Gesellschaft Bericht über 
dfe innern und Finanz- Angelegenheiten erstattet hatte, 
hielt der Prttsident Dr Filion fojgende Anrede an dia 
Tersammaltea Mitglieder« ^ 
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» 

MeiiiA Horreo tob der geol^ogiscbea G^^U«iph«ftj 

8i# ImlMii Mt deili Bnitlit« Amt AmBAnmm fiP 

hört, dafs die Gunst des GouTernemenlf, auch die freund-^ 
liehe VarmtUelttog der Royal Soctetyi una da^enige l4>«el' 
seit dem letzten Jahresfeste übertragen hat, worin wir 
gegenwärtig Teraammelt aind« Da i^h Gelegenheit g^habfr 
habe« mit den Geaittoangett des Aoaacbutaee derReyal 
Society über diesen Gegeostand bekannt zu werden , so 
luinn ich Sie milRedit Ter^iehm, dafe derselbe den leb- 
haften Wunsch und die gröfste Tbeiloahme ausgedrückt . 
hatj d^s Wohl ttoseres Instituts zu befördern , und 
Abiichteil ÜDsführen m KelfWit. Ich frene mlük hinto* 
setzen zo können, dafs die Beweise des WohlwolleinS| 
Woniit ODS die Lord-CommisMife der Schatzkammer be«^ 
ehrt haben, durch ähnliche Zeichen des Vertrauens Ton 
andern Zweigen der Adminis.tration erhöhet werden» Der- 
beste Dank den trir dafSr an den Tag legen kSnnea, be-s 
atebt darjn, dafs wir die Untersuchungen eifrig verfolgen,' 
SO welchen wir nna Terbanden haben; iiod dafs wir de-' 
neUf welche das Studium der Geognosie betreiben, die 
Terschiedenen Quellen der Belehrung« welche die Freige- 
bigkeil Ihrer Hitglieder ond anderer Perionen, Ihrer Soig- 
falt anvertraut hat^ so nützlich als u.*>glich zu inachen 
suchen. Der Ausschnüv hat Sie heut mit den JUaafsre-** 
geln bekannt gemacht, .iH^elrhe dertolbezn'dlesem Zwecke 
für anwendbar hält, und ich habe nicht nÖlhig za erin- 
nern • dslift die Wohlihhrt 'welche whr den BemShnngea 
unserer Vorgänger zu verdanken haben, nur durch die 
Thätigkeit deijenigen anfrecht . erhalten werden kann, 
weldie lMöfte haben, Ton Zeit eit Zeit an den laufenden 
Geschaflen unseres Instituts Tbeil zu nehmen. 

Unter dw BfUgliedevnt welche wir in den l^Ufmk 

Jahren verloren haben, betrauern wir den Tod des Hrn. 
W. rhillipsi welcher sich seit mehreren Jahren dnrch 
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Mine 'VöMniiigtir Sdiiilb» Minmlogie onl 

Geologie ausgezeichnet hat, und dessen Name mit Recht 
ia cleij#iiig^r«itoiieiiberTonagt, welclMt glücke 
UeherwMse zahhreich ia Bogkiiid, suid; die swiur hestän- 
dig ia Geschäften verwickelt, ihr euenes Gliick dcfch 
daidk •rhöhen .mi nüt^^tiche K/Bootnisse allgemet«. Tir-. 
breiten, dal5 sie ihre Mufsestiuidea demStudii^ia der Na-, 
' tAr-WiMeo8chaftea .if?idm«ii«! * - - . - 

_ « 

. . Qeir Phillips hat jnebrereAiiftitza in oueifeii Ab- 

bandlungoA niedergelegt, welche alle Beweise des Eifers 
und de«- Erfolges ealhaUant wpii|it er se^if.Unl^rfijicbnii«. 
t gen. aBgesfßlH bet. «Nach der-Etfindung yon lYolle« 

^ton's Re$e<rtiüos- Goniometer, brachte seine Emsigkeit 
und «eine-Gewendbeit in demGebraocbe idesselhen, sme. 
'vorzüglichsten krystallographischen Arbelten hervor. Die 
3te Ausgabe seine« vollständigen Werkes .üt>er Mineralo- 
gie *) enthält vielleicht die merkwürdigsten Reaoltate 
welche bisher in der Kryslallograplüe aus der Anwen- 
dung der geometrischen. Messnngtf phoe ^ölfe der Mathe* I 
. inatik, erlangt worden sind. Im 5. Theile ans%rer Yer- 
bandlungen hat Herr, rhiiiips einige der Schichten bei 
Dover mit denen der gegenöberUegendear .&iiate • von 
Frankreich verglichen, und bewiesen, dafs die Klippen 
auf beiden Seiten 4^ Taf jde (Zittaus ißngli^h Chamet) 
vrjewobl Tbeite^von Schiebten* vtelcbe einst. xnsanunen- 
gebangen habepi immer durc^ einen beträch(liq|i^n, Raum 
getiennt gewesen, seyii MinijSiatt. ; .<^iiberdem .wa]i.f)ryerf» 
mehrerer einzelner Werke über Mineralogie und Geolo» 
gie, welche wesentlich ^ur Verbreitung des iSjtudianie der-^ 
selben beigetiegi^n . hafoep. .Ajm> am .dankbac^ffni mnb 



' e) Jn sUminUmy tiOroinetion to MhMratogyeH. Std, ^diiioiif 
(Matg^d wkh mmm$rout lVood*eutt of Crystals — London 

> 
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TOB eagUadieD Geologen das Verdientt anerkannt Pfer- 
den, welches er sich durch den Vorschlag „der geogno- 
etiachen Uouasse tob England and Wales" erworben bat, 
wobei 'sein Name mit dem ron W. Conybeare ver- 
bunden ist — ein Werk , welches zu allgemein bekannt 
ist, 09 irgend einer Em|^fehlong 2a bedürfen, ein Werk, 
auf dessen Volleqduog wir alle mit zunehmendem Inter- 
esse and Erwartung hinblicken. 

Sie liaben ib dem jaliriichen Betidit den Act gehör^ 
durch welchen Dr. W o 1 1 a s t o n die Gesellschaft mit ei- 
ner zur Beförderang geologischer Untersochungen bestimm- 
ten Schenkung bekannt machte. Diese Schrift ^ar un- 
term 8. Oecember y« J. unterzeichnet, and die zitternden 
und angewissen Schriftzüge bewiesea zu deuflicfa den 
gesunkenen Zustand der Gesundheit des Schreibers, des- 
sen wenige Tage ^} nachher erfolgten Tod, nicht unsere 
Gesellschaft, oder England allein, -sondern die ganze wis- 
senschaftliche Welt zu bedauern hat. ' 

An diesem Orte und in der Gegenwart so Tieler 
Männer, denen er persönlich bekannt war, glaubte ich 
nicht, es mir zutrauen za dürfen, tob Dr. Wollaston 
so bald nach dem traurigen Ereignifs in dem Tone reden 
zu können, welcher für eine öffentliche Zusammenkunft 
geeignet ist. Und doch, wenn es jemals einen Mann ge- 
geben hat, bei welchem sich die Gefühle von persönli- 
cher Zuneigung mit denen \oa wis8ensc}iaftlicher Ach- 
tong mischen, so ist er es; so übereinstimmend waren 
seine persönlichen und geistigen Eigenschaften. Beide 
flössen ans derselben Qaelle, nämlich aus der Unabhän- 
gigkeit des Geistes und aus der Liebe zur Wahrheit; 
beide erzeugten seine bewuudrungs würdige Einfaohheit 
nnd seinen guieo Geschmack. 

0r. WelUtton sUrb Am 22. Decemb«r 1328} er wordt 

t f 

geboren am 6, August 1766^ 
KAttcA Atddw n. B. ^ H. 21 
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Dia gKubeie Zahl von Dr. Wollaston*s Wadben 
gahSrt SU j^nem Tbail tod ÜDlartiichQDgeD, walclia nidil 
unter die gegenwärtige BeUachtUDg koiumen. Sie sind 
in den Abbandiangaa janar aosgezaithoaftan Gaftallacbaft 
enthalten, deren Haapizierde er seit Tielan Jahren gewe- 
, sen UU UoAere eigenen Abhandlungen können sich nicht 
riihman irgend ainan sainar AafintiEa wst anthaltan, ato 
er war vertraut mit dem Zweck unserer UntersuchuDgen, 
und baobachtata die gaognoatischan EtschaiiinDgaii der 
Gegandan, walcba ar in sainan latatan Jahrao basochta. 
£r wurde 1812 Mitglied unserer Gesellschaft » gehörte 
bänfig tu dem Ausechuil^ and war ainiga Zaillaiif Vica- 
Fräsident. Das Interesse, welches er an dem Fortgänge 
nnteias Vereins genomman bat, gebt aus seiner neuen 
firaigabigan Sdianikaog und ans dan Andaatnngan hanrori 
womit er dieselbe begleitete. 

Abai^ wiawobl Dr. WoUaaton sicbts bekannt ga- 
maebt hat, was in unmittelbarer Beziehung mit onserea 
Forschungen steht, so haben doch seine Bemühungen und 
Vardiaosfa in dar Verfolgung andarar Zwaigä dar Wis« 
senschaflen, io keinem geringen Grade zu den neuern 
Fortscbrittan in dar Gaologia baigatragan, Dia Entdek- 
kiiDg swaiar neuen Heti^ war nur ainTbdl seiner Bei« 
träge zur chemischen Wissenschaft ^ und seine Anwen- 
dung dar Cbamia cur Untanuchnng sabr Uainar Quantt* 
täten Termiltelst sehr einfacher Vorrichtungen, erleichterte 
die chemische Untersucbnng, und befocdarta das fort- 
««breiten dar Minaialogie ungemain« Saina Camera 
sida ist von vorzüglichem Werthe für die Geologen, wel- 
che im Zeichnen unarfabian sind, weil sia dadurch ia 
den Stand gesatat werden, die Erinnerung an das zu be- 
wahren, was sie sahen, indem jenes Instrument den Zeich- 
nungen eine Traua Tarlaibt, walcba kaum auf andeia 
Waise zu erraichen ist. Das Verfahren der Winkeimes 
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rang dvtch Spligrimig, ni kiTttdlograpUschMi Zmdkeo, 

iwech die Eründung seines Goniomefers, hat in diesen 
Zweig der Wimnschaft etiye Sicherheit und G^aauigkeil 
gehraeht, welch# firüher die genaasteii B^obadlter nicht 
erreichen konnteD. Seioe eigenen Arbeiten über die Un« 
tandiiadi» dta Kalkspalhs» Bilterspatbs und Spatheiseii^ 
•teind lielbni den besten Beweis von den Vortheilen, wel* 
che aus der Verbindung der KiystaUiographie mit dea 
diemitcheii Uatevsochnngen herrorgeheti lutanen. £r ynät 
in der That ein Mineralog des ersten Ranges vrenn 
die Fähigkeit! die Charaktere und die ZQsammenaetxnng 
der UBaeniKeii mit * Genauigkeit zn beMiaizneti, als der 
Gipfel der Erkenntnils tu betrachten ist. 

Begabt mit so manbigliEittiger Kenütiiifo, mit deit 
schnellsten Erfindungsgabe und Scharfsinn in der Anwen- 
dung EU neuen Zwecken, warDiw Wollaston beständig 
denen sugänglich, welche er atifrlchtig mit nutaUchen Un- 
tersuchungen beschäftigt glaubte. Er wai* wirklich froh 
iB solchen llitthttlnngeiii und seine besondete Geschick^ 
lichkeit und Nettigkeit im Bxpetementiren , erleichtertet! 
ihm verhältnilsmälsig die irieien Untersuchungen, die da- 
dmdi heiheigefBhrt wurden, welche für andere etdrük- 
kend und unausführbar gewesen seyn würden. Sein 
durcbdiingendes ted richtiges^Urtheii über Gegenstände^ 
trelche weit iroii seiüee eigenen Untersnehnngeii entfbrtit 
zu liegen schienen^ machte ihn in den letztern Jahren 
sein^ Lebens som aUgetneinen Schiedsricfatelr über wis^ 
senschaftlich schwierige Fragen; und die Belehrung VQil 
einem so hoch ausgebildeten Manne hat auf das Fort- 
scbveiteü der VHasenschäften ih nnsetm Vaterlände und 
auf die Leitung öüentlicber Uoternebmungen eine Wir- 
kong geäulsert, deren Werth schwer zu schäueü seyn 
mögte, deren Verlust jetat und auf lange Zeil üneirset»« 
lieh sejrn wird« 

21* 
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Daty Intbe H«mn» sind dnige toh den Granden, 

aus welchen das Andenken an Dr. 'Wollaston nnaein 
ganze Dankbarkeit und Vecehrung, sofern wir ans mit 
Natar-Wissenschafien beschäftigen, in Anspruch nimmt» 
Aber denen \7elch6 ihn persönlich kannten, hat er, was 
Tiel mehr gilt, das Beispiel seines IveflQyMshen Cbarakteis 
hinterlassen. Niemand hat die Tugenden eine^ gebilia» 
ten Engländers and eines Naturforschers Yollständiger 
Tsireinigt als. er; keiner Teidknt mehr als er den Lob* 
Spruch, welcher einer unserer ersten Redner einem der 
Yorsöglichsten Staatsmänner ertholte; dessen beständiger 
Wunsch und Streben war — „der Menschheit zu nützen"*)« 
Indem ich die Aufinerksamkeit auf die fortschaite 
der geologischen Untersnchnngen in nnserm Vaterlande 
richte, beziehe ich mich auf das tabellarische Verzeich- 
' nib nnserer Gebiigsarteni wovon de la Beohe küizlich 
die zweite Ausgabe herausgegeben hat, weil dieses die 
bequemste Uebersicht über den gegenwärtigen Zustand 
^ unserer geognostischen Kenntnisse gewährt In der 
folgenden Bemerkung werde ich die Reihenfolge von oben 
nieder zum Anhalten nehmen» 

Ein vollständiger Bericht über die Ablagerungen, 
welche an der Küste von Suffolk and an andern Xiiei- 
)en des östlichen Englands vorkommen, besonders iibet. 
diejenige, welche Crag heifst, ist immer noc^ eine Lücke 
von Wichtigkeit in der Geschichte unserer Gebirgsfnt- 
dnngen. Die Mittheilungen von Robberds ***) und 
R«C« Xajlor f) haben wichtige Belehrungen über diese 

^^^^^^^^ r 

Di« Rede von F o x auf den Tod des Herzogs \on Bedford i&Uk 
Vergl. Archiv fiir Bergbau XVIU. 51. 
♦♦♦) Gßologieal and Historieal Obs&nmdont an th^ Emsttm 
ValUys 0/ Norfolk hy J. tV. Rohhords. NoiwiA. 18K. 
t> On tho Ooolcgy of Eoii Ncrjolk Ott. 1827; 5^ A. C» 
Taylor» 
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Gagind irttbraitM; aber efai Mgmmbm BMidhI dariUMr^. 

worlu die örtlichen Erscheinungen mit denen ähnlicher 
^blagerangea in aoderaa Geg^adea TergUchea werden, 
bMbl immer noch zn wünschen) nnd weil einige Br^ 
scheinnngen, welche unsere Ostküste zeigt, in genauer 
Verbindm^ ah mehram wichtigen Fragen über die 
wahre Theorie der Diluvial - Anhäufungen stehen, so ist 
eine genaue Bekanntschaft mit denselben nothwendig, om 
einen Anftdüub über einige Ton den Tielen Schwierig- 
keiten zu erhalten, welche noch immer mit diesem Ge« 
genstande Tsrknüpft sind* 

Herr Webster hat ein. neues Werk über die Insel 
Wight angduindigt| worin er, onter der einfachen Form 
«nes Wegweisers, dorch diese so sehr intefessante Insel 
die Topographie und Geologie derselben yoliständig zu 
behandeln, und Torzüglich die Verhältnisse der nnmittel- 
bar über der Kreide liegenden Schichten zu entwickehi 
gedenkt. 

Die walire Folgenreihe der Schichten swisdien der 

ILreide und den Oolithen, worüber in der letzten Zeit 
ao Tiele UntersnchUngen angestellt worden sind, scheint 
jetzt allgemein anerkannt zu seyn , und die Yerhältnisse 
der merkwürdigen Gruppe^ Welche zwischen der unter* 
eten Schidit die noch Gransand genannt wird, und dem 
Fortland -OoUth liegt, und die besonders durch zoologi- 
sche Charaktm Terbunden wird, indem mineralogisch ihre 
Glieder sehr verschieden sind* haben viele Erläuterung 
#ihaiten. Die Aufeinanderfolge, wiewohl die Schichten 
nicht unmittelbar Kusammenhangen , ist dteselbe in gans 
England, südlich von Norfolk, und in der That dieselbe, 
' weiche 'Herr W. Smith schon tot langer Zeit, obgleich 
unter sehr verschiedener Benennung, in seinen geogno- 
stischen Charten der Grafschaften von England niedergO' 
Ifgt hat« 
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Hen Manie 11, dessen gedogfache Aibeiten, autten 
Itt jkm Drange geiiaafter GeechSfte, tehoii so lange dem 

Fublikum von Nutzen und ihm zu Ehren gewesen sind^ 
hal .ein TOllsläidjges Veneichnifis der (Yenteinennigeii 
Ton Sussex zusammengebracht« Diese werthrolle Arbeit 
•wird in dem nächsten Theüe Abbandlangen be* 

kennt genacht mnlen. Herr Martin fon Pnlbo t on gfc 
und Sussex, ebenfalls Arzt, hat ein einzelnes Memoir be- 
kannt gemadit, eine 'weilere Entwickeliing dilrjenigeB Ar» 
beit, welche in der vorigen Versammlung yorgelesen wor- 
den ist Aulser einem Bericht über die Schichten in 
«•iner Kachbarschaft, enthält diese Abhandhmg Tielegdst» 
reiche Betrachtungen über die Erscheinungen, welche die 
.£rhebnng des GeUfges nnter der Kreide, in der EntUft- { 
fsnng von Sussex, Hampshire, Surrey und Kant begleitet . 
za haben scheinen« 

Unsere Kenntnisse Yon der Oolithenrrihe, ron' den 
Forüandschichten an, bis. herab zum rothen Sandateio, 
haben skb auch im letzten Jahre bedentond . Teicmehrti 
Herr Lonsdale, ich freue mich es sagen zu konnaa, 
hat uns einen Bedcht Ton seinen Untecsnchnngen Sber 
diese wichtige Gegend im BBttdpimkte ron England, zwA^ | 
sehen der Kreide bei Cakie und der Umgegend ron Bath 
Yorgelegt. Die dasn gehörigen Karten hatte ich hmtaU 
das Vergnügen Ihnen am vorigen Jahresfeste voflBulegen« 
Diese werthroUe Arbeit, TMleicht eine der genaneeten 
welche nnser Vateriand io dieser Art aufzuweisen -liat, 
. kann als eine weitere Vollendung der Untersachung über 
dl« GNUt^getbtrge angesehen werden« *wMm Qeif 
Smith mit so vielem Geschick angefangen hat, und 
welche in (lonjrbf are'a Ihnrissen fertgesetist irpr^ 



t) J G^olagical Mmi$üir an m j^ari of W9$Um Suise^ eH^ 
» P. h Martin. 4io, London 1828. 
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ist. Dieselbe führt den Querdurdischnitt tou Bogland 
aua der Umgegend 'voa Bmtol, welche durch Conybea- 
re*8 mi Bnckland's UatenuchuugeQ bermls bekaanft 
isti Tveiter fort. 

Das Werk ober die KSsle Ton Toikshire, welches 
Herr Philips tod dem York-Institut ^) angekündigt hat, 
wird einen noch tiefern Theü unserer OoUlhenbiidung 
beleuchten, und besonders jene merkwürdige -Gmppe tob 
Scbichtea kennen lehren, welche eine Kohleoformation 
in. Verbindung mit dem unteren Oolith enthält« Es ist 
gewifs sehr wiinscheDS|/rerth, dafs alle unsere Küsten auf 
diese Weise untersucht und dargestellt werden. Diese 
Darstellungen haben ntdit blofs ffir die topographisch^ 
Geschichte leinen Werth, sondern sie geben auch die 
-gröfste Klarheit über die Reihenfolge unserer Schichten^ 
und gewähren die gröfste Leichtigkeit dieselben kennen 
isa lerneui sowohl fiir Ausländer, als fiir unsere Lands^. 
leute. 

Die zusammengesetzten und wichtigen Gruppen, wel-^ 
de zwischen den Oolithen tnd den Uebergstigsgebirgea. 
liegen, sind wahrend des letzten Jahres in Eqgland YOn. - 
Hrn. Sedgwick, und in Schottland Toa demselben Uk 
Gemeinschaft mit Hrn. Hurclsiaon. edäntert worden« 

Hm. Sedgwick's Arbeit über den I^Iagnesia-Kalk^ 
stein and den untern Theil des rothen Sandsteins (neic^ 
red 'iandsfüne) in dem nördlichen TbeDe Tön England, 
ist ohne Frage einer der wichtigsten Beitrage, welche 
wir hisher' erhalten hahea, indem hieidurch nicht allein 
eine grofse Lücke in unserer Local - Geologie ausgefüllt 
wird, soAdern auch die schwierigen und dunkeln Verhält«, 
nisse j[ener ausgedehnten Reihe yon Schichten in das 

*) Dieses Werk ist seit dieser Zeil herausgekommen, und rech t- 
Cirligt vollkommen die £rwsrtaDsen welche es erweckt hatte. 
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iMbte lÄAt gfitollt Warden, welche deiin besebffebeii 

werden^ Es fehlen nur gute Karten durch die Erweite- 
flug der Ordnance- Aufnahm«, um nnsare geologiadhe 
Bekanntschaft mit dem grofsen Theile yon England zu 
Tollenden, welcher in dieser Arbeit beschrieben wov-' 
den ist , 

In Hrn. Sedgwick's Arbeit wird ißt rothe Sand» 
atrin {new red Manäatont) ala dne grobe snaammenga- 
setzte Formation zwischen dem Lies und dem Koblen- 
gebirge betrachtet, mit zwei untergeordneten ICalkforma- 
tionen darin. Eine (der Haschel-Kaikstein) in dem obe- 
ren Theile, welcher bis jetzt noch nicht in unserm Yan 
terlande entdeckt worden ist; die andere (der Magnesia- 
Kalkstein) in dem untern Theile, welche der Verf. zum 
besondern Gegenstande seiner Untersuchnngen gemacht hat; 

Aber obgleich der Mnschelkalkstdhi noch niclit in 
England entdeckt worden ist^ und wahrscheinlich in kei- 
ner beträchtlichen Mächtigkeit vorkommt, so wurde es 
• * doch voreilig seyn zu versiebern, dafs ein Stellvertreter 
desselben nicht noch unter unsern Schichten entdeckt 
werden konnte, und dies sowohl, als andere Umstände, 
machen eine gute Monographie der rothen Sandsteinhii- 
dungen in den mittlem und südlichen Graftqbaflen aebc 
wunschenswerth. Die allgemeinen Gränzen der Bildung 
aind genau bekannt » aber die Innern Kiny^lnhAÜtftn blei- 
ben noch n untersuchen. AuTserdem ist es andi noth- 
wendig, in den oberen Theilen der Bildung den Stella 
Vertreter deijenigen Schichten aufausuchen, welche auf 
dem Conünent so ausgezeichnet sind. Die Verhältnisse 
der porphyrartigen Massen von Devonshire und von an- 
dern Gegenden (welche, — es ist sehr merkwürdig, — 
in Verbindung mit dem salzführenden rothen Sandstein, 

nicht dUein in andern Theilen ton Europa, aoAdem aelbst 

? 
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in Indien ^) angetroffen "werden)^ bleiben noch immer 
sdir dnnkel. Die Sdbrilten der Henen Charbaut 
Elie de Beaumont ^^^), t. Oeynhausen und v. De- 
clien f) wefdßii dieae Unten^uchiiDgeD Tr^epttidi er- 
leichtern. 

Der Magnesia-Kalkateio. selbst läfst sichj i^<4i Hrn. 
Sedgwick in Innf natniUche Unterabtbeilungen bringto» 

1) Eine Reihe von rqthem Saodsteih und Oiergel, über 
den Dolomiten; mit zwei Unterahtheilungen, den SteU* 
Tertretem des Keu pers und de» bunten Sandsteins. 

2) l^alksteine welche Magnesia,. un^ Schichten f 0{i|>^lo-» 
mit enthalten» ungleich Tertheilt, aber in 'viel geriogerer 
Menge als in den untern Tlieilen der Reihe. 3) Rpther 
Mergel und Gips, TerhältniDunäJsig too .geringer Aaadeb!- ^ 
nung. 4) Die grofse Haupt-Ablagerung yon gelb gefärb- 
tem Kalkslein, mit yerschiedenen Abänderungen Ton Do- 
lomil^ häofig mit Concretionen, in einigen Fäileir coli«* 
tbisch, welche alle deutlich aus einer i n n e r n Vemode- . 
rang der Textur bctnrorgeheni die . erst nadi der mecha- 
nisdien Absetzung der Masse statt gefanden hat^ Diese 
letzteren Bildungen (4, 3 und 2); stellen die Rauch wacke, • 
Asche, den blättrigen Stinkstein , die Brecqen und den 

^ Gips des Thüringer Waldes dar. 5) Bunte Mergel mit 
unr^gdmäfsigen Schichten von i^alksteini i&echstein. Diese 
Bildung ist nieht gleichzeitig mit dem gelben Kalkstein^ 
spndern ihre Stelle ist beständig, und ihre untergeordne- 
ten Mergelachiefer sind besonders durch die Versteine- 

•) Geological Trans aetions , Seeond Series, vol, /. paß' 160. 
Emvironi 4^ JJms U Saunier ^ AnnaUs d&s mioM^ 1819* 

' 4#*) Ohsematlons sur tfueUfues terrainf iäeondaire* du syttime 

des Vosg9t, Paris 1828 i auch io den Annales des mines 1827. 
t} Geognostische Umruse der micii|l^d«r «wisohen B^^X }xoA, 
Mainu. 1825. 2-m 
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roogeii aasgezeichnet; Unter diesen befinden eich Fam<- 

kiautabdrücke und Fische, von denen einige mit den Fi- 
•dien aus dem Thüringisdien Kupfeisehiefer ident sind* 
6) Und endlich eine ausgedehnte Ablagerung von grobem 
kiesligem Sandstein (Roth Todt Liegendes) Ton sehr an« 
gleicher Mächtigkeit Die obmn SWhiditen desselben sind 
' bisweilen abweichend von den darüber liegenden Kalk- 
stmschichten gelagert» Es ist sehr befkiedigend hiems 
zu lernen, dafs die grofte Masse Ton Schichten, tod den 
Oolithen herab bis zum KohleHgebirge, in dem nördli- 
chen England gerade dieselben Unterabtheilangen darbie- 
tet^ wie auf dem Continent. 

Was die Theorie dieser Magnesia balligen Bildong 
betrifTt, so schreibt Hr. Sedgwick ilure Entstehung der 
mechanuch^ Zerstorang der Gebirgsarten des Kohlei^ 
kalkstiäas zu, wobei er jedoch zwei noch nicht erklärte 
Erscheinungen anführt. 1) Die gröfsere Menge von Mag- 
nesia In der Kalksteinbildnng, ab die Dolomiten detKoh- 
lenkalksteins haben darbieten können; 2) das gröfsere 
Verhältnüs von Magnesia zar Kalkerde in einigen der 
Schichten, als dem wahren Dolomh zakommt; «nen 
Ueberschufs welchen auch Hr. Eiie de Beaumontin 
denselben Schichten der Vogesen nadige wiesen hat» 

Die ungleichförmige Lagerung zwischen den oberen 
Gliedern unserer. Gebirgsarten und dem KoMet^gebirgei 
bildet bekanntlich >inen heryorstedienden Chaiakler in 
der Qildung des westlichen Englands; weicher , aulser 
seiner groften Wichtigkeit für den Kohlenbergmann, zur 
Bezeichnung einer Epoche in der üeihe und für die Um- 
stände der Ablagerang angenommen worden ist, indem 
eine ähnli<dbe Uogleichfortnigkeit in dem nordwesüidhen 
Frankreich und in Belgien vorhanden ist; und neuere 
Peobecfaftuogeii aii<& «n d^n Abhängen der Vogesen 
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MchgewieMn haben»), wo die ScUchtMi «ir AoftiiAvM 
KohMiatae hSMg aarch die oberen Schichten ab- 
«wanken werden , un> die ungleichförmig darunter üe- 
genden &hioliten n eneicheA. Es mr daher eine seht 
»tereeeaiife Frage, wie weit sich diese Ungleichförmig- 
hmt erstrecken mögte, D^e fienen Sedgwiek mä 
llvreliis^n haben gezeigt, dalli in Schottland und 
eoBdei^ in Arran , wo an der Küste ein sehr adiSkea 
Trofil aufgedeckt iet, 4as Kohiengebiige gleiclil8mi% wk 
iem darauf Hegende Sehiditen gelagert ist, und dafa ein 
allmahliger Uebergang von unten nech oben« ram alten 
rothen Sandstein {<ad red eandstone) znm KoHengebirge, 
»it denselben Mamsenresten wie das englische Kohlen* 
gebirge zeigt, statt i^odet, Yon wo aus ein ähnlicfaer Ueber^ 
l^ng in ^ne Schichtenreihe siditbar wird , welche mit 
dem reihen Sandstein {neitf red sandstan^) von England 
für idenf gehalten wird. 

Ei ist daher nicht unwahrscheinlich , dafs eine wei^ 
ter ausgedehnte Untersuchung zeigen wird, dab die gleich«. 
ISmige liagerung das aUgStoehi statt findende Verhält^ 
Bife, und dafs die ungleichförmige in den eben erwähn-» 
ten Gegenden, «niglb'g ^d Terhäknilsmaisig von geringer 
Ansdehnong sey. Der 6nmd davon kann in örtHchen 
Störungen liegen, welche einen Tbeil 4^ eonst gleich« 
iSrmig Mcheinesden SchichlMi eus ihrer Lage TewHck- 
ten; oder awA darin', dafs zwischen der Ablagerung der 
abweichend gelagerten Massen ein sokfaer Zetoiom Ter« 
flofs «nd Ton BrtfdieiiiUDgen begleitet war, dafs beträcht- 
liche Oberflächeaveränderungen in den bereits ebgsiageiu. 
ten Schichten voiigehefn konnten. 

Die Ifmlmnchohgen der Herren Sedgwick und 
Murchison in Schottland, welche <n meiiieieB Aiif-t 

Jnn» des mines 1827 JU 431. 
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wlMii afoleig^gt tbi^ .TM imm ebAr.sdMNDC bakmil 

gemacht ist, verbreiten viel Licht über die Verhältnisse 
der unt^o. Glieder unse^rer g€hiditeor^}hea m den dar* 
voler Torkommenden kiystalliitisebeii Uasaen« Sim • b a ta 
tigen die allgemeine Verbreitung unserer secundäran 
«Schichteii in jenem Landau 'wiewohl in einseinen Fatthien^ 
und auch im Allgemeinen begleitet von Anzeigen ron 
Stqrimgen,. aichlUch Ton der kijataliinisd^n Masae aiia- 
gehend I aal welcher dieadben gegenwärtig Hegen. Ich 
Wierde m^h zu weit ausdeboen müssen^ wenn ich alle 
die beaultate dieaer An£iät9ft' anfaählen wollte« Die al^ 
gemeinen Schlufsfolgen sind folgende: 1) die Identität 
der aecundären Gebirgsart^n Ton £q^and u|id darjenigeo 
der wettlichen Inseln nnd eines groben Tbeilea der Ott- , 
und Westküste .von Schottland, ist auf dem Grand der 
VerateineiniAgen festgestellt . 2) Eine Bildang Ton rothem 
Sandstein ist an den Küsten des Pentland Firth beobach- 
tet worden , Welche -zwiacheiii dem Kohlengebirge »od 
dem rothen Conglomeiat {new rtd congltmeraie) za lie- 
gen scheint. 3) Eine groEse Ablageiang von Sandstein 
mit untergeordneten Schichtett yon dnnkelm, bitaminosem 
Kalkstein I welche oiFenbar die $telle ißt Kohleniorma- I 
tion eidnimmty.ist nachgewieaan worden« abtt nochnidit | 
mit irgend einer bisher beschriebenen BÜdnng gleichge- 
stellt. Die erste Mächtigkeit dieser Ablagerung und des 
Qiarakter des Altera; der nnteigecwdneten Schichten, Ter» 
hindert, sie mit dem Kupferschiefer von Deutschland zu i 
▼ergleichen, ^^ker die bituminösen Schiefer von Cai^ 
nefs enthalten Fischabdrücke , worunter zwei neue Ge- 
nera, nebst anderen Versteinerungen, welche aänamtlich 
BewobncfTn das afiften Wassers anzngehoieo acbeioan. 
4) Die Haupt -Verhältnisse der Conglomerate und Saod- 
ateine, welche auf der Nord Westküste, auf der Mordest- 
aeile d«r Hochlande vorkommep» und auch auf dem sud- 
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lidm Abhänge der Gfampfainkette hiostieklieii, be- 
fttimmt, und es ist gezeigt wordeD, dafs diese grofse Ab« 
lagerang mit dem alten lothen Sandstein Ton England 
ident ist. 

DieStöniogen einiger derneueren Schichten jn Caith« 
atfi wurden der Erhebung 'des unterliegenden Granites 
zugescbriebenl Die Gröfse der Störung iat beinahe in 
allen Fällen der Nahe jener Gebirgsart angemessen. Es 
ha^ sfeh als wahrscheinlich gezeigt^ dafs diese krystalli- ' 
aischen Massen nicht in einem flüssigen Zustande, son* 
dem erst nach der Erstarrung erhoben- worden sind, denn 
obgleich an anderen Berührungspunkten des Granits mit 
den darauf liegenden Gehirgsarten, Gänge des ersten hau* 
fig TOfkommen, so sind doch liier -weder Gänge noch 
einzelne Massen des Granits unter den zerstreut darauf 
liegenden secundären Schichten sichtbar. Wenige Funkte 
sind SO interessant für die Theorie, als das aligemeine 
Vorkommen solcher Störungen auf der Glänze von kry- 
etaUinischen Massen und geschichteten Gebirgsarlen, und 
dies alleini ohne irgend eine andere Erscheinung, konnte 
hnf die Vermuthung gefuhrt haben , dals die ersleren die 
Werkzeuge der Erhebung gewesen sind. 

Das Vorkommen von wahvsdieinlich im süfsen Was- 
ser abgesetzten Schichten im nordwestlichen Schollland, 
ist eine andere sehr interessante Thatsache, welche wir 
den Herren Sedgwick und Mnrchison verdanken, 
und es ist besonders merkwürdig, dafs die Kalksteiomas- 
sen dieser Art, welche diese beiden Beobachter auf der ' 
Insel Skye entdeckt haben, einige derselben Versteine- 
rungen (zwei Spedes Ton Cydas, eine Taludina und eine 
Ostrea) enthalten, welche auch in dem WeaId*>Thon in 
unsern siidustlichen Grafschaften yorko^omen 



£5 verdient ErwähnuDjg;, dafs ein« Spedes tod Cydaa« sebr 
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Bi Ist mrine Fffidit Uer sa erwXhntHy *wm tob Ak- 
tien di» uns Beiträge liefere , oder Ton unsern Mitglie« 
dem, «ko« Wat fiberbaapt dmeh unser« Abhandkmi^ 
gelöset worden ist. Zuvor habe ich noch zu bemerken^ 
defs di^ Gebirge -Verbältoisse io ScboUlaad seit ioDger 
Zeit TOQ Hm. Mae Calloch nntersodit worden maif 
"welcber aolÜBeY setBen früheren Werl^en kürzlich in dem 
Joamal dar röjral imtshdion ugefangen bat, die Basal- 
täte seiner Beobachtungen an der Nord- und nordostli- 
ebea KJiste bakaont zo macfaen* Scbon yor etBigeii Jab- 
ren baba icb in den Händen dieses Herrn mebrefoThdla 
einer sehr ausgearbeiteten geologischen Karte von Scbotl* 
land ron dem grobtea Wertbe gesaben *). Eben so 
hat auch Hr. Trof» Jameson in seinen Arbeiten nicht 
nachgelassen, nnd Sie siod^ iron den Teiscbiedenen Afe- 
moiren ZOT Eiläntening seines Vaterlandes, welche er in 
den Abhandlungen der Wern ersehen Gesellschaft und 
in andern philosophischen Journalen iron Edinburgh be* 
kannt gemacht hat, hinlänglich unterrichtet. 

Die Lage der Hauptstädte Ton England und Frank« 
reich in einiger Etttfomung ron Urgebirgen, hat natfirlidi 
Terursacht, da£s die Auijuerksaiukeit weniger auf dieVn^ 
tersuebong der krjrstaUinlschen Gesteine, als auf die der 
geschichteten Gebirgsarten gelenkt wurde» Zu diesem 
Umstände gesellten sich noeh das auberordentlidie In- 

.äbnlicb der ttedids des Weald-ThoAs ^Sower^Müu Cakdn 
'uibi &Zt figt 2) und von 5kytb teitdeai unter dm Stalen «a^ 
deckt worden ist, irelcbe GepitSn Frenblfn von der Nord« 

kuste von Amerika mitgebracht hat. Dieselbe wurde in ei- 
ner losen Katkiteinmasse auf der Küste an der Mündung des 
Babbage-Fkiises, etwa 2^ 30' westlich de* Mack«Dajb*FluMes 
gefunden* (Riebard ton» im Appeodbc sn WtnHkUt^$ 
Sieand Jourtuy p. XXVI t spgt. 353 . 
*) Siehe Edinburgh PhUosopkual Joumml vol. t. (1819) p. 4ia 
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taMM ud dk Naohek dflt jeoologiichn Sittd«ekiiiig8iiy 
wddies allet daso baitragen nuibla, «nf die M i a mn 

Schichten eine Au&nerksdmkeit zu Terwenden, 'welche 
sMiir nicht giödser war ala aie Tardieneiit trodaich aber 
ein Grad von Interesse erregt ward, welcher Tielleicht 
SU aasachliefseDd gewesen i«t* Der Natnifbiacher, wreU 
dier eUgemeiiiett Getalxea nachspäht, ioUte aidi indeb 
Mühe geben jeden Theil seines Gegenstandes im Auge 
m behalten; er aolUe niemab anfhoren aich ^ erinneni^ 
dafii« wie bei dem Stadiom der neaeren Formationen, 
Zoologie nnd Botanik die noth wendigsten Hülfsmittel 
darbieten, eben so nnonoigänglich die Mineralogie m ei- 
ner BekanDtscbaft mit den älteren Gebirgsarten nothwen* 
djg ist, so wie die Chemie und aügemeine Thjaik za der 
UStiang der damit Terbnndenen Fragep« Mineralogie ist 
aus Terschiedenen Ursachen in den letzten Jahren nicht 
ao eifeig in EngiUnd betrieben worden ala früher, nnd 
es ist wahrscheinlich, dad die nothwendig erforderlichen 
Vorkenntnisse die Ursache sind, dais wir Terhaltnifsmä* 
üug m dem Znstande nnseier Kenntnisae dar Uigebirge 
unseres Vaterlandes zurückstehen. Aber wiewohl in dem 
laCztan Jahre keine Arbeit dieser Art in nnaem Abhand- 
' langen bekannt gemacht worden ist, so sind diese Bfl« 
dongen doch keines weges unbeachtet geblieben, nnd die . 
Arbeiten weldie darüber theila schon Toiiiegen, theila 
noch ihrer Vollendung warten, werden sehr yiel Licht 
über die Verhältnisse unserer Uebergangs- und Urgabirge 
TeibiaileB* 

Eine Arbeit des Hrn. Phillips von dem York- In- 
atitnt beschreibt eine G^end, welche einen Auslänier 
Vbn der grofsen Hauptmasse der sdiiefrigen und , Urge- 
bizgsarten von Cumberland bildet, und giebt im Detail 
die £racfaeinnngen eines Distactas, welcher wegen der 
zahlreichen und überzeugenden Beweise grofser Verwer* 
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fbBgeo migemalii mtikwBrdig bt Diese sind io gfob» 

dafs in eioem Falle Schiebten Beben einander gebracht 
worden sind^ is?elche in ihrer ursprünglichen Lage mehr 
als 500 FnTs auseinander liegen. 

Die allgemeinen Verhältnisse des gebi^gigten Theiles 
Ton Camberiand sind kxcttf aber genau ron Olley in 
einer Arbeit beschrieben worden, welche ich schon bd 
einer andern Gelegenheit angeführt habe. Ich hin jetzt 
im Stande, dnrcb die Güte des Hm« FrofL Sedgwicks» 
die allgemeinen Resultate seiner Untersuchungen in jener 
Gegend mitautheilen, deren OetailSi ich hoffe, Ihnen bald 
Yorgelegt werden sollen. Diese bestätigen nnd beriditi- 
gen nicht allein unsere Kenntnisse von den Cumberland- 
sehen Gebirgen , sondern sie bestimmen anch Mnige der 
Hauptpunkte für die Analogie, durch welche sie, ihrer 
Lagerung und Zusammensetzung nach, mit dem Ur- und 
Vebergangsgebirge in Wales ond Comwall in Yerbindnag 
stehen. 

In Wales scheint, nach Hrn.rrof« Sedgwick, der 
alte rothe Sandstein {cid red sandstone) allmahlig in die 
oberen Glieder der nachfolgenden Reibe überzugehen. 

1) Granwacke, in ihrem oberen Theila organiMbe 
Reste enthaltend, und übergehend 

2) in die groOie Schieferformation » welche in allen 
ihren Theilen Anzeigen eines mechanischen Ursprungs 
enthält. 

3) Eioe ausgedehnte Gruppe, welche dadurch Ton 
dem gewohnlichen Oiarakter der welsdhen Gebirge ab- 
weicht > dafs sie eine grolse Menge von porphyra rügen 
f eldspatkgesteinen enthält, Hierron bilden wahrschein- 
lich die Berge TOn Snowdonia die unterste Abtheilung. 

4) In Anglesea beschreibt Hr. Txof. Hensiow eine 



•) LonsdaU Magazin«, Jor Oetohsr 1820. 
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noch tiefer Hegende Gnippe ^ tod echiefffgeii Gebligt* 
•itra, wekbs CUoiit imd Glimnwndikfer und Qoanfeb 

naschliefst. Das Oanze ist augenscheinlich gestört durch 

6) Herromgende Granihnaseeo^ 

Id Cofttwall und DeTon ist 4ie bekannte Ordnung: 

a. Grauwacke mit Kalkschichten, bisweilen orgaai- 
adie Beete enthaltend» 

hm An zwei Orten eine Serpenllo - Bildung, welche 
in demLizard-DistriktOiaUagefelsen, Talkscfajefer, Hoihp. 
blende und GUmmendiiefer enthalt, nnd nnteir'der Grau* 
wacke Torzokommen scheint. Ihre VerhcUtolsse sind don* 
kely aber sie liegt über der aachlölgenden Bildung* \ 

e. IKe groAe Bildung des metallfahrenden Schiefers 
QSillas) mit vielen untergeordneten Schichten Ton Grün» 
atein md Feldspatbachiefer n» e. w. 

(Es giebt in Cor D wall keinen eigentHcben Stellrer- • 
traler der Snowdonischen Torphyr- Formation)« 

d. Granitische Geeteuiey welche Gange in den der* 
auf liegenden Schiefer aussenden. Der Granit selbst wFrd 
TOD andern Porphjigängen darchsetst, welche ElTan hdlaaar 

In Cnmberland ist die Ordnung folgende? 

Im Das Grau wackengebirge, Kalklager mit oifani- 
achen Reateii .enthaltend. Der alte rothe Sandstein (pld 
, red sandstone) ist abweichend darauf gelagert 

IL Eine nngehenre Formation tob griiiiem Schie- 
fer, ang mit Porpb3rr Terbnnden, dem tob Saowdonia 
nnd des Ben Nevis in Schottland älinlich, 

III. Eine Bildung Ton Thonschiefer. 

IV. Eine Reihe von krystallinisch-schiefrigen Mas- 
aen, welche den Mittelpunkt der Gegend des SJuddaw 
bflden, und aus ChSastolitb und Hombleade-Schiefer n. 
8« w. bestehen | offenbar in einer unrogelmälsigen Lage, 



Transaetions of th9 Cambridge Philosophieal SotUty vol. I, 
Kantea Atchtv II« B. 2. H. 22 

V 
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V. GnmA*). 

Wir haben von unMrn ansivSrtieeo Milgliedein, den 
Hemn t* Oeyilhausen und y« Dechen «men An£* 
satz über den Ben Nevis^ den liüchsteD Gipfel von Schott- 
land erhallen y auf den ich Gelegenheit haben werdet in 
Verbiodong mit tfaeoretiechen Eiortemngen, enrtic^zukom- 
men, vvorüber derselbe sehr viel Licht verbreitet* Ich 
fr wähne dieaee Beitragea um so lieber, als ich yfeibf 
dafs es der Gesellschaft besondere Freude macht , die 
Aufsätze von Ausländern zu empfangen; und daüs, wenn 
unsere Hülfe als Gesellschaft, o4eff als Einzelner, da» 
beigetragen haben sollte, die Untersuchungen fremder Rei- 
senden in England zu befördern, sie versicherifseyn kon-> 
nen, daCs wir keinen Dank lieber anne^metty als die Auf«* 
klärung, jnrelche sie durch ihre Schriflen über unser Ta* 

• • \ 

*) Dia mineralogische Acbse dieser gaoien Gegend mtreckt sieh 
von Jem Mittelpunkt des Skiddaw bis in die Nähe von Egre- 
mont; auf der Nordseite dieser Linie kommen die Bildungen 
mit Ausnabme iron Mo. f. vor, welches wahrscheinlich dorcb 
den abergreif enden alten rotben Sandsttin nnd Kbhlenlsik* 
stein vendadtt ist; nnd auf dieser Nordseite ist, ungeachtet 
der geringen Entwickelung der Gebirgsmassen, eineBerggroppe 
beinahe gaos aas OiallagefeUen (Eupbotide) und aus andern 
Mioeralien zusammen gesetzt, wovon auf der Südseite keine 
8|Nir wa finden ist^ 8ie^ nimmt den Fnfli der Granschieto* 

^ nnd Porphyrhildnng ein (No. 3) In Wales, und scfaeinl 
nau ui derselben Stelle vorsukummen , wie der Serpentin des 
laaard in ComwalK 

Auf der Westseite von Comwall kommt eine andere Gra- 
nit- und Syenit -Bildnag vor» wekbe unter nnd Aber dem 
tbonschiefer (No. lil.) liegt nnd ihn dnfvfasetst, nnd als der 
Mittelpunkt der Haopterbebong der Gegend betrachtet wird. 
5le liegt niemals auf No. II,, aber sie ist wabrscheinlicb mit 
Syenit-Gingen verbunden, und mit andern einzelnen krystal- 
liniscben Gebilden, welche nicht in ^e gewöhnliche Fotgareilis 
dar Gebii^^sanen gebe«^ 

» r 

I 
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. lailaad iiiiii}itt«lbaf variiralteD, oder dJeAnweDdung wiU 
' die rie TOn den bler erlangten Aofscblfisseii euf die Be» 

tracfatuog entsprechender Gegenden des Continenti n xne- 
dien bemüht sind* 

Die Arbeiten der geologiscben Gi^sellschaft von Corn* 
.^all sind fortgesetzt yrordeo, und ein Werk, dessen eiw 
eter Tb«l bereit» beransgekomnieii ist, des des Hemi 
J. Tay lory eines der yorziiglichsten Bergleute unseres 
Teteriaodei, Terspricfat bedeutende Beiträge 2a einem 
Zweige der Kenntnisse 2a liefern, welcher Terhältoifsme- 
big neu in unserer wissenschaftlichen Literatur, aber in» 
nigsl mit unseren eigenen Bestrebungen Terbnnden ist 
Dieses Werk führt den Titel ^^Records qf Mining^^ (Jahr* 
bädier des Bergbaues) es soll Berichte und Angaben 
über einzelne Gruben, und die Metallproduktion veiscbie- 
dener Gegenden enthalten; Notizen über geologische £iw 
'edieinnngen in Besug euf den Beigfoau; Entdeckungen nm 
. Erzen und Mineralien, Beschreibungen bestehender Pro» 
cesse f&r die Behandlung, der Erze und deren SchmeU 
cung oder andere Reductionsmetboden^ mit Unteisudittn^ 
gen über die Arbeitsmethoden in verschiedenen Landern^ 
über Torgescblagene Verbesserungen und Beschreibungen 
Ton Maschinen und anderen Vorrichtungen, welche fut 
den Grubenbetrieb bestimmt sind. Der Herausgeber fügt 
mit Recht hinzu, dab viele Tbetsachen welche diese Ge- 
genstände betreten, sich fortdauernd der Beobachtung dar- 
bieten, Ton denen jedoch, die Nachrichten sich aus Man- 
gel an einem dazu geeigneten Sammelplata Terlieten, und . 
iah nicht allein eine Masse werthvoller Materialien be- 
ständig Ift den Berichten und Angaben über britische 
Gruben Torkommt^ sondern dafs sich auch erwilitea lälst» 



^yRecords of Mining, tdkfd hy J. TayloP 4m with pUi§^^ 
' London. Munmy 1829. 
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6» werden nodi viele Beiträge eiie den fiemdea Gegenden 
«tiüaiifeiii'WO englische* Capitalien angelegt worden nnd. 

Herr Taylor hat dieser ersten Reihe von AufsäüEeo 
eine Ueberaicht Ton einer Bergachnle in GomwaU.TOVu 
gestellt y welche AndeutuDgen mittheilt| die ge^ifs die 
Beheraigung aller deijenigan verdienen» welche sich mit 
dam wichtigen Gewerbe dea Bergbanea beaabSlUgen» 

Ich habe mich länger bei demjeDigen Theile unaenr 
Arbeiten aufgehalten welcher auf England Beang bat^ 
weil die geognostische Bescbaffanheit dieses Laades der 
Hauptgegenstand unaarer Unteraucjiungen ausinacht; weil 
Mar, in Hanae, wir am besten und zuerst die Grundier 
gen unserer Betrachtungen erreichen, und weil der eigene 
Anblick una eme grSfsere Sicherheit im Urtbeil gieb^ 
welches uns gleichsam das Recht ertheilt die Geologie 
fremder Gegenden au untersucheni und sowohlTon£rem- 
- den eis Ton nnsem Landsleuten daa Vertrauen auf die ; 
Genauigkeit unserer Beobachtungen zu forjerui ohne wel- 
dhe alieVerauche SU Vergleichungen veigebena aind* Aber 
in demselben Yerhältnifs, wie unser Vaterland bekanot 
- wird, wird eine Vergleichung mit andern Gegenden nicht 
allein interessanter, aondemauch nothwendiger; und we- 
nige Personen, unglücklicherweise, haben mit einer hin- 
naicheadea Kenntnils dea Gegenstandea die Gelegenheit 
in geologischer Hinsicht Reisen zu machen« Inzwischen 
müssen wir dankbar alle die Beiträge von fernen Gegen» 
den ennehmen', weldhe, wenn sie auch nidit die Lage- 
rungs- Verhältnisse erläutern, uns doch in den Stand set- ' 
sen tinige Fragen fiber die.- ortliche Verbreitung und über 
die Tergleichende Zusammensetzung der Gebirgsarten zu 
batotworten — ihre Verhältnisse und viele £rscheinun* 
gen der Lagerung künftigen Unteranchungen Torbehaltend« 

Für die auswärtige Geologie in Europa haben wir 
die Befriedigung m wiaaen^ data die Unterai^dhnng Ton 
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Fmokraleh, rScksichtlich einer ällgemeineo geologbchen 
ILarte des Landes, sichereo Schrittes fortgeht. 

Wir selbst haben AbhandlaiigiRi 8ber die Umgegend 
von Nizza von Hrn. de la Bech^ und Dr« Buckland 
, gehört, welche VeigleichoDgeii iler dortigfD GebirgsbS- 
dongen mit denen tob England Cefem, nnd in einigen 
fallen die Uebereinstimmungen derselben lestsetzen« 

Die Beweise Haut die Identitlit der -voiherrscheaden 
Gebirgsarten auf den entferntesten Punkten der Erde yer- 
ipehren sieh fortdauernd, dnrch die Zpsendong aothenti- 
ecber Stnfen, welche wir In der lettten SSeit der Admi- 
ralität und Ofßcieren der brittischen Flotte, so wie der 
oetindiadien Compegnie Terpflicbtet sind. Die jGeber 
lies jeden solchen Beitrages, selbst des kleinsten StückeSi 
deaaeo LocaUtät in einem entfernten Lande genau be- 
etframt ist, werden mit BefHedigang bemetken, dafe tim 
uns der endlichen Lösung der uns Torgesteckten Auf^^abe 
näher bringen. 

Wir haben Tom Capitain Beechey, Commandenr 
der letaten Expedition nach der Behiing'a-Strafae, und 
Tom Lieutenant Beleb er i eine werthTolle Reihe Ton 
Stufen erhalten, welche an Tarschiedenen einzelnen Tunk- 
ten wahrenA ihrer Keiae geaammelt worden aind, nnd 
die Notizen des Lieutenant Bei eher und des Herrn 
, C0II7 sind mir yom Capitain Beechej übergeben wor- 
den. Ich werde sobald ala mSgUch Gelegenheit nehn^en 
dieselben der Gesellschaft vorzulegen. Das einzige waa 
wir bei diesen Notizen n bedauern haben, ist ihreKüme^ 
denn die Nachrichten selbst und die damit zusammen- 
Mogenden Zeichnungen, würden dem erfahrensten Geog- 
noaien Ehre machen. 

Eine Abhandlung yon Hrn. Featherstonehaugh. 
welche in einer nnawer letiten Veiaammiungen Torgele-. 
sen worden ist, liefert eine Vergleicbuog der Sdiich^ea- 
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Im dea mamSkB^ubm tanb^teü SteatM «laA im 
BsgUiid, und TetschiedeD« Memoim yon Dr. Bigabj, 
TM deoeo einige der GeselUchaft vorgelegt worden sind, 
•ntludtiii saUieidie Angaben über die VeiUltmaie in 
Canada and in einem groben Theil der angrenzenden 
QeiendtD« 

Das Meniolr TOD Dr. RiehardtODi welches im el* 

un unserer . Vertammlungen yorgeieaen worden und in 
deoa Anhange dar Baaduaibong dar swaittai Aeiaa ypm 

Capitaio Franklin abgedruckt ist, enthält eine sehr- 
wefjIhToUe Reibe von Beobacbtnngen, welche, unter, den - ' 
navordleilhafleatett Uaütänden wihrend der Hin» und 
Rückfahrten auf jener merkwürdigen Reise nach den KS» 
atan da» Folarm^aa angeatelU worden aind, Ea wuria - 
ifidit weniger da ein Raum yon 6000 Meilen cum er» 
atenmale aufgenommea und kartirt; die ganze Länge 
w^a die Geac^acbaft durchaog, betragt 14000 Meilen. 
Die grofse AehnHcbkeit der Gebirgsarten, ihrer Lagerung * 
Mjnd ihres äufseren Ansehens mit denen tob Europa; 
die' Einförmigkeit der Zussmmensetanng grofser Landei»* 
striche — - und der grofse Thell der Oberfläche , welcbec 
mit Wasser bedeckt ist, besonders innerhalb wier groben 
Kalksteinbande, zwischen den Felsengebirgen und einer 
andern Urgebirgsketle, welche ungefähr dieselbe Richtung 
hat, sind einige der hervorstechenden allgemeinen Resnl* 
täte, welche bei Durchlesung dieses wichtigen Memoires 
anifallen, Ton dem sich ein YoUständiger Ausaug in ua- 
aam Verhandlungen findet Das Ganse ist dadurch noch 
interessanter fiir uns geworden, dafs die Freigebigkeit der 
Sammler eine Tollständige Suite dar von Dr. Richard- 
son beschriebenen Stufen dem Museum der GeselUchail 
xCinTerleibt hat. 

Ich habe acfaon der Beitrage das Capitain King über 

die südliche Spitze von Amerika erwähnt, welche dort 
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das Voiköttimeii thnUcher Oebbgiartoii« fUj^albge Erachfli« 

niLDgeo wie in Europa zeigen^ und wir sind berechtigt, 
Ton der Zahl und dem Eifer der britischen Oifidere and 
der Agenten, welche die sahlreSchen Bergbau -Unteraeli-, 
mongen in Siidameriiui zerstreut haben, neue und erwei- 
lefte Untet^nchnogen jener weiüäuftigen Qegenden m. 
erwarten« 

' Aoi JdAA haben wir immer noch keine MittheU . 
lungen aus irgend einbr der Niederlassungen an aaintn 
weit erstreckten Küsten erhalten* 

Ich fisne mich die Erweiterung, der geologisdien Ilh*' 
tersuchungen in Indien versprechen an dürfen, ^wo dfo 
Freigebigkeit der Compagnie durch die Ausführung der 
treSBchto'tngonemetrisifthen Aufnahmen» schon den be- 
sten Grund zu diesen Untersuchungen gelegt hat. £in 
' Exemplar des Theiles der groben Karte, welcher schcm 
herausgekommen ist, haben uns die Directoien geschenk^. 
und wir müssen vermuthen, dab sie eben so geneigt 
gepi werden die Geologie cu begünstigen, als sie sich 
fiir.die Fortschritte der Astronomie und der wissenschall- 
lidien Topographie ioteressirt haben. Wir yerschuldea 
hierunter grobe Verbindlichkeit den;Bemuhungen unseres 
ausgezeichneten Mitgliedes, des Hrn. Colebroke, des- 
sen Thatigkeit und vielseitige Kenntnisse so yiel schäta^r 
bare Beitrage in verschiedenen Zweigen der mit dem^ 
Orient Tecknüpften Literatur und Wissenschaft geliefert 

* Diö asiatische Gesellschaft hat auch seit kurzer Zeit 
die Brwaiteru'ng geölögischer Untersuchungen mit vielem 
Interesse und Eifer begonnen; und «ine Verbindung: n^t 
Indien durch Sir Alex. Johus tone, den Präsidenten 
dar Comittie für Auswärtigen Briefwechsel erÖjfSnal,.. wor- 
aus s^ch die besten Resultate erwarten lassen« Die^Auft• 
tnfliksamkeit der asiatischen Gesellschaft ton Calcotta ist 
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•baofalb kürzlich besonders auf diesen Zweig der Natar- 
^rissenschaft gerichtet gewesen g nai wbt sähleo io tw» 
schiedenen Niederlassungen mehrere Freunde' and BCt- 
glieder dieser Geselischafk, welche sich bereit erklart ha- 
ben unsere Zwedie sn nnterstiitsen« 

Aus dem mittleren Indien hat Capitain James i 
Franklin ein Memoir über die Nachbarschaft TonBno- 1 
delcund mit einer YortrelTlicheD gedogischw nad l 

Trofilen erläutert| geliefert* 

'Die Arbeiten Ton Dr. Bnckland und Hm. Clift^ 
In Yerbindnng mit der herrlichen Sammlung Yon fossilen 
Uebemsten ans dem Birmenenlapde ». wonont,.niiiM(i[ Mn- 
seum kürzlich bereichert worden ist, sind in dem letalen 
Theile unserer Abhandlungen, bekannt gem^dit wordei^ j 
und der Ausschub hat sich bemüht, die Auftcfalnsse wil- I 
che diese Sammlung liefert, durch Gipsabgüsse dieser fos- 
silen Beste SU Terbreiten, Da« Uemmr Tdn Dr« Bock» 
land über die Stufen von Atb hat die Wahrscheinlidi« | 
keit gezeigt, dafs dieStelUertreter Ton nicht weniger als ! 
Ton acht unserer Bildungen *) in jenen Gegenden tov* 
handen sind, und ich werde sogleich die interessai^tfia 
• soologischen Besnltale enführen, welche aus dieser bes- 
uchen Erwerbung erhallen worden sind* 

Die Gesellschaft hat im Laufe der gegenwärtigen 
Sitnung eine kleine Sammlung von Stnfen durch die Ad* 
miralität von dem Funkte der beabsichtigten Niederlas* 
sang in der Nähe des SwanflusseSf auf der Westküste 
Ton Australien, erhalten, und Capitain Stirling hat vor 
seiner Abreise aus England als dor^er GouxaKneur^ die 

1) Alluvium; 2) Diluvium; 3) 5 ufswasier* Mergel; 4) Lon» 
don-Thon und Grob^alks 5) PUstischer Thon; 6) Ueber- 
^DgtkaUUtein ; 7} Grauwacke; 8} Primitiv Gettein. — Auch 
Anasige von Rethem gendstsin (ntm r§d Mmdsiomt) eni tun 
Ülainfiiakaltaiiini 
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Vielehe ich sobald alt mSglich der Gesellschaft vorlegea 
werde. Der Eifef dieses ausgeseichneten Of&ciesi^ bürgt 
dafür, dab itir mehr Tim der GoloDie nntev seioe« Lei- 
tuDg ZU ^rwarteo haben vrerden« Da ^ir schoa von den 
OstkLÜsten afon Anstnlien ao. Tiele Materialien erhi^n 
haben, um die Aehnlidikeit d^r dortigen Gebirgsarteo 
imt den iinsrigen .asa beweisen»,, und selbst die relative 
liege imd Stracliir dieser Bildnilgeii an «inigen Funkten 
der Küste, 2U übersehen} sq können wir mit Recht die 
I^ung efBiger de? wichtigen , Fragen über jf ne Gegend 
arwartenj welche gegenwärtig noch fehlt. Unter andern 
ist es merkwürdig» dals noch keine Spuren thätiger Vul- 
kane in dem gannan Beraiclie |en«r Küsten beschrieben 
worden sind, obgleich die dem Aequator näheren Brei- 
ten, unter denselben Meridianen, die Schauplätoe der furcht«^ 
barsten ^rulkanisdien Brschainungen darbieten. Das Ver- 
halten der auf der weiten fläche Ton Australien sich 
niederschlagenden Wasser, entweder durch Verdunstung 
aus Landseen, oder durch Ableitung in das Meer yer- 
mittelst J?)13sse, derep Vorbiindemejrn bisl^.noch mchl 
entdeckt worden, ist ^ine andere grofse Frage, welcher 
wah(scheinUG|i mit der geologischen Beschaffenheit des 
liandea zusammenhangt. Aber kein Gegenstand hat ge- 
gen yrärtig ein grörseres Interesse für uns, als die organi- 
ncha^ fi>|Milen''Ueberresta |epfs Landes* Die Kjenntnih - 
derselben j besonders der animalischen, wird ein BjBitrag 
um der höchsten Wichtigkeit für unsem Zweck , und . 
nicht wenige, für die- Zoologie seyn, ..Das Diliyium, 
worüber . wir bisher noch gar keine Nachricht erhalten 
bahni, yei^dient daher die giabtji^ Aufknerksamkeit. Waä 
die vorhandenen Geschlechter australischer Thiere so sdbr 
yesschieden fon denen eines jeden andern Tbeiles der Erde 
mdy so wird die Identität deradben imt denen welchn 
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Schlufsfolgen fiibreoi vrahreod auf der anderen Seite die 
tMimdttstiHiimiDg der fbmileil Thimatt« ia AaeMlim 
mit den Yorhandenen Geschlechtern anderer GegendeO| 
jetzt Ton diesem Lande getrepot» den Betrachtoikgeii eine 
MO« übterstütsang gaben wBrd», weMien niaor iiieiit n 
Tage am meisten huldiget« jElücksichtlich dieser For- 
' adrangaD Hkanii daher rotf ntitm Uilariieilettf fa lenet 
Gegend kaum^ irgend etwas gesammelt werden, was ohne 
Interesse für ihre eoropäischen Freunde seyn würde« 

Die Aü^eitfelnheit/ wtslditf^daa Stadiiita'd^ Zoiflo* 
gie in England zu gewinnen fortfährt, herechtigt jeden 
Ztreig d^r UiMrandmog, * welcher damit Terbonden iA, 
zu den schönsten HofTnungen. 'Unsere Arbeiten in den 
letzten Jahren haben dem Vc^rzeichnisse de^ fossilen Thieie 
zwei nene^j^edes von Mastodon hinzng^fagt, wodnrdi 
die Structur der Zähne jener früher in diesem Geschlecht 
bekannten Thiere, mit denen 'de)r Elephantdtt aeUr schon 
Terbunden wird. Herr Pentland hat einen Bericht über 
einige fossile Thiere aus Bengalen gegebeai welche Bm 
Colebrobke geschenkt hat, tromntar sich die Ueber- 
teste eines neuen Anthracotheritim ünden, wehhe in 
tiem dto Tertiärformatibnen von Eerdpa ähaiichein GebiUi 
tingeschlossen gewesen zu seyn scheinen. 

Wir yerdanken Henrn Br^oderip^ ein^ nnserer 
Secretahre, einen •Anftaiz in Sern zoologisdhftD'liMlfiiel*! 
worin die fossile Kinnlade eines in Stonesfield gefunde- 
nen Didelpfais beschrieben wifdJ Die gttognostische Stelle 
dieser Schichten hat einigen Streit veranlafst, aber es ist 
In jener AbhancHong deutlich bewiesen, dais dieselben in 
^ie OoUthejhfeihe» end zwar , nbtier ' den OxfbtdAoa ol 
ziemlich nahe bei dem Forest marWe gehören. * • 

Von Dr. Backllife4 haben Wir die Btedueibiuiig 

— - - — 

*) ZoologUml JomnuU eoL ///• 406 M. 

V 
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i%t üblMtritl« «iner nmn Speeles ron Pterodattylus er- 
balten, Trelche Fräulein Anning in demLiai bei Lyme 
Regie geliiBdeii hat Der Kopf eh dem eiozigenUs jeM' 
gefundenen Exemplare fehlt, aber der übrige Theil des 
Skeletts yerbUrgt deo Unterschied desselben tob den beU' 
den TOB CoTior besehtiebeoeB Species. Die I^age der 
Krallen ist ein hervorstechender Charakter j vronach der 
Yoff. dieser S|>ecies dea NameB MacroBjz beigelegt hat' 
Herr Miller yod Bristol hat schon vor einigen Jahren 
dia Meinung aufgestellt , dals einige Knochen aus dem. 
SfODasfield-Schiefer dieser erloschenen FamiKa Ton Rep» 
tilien zugeschrieben werden müTsteni und Dr. Buckland 
hegt dieselbe Meianng über einige Knochen die sieh aodi 
im Lies bei Lyme Regia finden 9 und welche bisher für 
Vogelknochen gehalten worden sind. Die f terodactylen • 
ac^&einen daher während der ganaen Periode Ton der Ab* 
lagemng des Lies bis zur Kreide gelebt zu haben. 

* Oer Verf. hat mit diesem Auisatae über den Flero« 
^act]rlns einige Bemerkongen über aine Substana,- welcha 
dem Album graecum ähnlich ist^ und welche äugen» 
acheinlich Ton ßaurien herrührt^ so wie über eine dunkle 
färbende Masse verbunden, welche die Eigenschaften der 
Sepia besitat, Hud Ton einem fossilen Thiexa abstammt^ 
dessen Bau mit dem der noch lebenden Sepien -Merein-- 
stimmt. Derselbe beschäftigt sich fortdauernd mit diesen 
Untersuchungen I and hat schon einige sonderbare mid: 
luierwartete Resultate erhaltien« ' ^ , 

Herr R. C. Taylor, hat werihToUes Verzeich-; 
wSh der Versteioemngen aBusammengesfellt, welche bisher: 
in britischen Schichten *) gefunden worden sind, beson-" 
dera nach dem Werke toi^ Sowerby bearbeitet^, dess^" 
ttnausgesetateii Bemühungen um die Erweilei|iog unserer 

e) J«tai la XoMlanV Magazine of lfmimtai Hütöry fof Mmti^ . 
1Ö29 Fol. II. pag, 26 etc. bektont gemacbt« 
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Kenntnisse mit den Versteinerungen in England, die 
Geologie so sehr viel schuldig ist. Das Verzelchoil» ent- 
hält die Genera in jeder seiner Abtheilungen nach dem 
Alphabet y und glebt für jedes Genus die Zahl der cha- 
rakteristischen oder häufigsten Species in jeder Formation, 
mit den yorzüglichsten Fundörtern. Es verstattet keinen 
Auszug, aber die Resultate, welche sich durch Zahiea 
ausdrücken lassen, sind yon dem Verf. in Tabellen ge- 
bracht, deren Inhalt folgender ist. 
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^Jetzt lebende, ganze Zalil der Spe- 
eles (nach M^'ood^s Index testa- 
c$ologicus) 

f Ganze Anzahl der Genera 
Ganze Anzahl der Speeles 



Kohlenfiihrende Ord- 
nung von Conybeare 
(Speeles) .... 

iKobleniübrende Schich- 
ten bis zum Lias (Speeles) 



Alte 

Schichten 



Neuere 
Schiebten 



Alte Schiebten bis zum 
Lias einscbliefslicb, 
Summa der Species 

Unterm Oolilh bis zur 
Kreide einschliefslich 
(Species) . • . , 

ISehicbten über der 
Kreide (Species) • . 



Vom Lias bis zu den neu- 
stcn Schichten (Summa 
der Species) . • » 



1961 
52 



401 



27 

9 



36 



106 
259 



365 




34 

33 



46 

5 



58 
12 

230 



2893 
125 

1265 
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50 
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97 



67 



375 
516 
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134 



0 
0 
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408 
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• Bi gibl liitrrat hervor, dib die gaiwii AesaU der 

jeUt lebenden und bekannten Speeles ungefähr 3000 Ut^^ 
der £Mttleii Speeles uogeTälir 1300. ber Verf. giebt eo«, 
ber aodei» Sdilobfolgen am edneii Tabdien an , daft 
die alte Periode- durch zusamiaeDgesetzte Conchylien, die 
mittlere durch sweiscbaaligei und die neuere deich ein« 
lache EiDBchaalige bezeichnet wird, und dafs je weiter 
man in die Schichten hinabsteigt, man sich um so mehr 
von den |etzigen Formen vnd Veriiallnissen entferne« 
Die^ Zahlen hängen mit dem Linn Neschen Systeme zu« 
aammeni. und worden wesentlich Ton Kiner AnfiBählong 
Mich dem Lamarksdien System^ abweichen* Die Zeit 
scheint noch fern zu seyn , TOn welcher man erwarten 
kann» daHueine solche Zahlen« Vergleichung der Wehm 
heit näberv kommen wird. Das Verhältnifs der bekann* 
ton Anzahl Yon Species 20 der Total Anzahl, sowohl der 
le&enden aU der foissilen Bondiylien, ist das Besollat Ton 
sehr, vielen zufälligen Umständen, des Eifers und Erfolges 
der Sammlert und der gcSfseren oder gwingeren Ans« 
defanung, worin der Inhalt «vefStdt^mngsfnhrenderSohich- 
teni entweder durch Kunst ans Licht gebracht wird, oder 
dmch Natnr anfgeschlossen ist^ nnd alle diese Ursadiear 
der Ungleichheit müssen doch auf lange Zeit hin die 
Torschiedenen Schichten so ungleichförmig treffen ^ dais, 
ällgemtine Schlüsse, welche ^fetzt ens derAn&ählnng der 
Species abgeleitet werdeo» mit Zurückhaltung anfgenom- 
anen werden miissen« 

Der Ausschufs hat Ihnen bereits den letzten Beitrag 
für das Museum angezeigt, welcher- in einer herrlichen 
fieiher¥0|i Abgüssen fossiler Ueberieste besteht, die der 
Baron Cuvier geschenkt hat, doppelt werth durch die 
Verbindung worin sie mit seinem «Werke stehen. Dies 
aipd in der Thal nur fortgesetzte Beweise des Interesse, 
Trelches jener berühmte Naturforscher immer an dem 
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FctttscbceiUn dieser GeMlUcbaft genommen bat, und we- • 
jug» von um haben Jemals die Hauptstadt Frankieidit ^ 
besucht, ohne persönlich seine Gaslfreiheit. so geniefseoi 
and yortbeii ans seiner Unteistiitaang ln#' nnsten Fer- 
sdiung«! sn slelien. /Wenn der Znstand de^ Kenntnisse^ 
dessen sich noch mancher yon uns erinnert^ sehr ver- 
echieden ist von dem^ was. wir jelil Ton ofganischsii 
fossilen Ueberresten wissen, — jetzt da wir die Fähig- 
keit erlangt habend aus einem einsigen Khoehen,- selbst 
ans einem BmdistiidM beinahe den ganieü Bm nnd fie 
Verhältnisse von Xhieren zu bestimmen,. <deren.GßschIech- 
ter erioschen sind^ — nnd wenn wir ans erinnern, dsb 
" wir derselben Person die Yollständigste Geschichte der 
fossilen Ueberreste verdanken, welche bis .jetat erschie- 
nen ist, sowohl an Reichthnm «der Materie, ! eis. in der 
Anordnung und der Abfassung, und dafs dies Alles nur 
'ein^Theil von dem ist^ was ein Mann schon ToUbradil 
hat; so können wir aber den hohen VtatE- nicht msbr 
erstaunen, den er in der öffentlichen. Meinung einnimmt« 
Cnviers Name ist nnseftienolich von anserm Gegsor 
stand, denn unstreitig verdankt die Geologie keinem der 
jetzt Lebenden so viel als ihm, und er genie/st das bs- 
neidenswerthe Gläck, nicht nor von allen Seiten her den 
Tribut der Bewunderung, und Dankbarkeit für sein Werk 
nn empfiiogen, sondern ancb Zeuge des Einflosses an 
seyn, welchen es enf alle verwandte Zweige der Wis- 
senschaft, und beinahe in jedem Theile der Eide ansge^ 
nbt hat, nnd noch täglich hervorbringt 

lieber fossile Pflanzen haben wir wahrend der letz- I 
ten Sitzung eine werthvolie Abhandlung igehort, and ge» 
. genwärtig liegen der . GeselbchafI mehrere neoe ^Exeai« I 
plare vor, welche unverzüglich abgebildet und beschrie- 
ben werden sollen. Die Zahl aolcher ExempUm ist be>> 
kantiUich in ninaelnenPrivat-Sammlungen in unserm Va- * 

/ 
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lerlanda io grob» dab wem der Wootcb dee Aneichwer 
see wa ibxBt Baschfeibiing und BdMmntiiiachoog .beisutie- 

gen, bekanut eejn wird, wir niemals Mangel Stoff 
haben wefdeD, um mit jedem J^öiifligeii Xbeile «nsevet 
Abhandlungen einige Beitriige zur Kenntnifs fossiler Pflaii- 
Een zu liefern. Durch/ die allgemeinere Verbreitung wird 
der grobe Yörtheil etrMcht werden^ Belehrung zu ge« 
währen, statt dab die Exemplare jetzt entweder unbe- 
nutzt bUben, oder unbeachtet in den Semmlubgen nin- * 
dergelegt sind. Die der Gesellschaft zur Abbildung ge- 
liehenen Exemplare werden dadurch ^en doppehM 
yr^ik für die Besitzer erhalten. 

Der botanische Aufsatz in dem letzten Theile unse-. 
ler Abhandlungen, nämlich der von Dr. Bucklanil über, 
die Cycadeoiden, beschreibt eine neue, auf der Insel Port- 
land entdeckte familie fossiler Pflanzen, die wahrschein^ 
lieh in einer Schicht unmittelbar über den Oolithen-^diidi«. 
ten Torkommen, >v6lche auch Lignit mit den yexsteiner« 
ton Stämmen Ton Dicotyledonen enthalten. . , . 

Nach der Vermulhung des Herrn Brown müsseni 
diese foseilien als zu einer f amilie gehörig betrachtet 
werden, weldie der jetzt wachsenden Cycadea nehe.Ter» 
wandt, aber doch vielleicht hinreichend davon yerschie». 
den aind; und die Bemerkungen dieses beiühmiten Bota- 
nikers, welche sich auf den Stamm oder auf den Stengel 
dieser famiiie beziehen, sind durch Profile erläutert, wel- 
die «idi auf den Platten zu jenem Ahbatze befinden. " 

Die Familie der Cycade^ besteht gegenwärtig aus' 
swei Genera, Zamia und Cycaa. In gewissen Zamien, 
sagt Herrn Brown, befindet sich ein enger Kreis von 
Gefabbündeln, die in strahlige Platten gelheiit werden 
können,' und welche mitten in einer zelligen Substanz 
liegen, woraus der gröfste Theil des Stammes besteht. 
Bei der (lyisaa rwoUUa findet sich inwendig nochvdi^ 
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swaii«f Kreis in eber kleioen Entfernnng Ton dem 
Umi, md Im d«r Qyw dndnaü» (nach dem eii»i» 
iber diese Pflanze bb fetst beünit gfnradileto DwbA^ 
sdmiU) sind diese Kxeise zahlreicher — der äufserste 
derselben beSn^ü sidi aber noch in «aev belrächüichett 
Entfernung Ton dem Umfange. 

Die fimilen Stammet weicht den onmittelbaxen 6e- 
geostand von Dr. Backlaniäs Anfsatz aiiteadi»B, wie 
•och- die jetzigen Cycadeen, sind nicht mit wahrer Rinda 
bekleidet, soodeni sie haben eliien dicken Mantel, wd- 
dier aus deo untern Theilen der abgefoUenen BlatMr ba^ 
steht, und ao&erhalb rhomboidale Abiheilungen bildet, 
denen der Jetzt lebenden Pflanze SbnUdi. Die innere 
Structur der fossilen , so weit als sie jetzt untertncht ist, 
iOineU def der Cycadea, aur mit der Ausnahme, dafs der 
Riog oder die Ringe welche in dem DnrchsehniUe dee 
Stammes sichtbar sind, dem Rande näher liegen und hrei- 
ter sbd. Ein Kennzeichen durch; wekhea, nach JienÄ 
Brownes Meinung, sich diese foisale Familie mehr ale 
die Cycadea dem gewöhnlichen Bau der Dicotyledonen 
anscbliefst. Auf diese Weise wird die fossile Bflansaa- 
welt ein Glied liefern, welches die immer sehr weit entF. 
femten Geschlediter def Cycadea mit den nächst Torhan- 
denen der Conüeren verbinden hilft. 

Herrn Adolph Brongniarl's Bekanntmachun- 
gen ^) äber die Geschichte fossiler Pflanzen, wiewdi\ ia 
einem andern Lande entstanden, sind zu wichtig' für ms- 
secePoffschnngen, ala dab sie hier nicht er^rähnt werden 

♦) Prodrome ^une hhtoire dei vSgetau» fossiUf, auch sIs Ar- 
tikel ,,vegetaux fossiles'' in dem Dittionnaire . des Scientei 
Naturelles, Paris 182^ bekannt gemacht. — Consideratious 
gdueraUt Jor U nsUM d& U vigiMiün •t Jnnm d^s Scien^^ 
99» Nmtur9il9i D99. 1838. — Bist0ir9 i9$ wgüam f 099099 
9t9* welche in Nummern faersutkomml* 
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mfibten. Man mSgte fast fürchten , dah seine Angaben 
Boch nicht AusdebnoDg genug-gewonoaa babeo, tun enie ^ 
gemigende Basis für aeinsf Folgerungen ' zu biMeo; aber 
über mehrere seiner Schlüsse kann kein Zweifel obwaU 
itoy ^eben "weiiig Sber daa Impnlai welchan der Ge« 
•gansland dorch eine solche SammlaDg ron Tbatsachea 
erhalten wird, als er zusamineDgebracbt bat« Seine An- 
sidilen, die Cümate des Erdkorpers in frühem Epochen \ 
mit den gegenwartigen gegenüberstellend) und seine Ei»> * 
tfaieilang der Epochen geognostischer Ablagerung, Ton dem 
Studiom fassiJer Pflanzen abgeleitet, In Vergleich zu de- 
nen welche die reine geoguostische Untersuchung nach« 
weist, — sind höchst sinnreich. Selbst nor als die Mnth* 
mafsungen eines so scharfen und unermüdlichen Forschers» 
verdienen diese Betrachtungen alle Aufmerksamkeit| ond 
fibeihanpt müssen seine Werke nber fossile Pflanzen ale 
die wichtigsten Beitrage in diesem Zweige der Geologie > 
iietiachtet werden, -welche jemals erschienen sind. 

Der Anfsatz der Herren Ton Oeynhausen and 
Ton Dechen über die Lagerungs- Verhältnisse des "Ben 
Neria, und der der Herren Lyell und MnrchisoA über 
die Bildung der Thäler im mittleren Frankreich , geben 
Veranlassung zu einigen allgemeinen Bemerkungen Ton 
^fohem Interesse für die Theorie» denn obgleich dieGe* 
genden in diesen beiden Fällen in ihrem geologischen 
Charakter durchaus rerschieden sind, so verbinden sich 
doch die daraus gezogenen Schlüsse merkwürdiger Weise^ 
« «m die jetzt vorherrschenden Meinungen zu unterstützen« . 
Die Spitze des Ben Neris, des höchsten Berges in 
Schottland besteht aus Porphyr; die Gehänge sind Gra- 
nit, auf ^en Glimmerschiefer folgt. Die Herren Oeyn- 
hausen ond r. Dechen haben gefunden, dafe der Por* 
pbyr, anstatt^ wie in ähnlichen Fällen versichert worden 
iat, eine aufl||Sgende Masse zu bilden, durch den Granit 

. Kmten AidnT n. B. 2. H. 23 
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in die Hoha komiütt und dAb^^bmi io wte föoige ron 

Granit io den aufliegenden Glimmerschiefer hineiodrio* 
geoi so auch Torphyrgaoge in den Granit, auf wekhe 
Weise sie das jüngere Hervorbrechen des Forphyra nadi- 
weisen. £s ist lange bekannt gewesen ^ da£% der Granit 
anf der Insel Anan und .bei Ilewry in Irland Ton Padi- 
^teingängen durchsetzt wird , ^welcher nur eine Abände- 
fang von Porphyr ist, nnd des Hrn. Knox EntdedLong 
von Bitumen iin Pschstein jeder Formation so wie andi 
in anderen Trappgebirgsarten ^) trifil liier zusammen, um 
den ibnrigen Ursprung dieser ganzen Reihe von Masaea 
darzuthun« Das Licht, welches die Beobachtungen der 
Herren Oeynhansen und y. Dechen auf dia El- 
Tans oder Porphyrgänge in Cornwall werfen, wnrde in 
einer Unterhaltung herTorgehobeo, weiche der Yoclesang 
ihres AnüMitaea fblgte; denn diese EWans sind in der 
That grolse Porphyrgänge , nnd da es unconsequent und 
* unphilosophiach seyn würde, die HerTorbringnag äbali- 
eher Erscheinungen yerschiedenen Ursachen zuzuscbrei« 
ben, so erhält der wahrscheinlicbe Ursprung aller Gänge, 
enftweder darch Eingüsse, oder durch Sablimaliott wia I 
unten, eine neue und unabhängige Unterstützung durch 
diese Thatsache; 

Die geistreichen Bekanntmachungen des Hm. Scrope, 
und besonders seine Zeichnungen zur Erläuterung dsi 
mlkanisdien Distriktes Ton Blittel-Frankreicb, haben dis 
Aufmerksamkeit der englischen Geologen auf jene Ge- 
gend emeutf aus welcher so manche lichtvolle Anaich* 
ten über einige theoretische Funkte geschöpft werdes 
können. Indem Ur, Scrope die Erscheinufigen demj 
Auge Torfuhrt, hat er die Leser in den Stand gaaeCzlJ 
leichter die Verdienste des Hrn. de Montiosier durchl 



♦) Phih*. Trans. 1822 und 1823. 
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aeiiiM 'bewimdaroiigswlird^VD Venadi über die erlösche- 

neu Vulkane von Aiivergne zu würdigen ein Werk 
"welches seit länger als 30 Jahren erschienen ist, und die 
genanekten Folgerungen und die gründlichsten Raisonne* 
juents über den Ursprung der Tbäler enthalt, aber bei- 
nahe gändidi unbekannt blieb, bis seine Lehrsätze in ei« 
nem jüngst erschienenen Aufsatze der Herren Lyell 
lind Murchison unserer Aufmerksamkeit empfohlen 
'Wiirden, indem sie des Hm. de Hootlosfer's Ansich* 
ten durch verschiedene neue und interessante Details be- 
stätigen. Durch Hülfo dieser Terscfaiedenen Blittheilan» 
gen können wir auf den von der Auvergne b ergeleiteten 
Beweis eingefaeui um die Meinung zu unterstützen^ VfeU 
che deb Ursprungs der Thäler In vMbu Fällen ron der 
^Uinähligen aber lange, fortgesetzten Wirkung der Ströme 
Ableitet, deren Bette sie gegenwärtig bilden« Diese Theo* 
rie ward in derTbat von "de Saussure schon mehrere 
Jahre früher aufgestellt, und die rrioriläi derselben ist 
därdi Hm. d e Montlosier welcher durch andere 
und unabhängige Beweise zu denselben AnsicbteJi ge- 
führt ward, — mit der gröfsten Aufinchtigkeit ihm Tor- 
befaalten worden ^^). 

^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ 

^ Eumy smt la XAjtpfi« 4^9 Voltam JtAmn^rgM. Biom und 
Clermont 18(X2. 

Essai etc* Cap» VI, y,Des revolutions operees par les eaux 
fluviatiUs*"* d«r Theil von Saussure worauf sich Herr de 
Montlosier beliebt» fahrt die JahreMshl 1786} die Stellen 
iind im §. 920« voL L 4to. 

Da Hm« de Montlosier*« Werk ^ von 1802 nur ^in 
- Abdruck desselben von 1788 seyn soll (Cuvier's elog» von 
D§smar0St — Eloges IL p. 362) so ist es um so merkwür- 
diger, d«£i Hr« Plaryfair (dessen ErläuteruDgen der Hut- 
ton sehen Theorie' snertt i8D2 herauskamen) nicht damit he- 
kennt gewesen su seyn scheint ; denn er würde gewifs einen 
solchen Beweis benutzt haben, wie ibn Hr. de Montlosier 

23* 
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Ich l^abe diese Namen yot yielen andern^ reiche Er- 
'wähnang TerdienemmSgteni bei diesen Lehnäteep und 
bei der Geologie von Mittel- Frankreich , deshalb hervor 
gehobeoy weil wie de Saassure und de Montloaier 
die TorzUgUchsten , und den schonen Zbidinuiigen des i 
. Hcn. ^crope die besten graphischen Erläuterungen jener 
interessanten Gegend yerdanken» Ich benutz^ diese Gsk 
legenheit hinzuzufügen , dafs de Montlosier's Werk 
ein treiFendes Beispiel von dem Nachtheil liefert ^ dar 
ans der su allgemeinen Unbekanntscliaflt mit den Schnf- 
ten des Coutinenls entspringt. £s ist wahr^ wenige Jahre 
haben den Geist der geologischen Werke sehr abgräi- 
dert , aber sehr vieles findet sich in der topographischen 
Beschreibung beinahe jeder Gegend, was keiner Ti)A. uns 
. ' Temachläfsigen sollte. Mit den neueren lYerken' von 
Frankreich sind wir im .Allgemeinen vertrau aber wir^ 
kennen viel weniger als wir sollten die neueren Beknnnl» 
machuügen über Deutschland und über Italien, welche 
eine Menge Abhandlungen über topographische und phy- 
sikalische Geographie, voll von sinnreidien Betrachtongsn 
und werthvoliem Detail enthalten. Die Beschreibung 
unseres Vaterlandes ist nur ein Schritt von dem .wae nodi 
aus der Geologie werden mufs, denn zu der Yerallge- 
meinenmgf welche fehlt u^ sie der Verbindung mit den 

hSheren Zweigen der Wissensehaft werfh ssu machen« 

^ I 

aus einer Reihe von Brscbeinnn^n ableitet, die gern Tersdiie» 

den von denen sind, worauf er sich bezieht, in den Abschnit« 
ten über den Satz^^dafs ,,¥lässe ihre Tbäler ausgespühlt ha- 
ben^', welcbe mit bewondrungawOrdiger KrafI und Beredsam- 
keit abgefafat sind (lUuitrations SS« 315^329). Die vtflli|i 
Uebeireinstimmnng zwischen swei solchen Schriflstdiern, ofana 
BAittheilung und von ganz verscbiedienen Tbatsachen ausge- 
hend , scbeincdaber sehr zu Gunsten fflr die Genaui^eit ih- 
Beobachtungen in sprechen» 
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bt das' Stodiom dw «asländbcbw Wcttke iiicbt allein eth 

um Arbeit und Zeit zu ersparen , sondern ea 
mrd aaeh Ton der Gerechtigkeit und der Wahrheit ge- 
fordert. 

Die Herren Lyell uod Murchison stimmen mit 
de Montioeier nnd Serope liberc^n, daiSi die Thaler 
in der Auyergne und in Yivarrais durch die Flüsse her- 
Torgebracht worden sindi im Gegensata irgend einer ge- 
-waltaameieta Kraft. Sie betrachten die animalischen Re- 
ste in dem vulkanischen Distrikte, als abgelagert auf dem 
Boden Ton Landseen , welch^ in dem langen Zeitranma 
von Jahren ausgefiiUt worden sind. Ihr Inhalt wurde- 
wiederum zerstreut, indem die Damme durchbracbeni wel- 
die sie anfgestant hatten , wodurch den StrSknen vrieSer 
ein freier Lauf gestattet ward ; während auf der ande- 
ren Seite auf der Oberfläche, selbst nicht einmal der al* 
lemeusten Lavaströme, in jener Gegend^ sich nirgend eine 
Spur jener ausgedehnteren Diluvial- Wirkung, noch ir- 
gend ein Ueberrest der Felsmassen findet, welche aus 
grofsen Entfernungen gekommen seyn konnten , und die 
man als allgemein verbreitet über die ganze Oberfläche 
d^s Erdkorpers angenommen hat. 

Bs ist hier nicht der Ort, weder auf eine Erörterung - 
dieslur interessanten Fragen einzugehen, noch eine Mei- 
nung über dieselben ausiSusprechea; Es ist hinreichend, 
angedeutet zu haben, dais noch sehr viel zu thun übrig 
bleibt; selbst in demjenigen Zweige der Vntmuchnng, 
vrelcher in der letzten Zeit die bewundernswerthesten 
Fortachritte gemacht hat; es ist hinreichend zu bemer- 
ken, dafs, so wie die Lehre von WoTner, weldie der 
-vulkanischen Kraft einen beinahe zufälligen Ursprung und 
eine unerhebliche WiriLung beüegte, längst untergegangen 
ist ; so auch die neueren Meinungen, nach welphen eine 
gewisse Classe von Ursachen als in ihrer Wirkung gar 
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siebt yotbaodttn betiacbtet ^ird| unbezweifelt dqr An- 
flicht werdra w«ichen inasflraf dab die Krafiro , aas d»- 
Q60 dia uns. jetzt eich darbietenden EncbeinüDgen bei- 
Torgegangen sind, in der Geologie eben sowohl als in 
der Astronomie und in der Physik, stets nur im Ein- 
klänge mit den Verhältnissen und mit demBai;i des£rd- 
^prpers als wirksam gedacht werden kSnnen. 

Dies I .meine Herren, ist eine kurze Uebersicbt der 
lioistung unserer Arbeiten in dem lotsten Jahre, und ei- 
niger von den Gegenständen, welche Sie Ihrer Auftneik- 
samkeit auch ferner noch werth halten werden. Wenn 
wir, in Vergleich mit andern Zweigen der physikalischen 
Untersuchung, za bedauern haben, dafs wir nicht solche 
Hilfsmittel benutzen können, wie die Mathematik der 
Astronomie gewährt, wenn ferner die Erscheinungen wo- 
mit wir uns bssschäftigen , an Erhabenheit denen nach- 
stehen, welche die himmlischen Körper darbieten , und 
wenn die Gesetze welche wir aufsucbeir, weniger be- 
ständig sind, als die welche ihre Bewegungen leiten; so 
darf man unsern Untersuchungen dennoch einen sehr ho- 
hen Hang in der Ausübung tob geistiger Kraft nkhtTer- 
sagen* Der Geologe ist, wie der Astroi^pm» berufen, ii% 
Wirkung Ton Kräften zu verfolgen, welche nicht allein 
in sich selbst weit über die Auffassung hinausgehen, aon* 
dem auch eine beinahe unendliche Vermehrung der Wir- 
kung in den^sabliosen Zeit^ocben erhalteni während 
welcher sie unausgesetzt thätig gewesen sind. Die An^ 
gäbe; den Zustand der Erdoberfläche für jeden Augen- 
blick ihrer Laufbahn su erklären, ist gewUs eben so lu- 
sammengesetzk sU irgend eine andere in der Physik durch 
die Natur der wurkeaden Kräfte» bei denen Wechsel 
und Unregelmäfsigkeit die Haupt Charaktere su eeyn 
scheinen. Die Zerstpruog der Oberfläche durch die At- 
mosphäre^ das Ausnagen der Strome und Stnrsbäehe^ dis 
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um sich greifendea WirkaDgen des Meeres^ das Wach* 
mh und Vergehen der organischen Wesen, «welche hin- 
ter einander den Erdkörper bewolinteni mit allen den 
fdiemischen- und mechanischen Wechseln, welehe um lins 
Torgehen,' sind, obgleich beständig in Thätigkeit, doch 
fttels wechselnd in ihrer Stärke und in ihren Wirkungen, 
Die grofsen Erscheinungea Tulkanischer Thätigkeit, Wel- 
die gleichsam eine der Lebenskräfte der Erde auszuma-^ 
ftchen sdieint, sind ihrer wahren Natnr nach Torübei^ge- 
hend und umherirrend. Lud dennoch erlangen sie eine 
Art von Gleichförmigkeit| wenn man die wahrem Zoial« 
ligkeiten tind die anscheinenden Unregelmäbigkdten, im 
Verhältnifs zu den umfassenden Zeiträumen betrachtet, 
in wdchen Erscheinungen derselben Ajrt beständig wie-» 
der vorkommen. Sie deuten gleichsam im voraus die 
Wiederholung Ton Resultaten an, denen ähnlicb| wei^che 
schon oft in der Geschichte des Erdkorpers statt gefan«^ 
den zo haben scheinen. In der That scheint es, dafs 
deijenige Theü de» Huttonschen Theorie, in 'Welchem' 
das Fortscbreiten geologischer Revolutionen mit den C7- 
deo in der Bewegung der himmlischen Körper vergli- 
dien worden ist bd weldien nach dner langen Reihe 
periodischer Abweichungen dieselbe Ordnung bestimmt 
wieder curiicklehrt, — es scheint, sage ich, dals eine 
solche Annahme mit jedem Fortschritt in unseren Ken nt» 
niesen eine neue Wahrscheinlichkdt erlangt, so wie sie 
in der That nidit weniger folgerecht in philosophisehei 
Rücksicht, als einnehmend für die Einbildungskraft ist. 
Sie bedürfen keiner Anregung, um in Untersudiangea 
wie diese, zu beharren ; Ihre Gegenwart an diesem Orte 
ist der Beweis, dals Sie sich zu denselben hingezogen 
fühlen, und wenn die Leitung Ihrer Geschäfte ^e von 
der angenehmeren Beschäftigung mit Untersuchungen ab- 
ruft, so können sich Diejenigen wddie Sie von der Er- 



lUllang Ibror amtlichen Tflicbten abzif^heo, bei den un- 
UDteibrodheneii Beweisea Ihr^ Vertraueos und Ibiec 

rfachsicbtf durch die HofFnung trSsien, dafs sie Ihnen 
imtsUch gewesen sieb bestrebt baben» Von dem Weribe 
einer solchen Belohnung ist Niepiand ii|Bhf übersengt, 
als die Person, "welche Sie gegenwärtig anredet. Ich 
danke Ihnen, meine Herren, aofiichtig für die Güte, mft 
welcher Sie mich in der Ausübung meiner Pflichten als 
Tiäsiden^ unterstützt haben, und sage Ihnen ^ indem ich 
mein Amt den geschickten Händen übertrage, welche es 
während der beiden näcbstfolgendea Jaixre leiten wer- 
den ein achtungsvolles Lebewohl*. 

Den 6. März. Ein Bericht über eine merkwürdige 
fossile Pflanze in der Kohlenformation Ton Yorkshiie 

Yon J. Lindley wurde yorgelesen. 

Diese ^Püaoze wird als ein Farnkraut beschriebeoi 

« 

welches in Tieler Hinsicht dem Trichomanes rtmform 

gleicht, einer neuen in Neuseeland gefundenen Species^^ 
aber gänzlich In der Kätur der Aderung davon abwei» 
chend. Es soll deutliche und unzweideotige Sparen tos 
der dem Genus Trichomanes eigen thümlichen Rand -Be- 
frachtung enthalten« Nach derVergleichnng mit den tob 
Hrn. Adolph Brongniart unter seinem Genus Cyclo- 
pteris begriffenen fossilen Pflanzen , seigt der Ver^ daSs 
dies Fossil mit keiner bekannten Riedes dieser Gruppe 
übereinstimmt, und schlägt daher vor, demselben einea 
spedflscfaen Charakter beizulegen, und den Namen Tri' 
€^man9a rotundatum zu ertheilen. 

Die Vorlesung eines Aufsatzes ,|Ueber die Beste von 
Vierfttislem welche in den Meer- und Süfswass^bilduii- 
gen von Italien vorkommen^' von J. B. Pentland wurde 
angefangen. 

*).Herr Prof. Sedgwick so Csmbrtdgs. 
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Den 20. Marc. Ueb^r die tertiäito nni McondS*. 

reo Gebirgsarten welche den südlichen Abhang d^r Tj« 
loler Aipen bei Bassano bildeD, TQn R« J» flfarchisoo, 
YTurde ein Aufsatz vorgelesen. 

Die tertiären oder Süd- AJpioitchen GebirgsarteD, wel- 
cbe das aSdlicbe Ende der Tyroler Alpen berühren, swi-' 
achen den Flüssen Brenta und Fiave, sollen sich in zwei 
natüilidiie Grappea yon aehr Teiftchiedenem Alfer abtheileo« 

1) Ein äufseres oder jüngeres Band, welches aps 
Conglonieraten mit untergeordneten Lagern Yon gelbem 
Send nnd blaaen Mergeln mit Muacbeln besteht« Diese 
letzteren scheioen, nach den wenigen von dem Verf. ge- 
aammielten Exemplaren, ident mit denen zu seyn, wel« 
che an andern Punkten in Italien, in Nizza u« s« w. die 
neueren Tertiär »Bildungen (Subapennischen) charakteri- 
airen» 

2) Ein inneres System von gelbem und grünem kal- 
kigem Sandatein, blauem Mergel und dichtem Kalkstein; 
dessen bSbereTheile einige Versteinerungen liefern^ wel- 
che denen des Bassins von Bourdeaux ähnlich sind. Die 
untern Schichten sind durch eine grofse Menge organi- 
scher Ueberreste ausgezeichoet, Ton denen mehr als die 
Hälfte ident mit denjenigen Speeles zu seyn scheint, wel- ■ 
che im Cälcaire groasier' und in dem London-Thon ge-^ 
funden -yverden. ^ 

Ein Nummuliten-Kalkstein bildet die Gruudlage der 
so eben beschriebenen Gruppe« Er liegt gleichfSrmig mit 
der Scaglia, oder mit einem Gestein, welches Ammoni- 
ten, Belemniten und Feoejrsteine (dem AequiTslent der 
Kreide) enthält. Dies Gestein erhebt sich in die Alpen, 
und 'geht in eine dolomitische Gebirgsart über, welche 
mit den Abdrücken der Fossilien der Oolithreihe eifnUt 
ist. Keine Felsgebilde feurigen Ursprungs treten zwischen 
dieaer Reihe Ton Auflagerang; aber dieselben aind mäch« 
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tif auf der Westseite der Brenta entwickelt , wo sie die 
r^elmäfsigen Ablagerungen durchbrechen. Zur Erläute* 
rang dieser, Aufstelloiig sind dann swei Qneisduiitte rm 
S. nach N. näher auseinander gesetzt. 

1) Von Asolo nach Fossagoo. £a stellt dies Profil 
die jüngste Groppe oder das Conglomerat dar, 700 — 800* 
Fuis hoch über dem adriatischen Meere und gsgen S«& 
O, emfailend » unter Winkeltt welche Toa 25 Grad bis 
ZI) 40 Grad zunehmen. 

Fallen und Streicban bleiben sich in ' den darunter 
folgenden Schichten von Mergel und Kalkstein auf die 
Entfernung von 5 Meilen gleich, und nahe bei Fossftgno 
. liegen diese Schichten gleichförmig auf der Scaglia ; mit 
welcher jedoch die untersten Glieder der Tertiär-Forma- 
# tionen nicht in Berühnuig £n sehen sind, indem die Uebe^- 
deckungen in dem Thale yon Urgana die Beobachtung 
Terhindern. ^ 

2) Ton Bassaao nach Campese bis zum Canal der 
Breola. Dieser Durchschnitt zeigte wegen des viel stär- 
keren Fallens der Schichten, «alle die oben angefdhrleB 
Glieder der tertiären und secundären Schichten in dem 
kurzen Räume von zijvei Meilen* Bei Sarzon folgt un- 
ter den Mergeln des Caloaire grossin*^ welche init 70 bis 
80 Grad fallen, dichter Nummuliten- Kalkstein in vöüig 
seigeren Felsen, an beiden Thalrändem der Brenta aue- 
gehend. Dieses vertikale Nummuliten -Gestein ist in 
wirklicher und gleichförmiger Berührung mit der Scaglia 
oder mit dem Ammoniten- Gestein, ,ttnd beide erheben 
sich zu sehr bedeutenden Höhen. Die Scaglia gsht, bei 

' gleiehförmiger Lagerung, in Dolomit mit Resten der Ooli- 
then-Reihe über, welche die Hauptmasse dieser und der 
höheren Gegenden der benachbarten Alpen bildet. 

Aue den angefGhrten Thatsacben folgert der Yml 
dafs einige der letzten ErhebungskriUte , von denen die 
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secuodären Scfajchten der Tyroler Alpen auf ifitt Kopf 
gtttellt worden tindi^aacb die Tertiär -Ablagevimgen bt 
ihre gegenwSrrig^ eenkreebfe Lage gehoben haben. Diese 
Klüfte, nimmt er an, fanden ihren Ausweg darch die 
nahe liegenden Basalte und darch die Trappgebii;ge, weat-> 
lieh der Brenta, Er verweist sodann auf die obigen 
QaerschniUe, , um sa beweisen, dals Ungleichfönniigkeit 
in der Lagerung nicht ein unTeiinderlicher PrSflitein d^ 
Unterschiedes (wenn einer seyn soll) zwischen secunda* 
ren und tertiären Formationen ist; ond Indem er anf die 
gäuzlicbe Abvvesetilieit des plastischen Thons aufmerk- 
sam macht, bemerkt er femer, dals man hier yergebena 
Jene Torschiedenartigen Unterabtheilangen der Tertiärreihe 
■ suchen würde, welche in anderen Thailen von Europa 
Torhanden sind, und welche einige Geognosten als den 
allgemeinen Typus dieser Bildungen aufzustellen wünschen. 

Den3«ApriL Es wurde ein Brief Tom 14.|klärx 
1829 des Dr. Front an ProC»' iBnckland vorgelesen, 
worin derselbe anzeigt, dals er seit der letzten Versamm- 
lung eine Analyse der Bezoar- Steine von Lyme fiegis 
mid Westbury an der Sorem gemacht, und ihre Zusam- ^ 
men^etzung sehr übereinstimmend gefunden habe, näm- 
lich t phosphorsaurer und kohlensaurer^ Kalk, mit sehr 
kleinen und veränderlichen Autheilen von Eisen, Schwe- 
fel und Ton kohliger Mateiie. Die Vei;hältoisse der 
Hanptbestandtheile scheinen in den Terscfaiedenen^Stiik« 
ken abzuwechseln, und selbst in einem Stücke an ver- 
schiedenen Funkten, daher auch keine genaue quantila* 
tive Analyse gemacht wurde ; aber der phosphorsanre 
JLalk scheint i — ^ der ganzen Masse auszumachen. 

Dr. Front' will aus dieser Zusammensetnung be-* 
weisen, dafs die Grundmasse dieser Bezoarsteine Kno- 
chen ist, und dals Frof. Buckland's Meinung, aie als 
Excremente od« da eine Art ^es A&um gmeoum an- 
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soMhen» eine sehr genügende Erklärung Aires Vorkoin« 
sienSi ibrer ebemischea ZusammensebBUDg,, Ihrer äutem 
Form und ihrer mechanischen Slructur liefere. 

Ein Aufsatz „Ueber den bitamioösen Schiefer und 
jBe fossilen Fische Ton Seefeld i& TjroP* Ton 
Murchison wurde vorgelesen. ^ 

Der bituminöse Schiefer Toa Seefeld ist einer yfAt 
Terbretteten Dolomitbildang' untergeordnet, weiche eine 
hohe Gebirgskette auf der Gränze Ton Tyrol und Bai«^rn 
bildet, uttd worin derselbe die Mächtigkeit von miigen 
100 Fufs einnimiixt. Dieses scjiiefrige^ Gestein wird nur 
des darin entballenen Bitumens wegen gewonnen, wel- 
cbes in Tiegeln ansgescbmolzep wird, worin dasselbe, zu 
kletoen Stücken zerschlagen, 10 — 12 Stunden lang einer 
starken Hitze ansgeseliet bleibt. Die einzigen animaii-: 
sehen Reste darin sind fossile Fische. Unter diesen hat 
Hr. Valenciennes wenigstens 4 Speeles entdeckt, von 

. denen 3 durch viereckige Schuppen ausgezeichnet wnd, 
die keine gegliederte Punkte haben, und so dem Esox 
osaeus {Lapiaosltus Lac^pede) ähnlich sind, dorch das 
gegabelten Schwanz aber eben «o daron abweichen , als 
durch die Lage und BescfaaiFenheit der Flossen. Ein an« 
deres Exemplar wird von ihm bestimmt dem Genus 
Clupea zugezählt Mit diesen Fischabdrücken zusammen 
sind einige wenige rflanzenabdrücke gefunden worden, 
Yon denen einer Aehnlichkeit mit dem Lycopodiui& hat 
Weil die allgemeinen Charaktere der Fische sich 
denen des Kupferschiefois in Deutschland, des Magaesia- 
Kalksteins in England und des Gaithnefsschiefers in Schott- 
land nähern, während sie auf der anderen Seite .gänzlich 
Ton eilen im Lies und in der OoUthrdhe entdeckten Spe^ 

• cies abweichen , so yerbindet der Verf. diese Thatsache 
mit dem mineralogbchen Charakter des Gesteins T<m See- 
feld und des metaiuahrenden Ddoinites, dem es ultter- 
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geordnet ist, und folgert daraus: dafs diese Ablagerang 
2». tiner deijenigen Bildungea unter dem honten Sandel 
steine gehöre, welche ganz allgeonein Fischabdrücke 16h« 
reo, £r stellt ferner Betrachtungen über die Wahrschein- 
* Hchkeit an, dala die 2ier8toning so vieler Fische weaent« 
liclx dazu beigetragen habe, dea Schiefer bituminös zu 
xnadien.i weil dieses Gestein bei der Destiliatinn eine 
Tiel gröbere Quantität von* Ammoniiini hergiebt, als je- 
mals auch in .der bituminösesten Kohle entdeckt worden 
ist* Endlich weicht der Verf« gänzlich Ton der Theorie 
des Herrn L, v. Buch abf dafs die Dolomit - Berge in 
den Alpen ihre Magnesia von feuerflüssigem Augitgestein 
eirhdten haben, und ihre kegelförmige Gestalt Ton der 
gleichzeitigen Veränderung in ihrer Structur: 

1) Weil weder Trapp- nOch Augitgestein in dieser 
Q^gend vorkommt. 

. 2) Weil Cpssile Fische and Pflanzen im bitnminoseii 
Schiefer mit Dolomitlagern abweAseln, und deshalb ei* 
nen gleichzeitigen Ursprung haben. 

3) WeU die* kegelförmigen ^mrisse dieser Berge hin- 
reichend aus dem steilen Fallen, den umfassenden Ver- 
achiehupgen und zahllosen Biegungen der Sohichten er- 
klärt werden. 

Die Vorlesung eines Aufsatzes „Ueber die tertiären 
Ahlagemngen dea Cantal Und. über ihre Verhältnisse zu 
den Ur- und vulkanischen Gebirgsarten von C. Lyell 
und R* J. Murchison" wurde angefangen. 

Den 1. Hai« Die Vorlesung des in der Torigen 
Sitzung angefangeneu Aufsatzes wurde vollendet« 

Die Verf. haben diese 6egend zur Beschreibung aus- 
gewählt , weil , obgleich über die benachbarten Siifswas- 
aerbildungen an der Xamagne der Auvergne und des Fuj 
en Velay weitläuilig gesehrieben worden ist, doch die dea 
Cantal .kaum die Aufmerksamkeit eines Geognosten auf 
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üäi g8E0g«n hat Nor Hr. Sc 

beiläufig, und früher Hr. Brongniart ia seinen allge- 
tneioen Bemeckuiigeii über Sii(swaMer*AblageroDgeA 
{Jbuu du Museum tom* XV. 1810). 

Die Süfswasser-BilduDgen Yon Aurillac oder des 
Cantal bUden keinen zaBammenhÜDgeDden TbMl: der gio- 
fsen Binnenwasser- Abjagerangen tob der Limagne der 
Aavergne, Yon denen sie deutlich gesondert sind, indem 
iie auf der Noid-, West- und Südseite Yon Gnene und 
Glimmerschiefer^ und auf der Ostseite hauptsächlich von 
Grämt begrenzt werden. Der grofse Ynlkanische Ans- 
brocli des Plomb du Cantal, dessen hSchster Punkt 557i 
Pariser Fufs fiber der See liegt, erfolgte mitten in ^ 
Flädie dieser alten and hohen SäCswasser-Ablagennigi 
lange nach der Festwerdung ihrer Scliichteo, welche da- 
durch in jeder JEUcbtung Ton jenem grofaen Centram ge- 
spalten» und sowohl von feurigen eis Ton wässrigen Aus* 
würfen bedeckt wurden. Der Kalkstein und Mergel sind 
mit abhängigen Terassen von Brecden und Basalt bedeck^ 
während die Ton den Centralmassen herabströmenden 
Gewässer die Spalten zu tiefen Thälern ausgeweitet har- 
ben. Zwei der Haupttfaäler, welche in mner westlidisn 
Richtung von dem Plomb ausgehen , werden von deo 
Plüssen Cer und Jour^anne erfüllt, welche sich bei Au- 
rillac Tereinigen, wo die Tulkanischen Massen, ungefE3ir 
25 Meilen von dem Funkte des Ausbruches entfernt, bb 
auf wenige/ unregelmafsige Erhebungen Yersehwondai 
sind, weshalb die Süfswasser- Schichten dort am wenig- 
sten der Beobachtung entzogen sind. Aus der Untersu- 
chung Tieler Abhänge, deren Detail in abgesonderflen 
Profilen gegeben ist, setzen die Verf, die folgende Otd- 
nung von oben nach u^ten fest» 

.1) Starke Schichten ron weifsem Kalkstein , nit 
Blefgehi abwechselnd und die folgenden Fossilien enthal- 
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tMid LümtiUB ImgiwxtuB und andere; tlanmhU ro^ 

iu^datus und Cornu; Ancylus elegans etc, 

2) MVnke dünoblättnge Mergel und Mergdtteme, 
mit einem grofsen AntbeH iroa bomsteiaartigem und 
Fettquarze^ sowohl In Lagen als in Nieren, welche häa- 

tg das Ansdien des Menilits des Pariser Becken haben» * ^ 
Sie enthalten unzählige Bulinen^ besonders Bülinus co- 
nicus und pygmaeuB, mit Fotamides Lamm^cH und eine - 
grobe Menge ron Vegetabilien mit Gyrogoniten. Dieses 
mittlere System ist durch die papierartige Schieferang der 
Sdiichten ansgezeichnet; und wegen der Folgenreihe ron 
Terweseteo Vegetabilieti und kleinen organischen lieber- 
lesten» zeigt es durchweg eine grofse Ueberdinstimmang 
mit den jLbsätsen in den jetzigen Landseen (einige der 
mächtigeren kalkig kiesligeo Schichten werden in grofser 
Ausdehnung nu Mühlsteinen Terarbeitet). 

3) Die Grundlage dieser Ablageningen ist ein braun- 
lieh rotber Thon, mit fielen Quarzkiesein. Die Geschiebe 
kommen offenbar Tom Gneus und Glimmerschiefer^ \roranf 
sie liegen* 'S 

' Die gesammte Mächtigkeit der SüTswasser-Bildungen ' 
dee Cantalt wird auf 400 bis 600 Fufs geschätzt. 

' £s werden mehrere getrennte Ueberreste von Was- 
aerfafldungen zwischen Aurillac und Mauriac erwähnt, und 
obgleich die Verf. annehmen, dafs sie mSglicher Weise 
in kleinen Seen vor sich gegangen seyn können^ so kann 
es doch nach den ungeheuren Umwälzungen, welche die 
ganze Gegend nach der Entstehung der Süfswasser< Bil- 
dungen erlitten hat, nicht bestimmt werden, ob dieselben 
nicht Buchten des groben Sees yon Cantal gewesen sind. 

Dafs eine grofse Veränderung in dem relativen Ni- 
Toan der Teischiedenen Gebirgsarten dieser Gegend statt 
gefunden hat, ist durch viele Abhänge des Süftwasser- 
Mergela bewiesen, welche sich auf ungleich grölseren 
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Höhen #Is die JEUnder der Urgebiige befiodm, worauf sie 
abgelagert sind. Das mineralogisclie Anseben des wei- 
fsen Kalksteins und Mergels wird mit dem der Kxeide 
Too England TergUchen; in .Uebereinalimmong mit wel- 
cher die Oberfläche auch hier und dort dieselt^en wur- 
zeiförmigen Uöblimgen 2ejgt, wekbe mit Aiiuvitim an- 
gefüllt sind, während sich die Feuersteine dieser Süb« 
.Wasser - Bildungen über das angrenzende Urgebirge zer- 
streut finden» gerade wie die Kreide- Feuersteine über 
den Granit von Feterhead iu Banfshire zerstreut Tor- 
kommen» - 

Sodann wird das Thal des Cer beschrieben. Wenn 
man in den tiefen Schluchten desselben nach demfjomb 
du Cantal, oder nach dem Mittelpunkte des f^brigen Aas- 
bruches hin, aufsteigt, so verlieren die Sii£»wasser-Bil- 
dnngen allmäblig ihre sohlige Lagemng, . welche m bei 
Aurillac zeigen , und finden sich zuerst zerrüttet , dana 
verschoben, vereinzelt und verändert, matten iiji trachjrti- 
scher Breccie und Basalt , und endlich oberhalb Thioisr 
verlieren sie sich gänzlich unter immer ^röfseren Anbau- . 
fungen von vulkanischen Massen. Kieselgescbiebei nnl 
Snfswassermuscbeln finden sich in einigen dieser alten 
trachytischen Ströme in so hohem f^iveau, und so hoch 
über irgend einem anstehenden Ueberrest der Süfswas- 
ser-Schichlen, dafs die Verf. annehmen, d'afs sie aus der 
Tiefe herausgeworfen worden^ und von den Centraihöhen 
' des 'Vulkans mit den zerriebenen vulkanischen Gebirgs- 
arten niedergefallen sind. Zur Bestätigung^ dafs der gro- 
fte vulkanische Heerd sich innerhalb der Fläche der SBft- 
wasser-Bildungen Luft gemacht hat, wird das Vorkom- 
men von Kalkstein Und Mergel bei Murat» an dem Fe- 
fse der ostlichen Wasserscheide der höchsten Ketto des 
Cantal, angeführt. Hier sind Schichten in grofsen Kalk- 
steinbrächen entblölst worden, welche verschiedene Sps- 
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dm von Lunneen, Flaoorbeo, Bulinuft terebio t. w» 
mit Gyrogoniten mi Fflaozen enthalten, und welche von 
einer ungeheaern Masse vulkanischer Produkte bedeckt 
mmim* Die dmtigen Sübwaaser» Bildungen (La Tie^ 
siere) sind in ibreui mineralogischen Charakter unverän- 
dert aber sie neigen eine Menge von Verwerfangen* 

Die orgatiischen Reste, welche in Tevschiedenen 
Theilen des Cantal gefunden werden, beweisen, dals diese 
Süfswnsaer-Bildung, wiewohl geographisch getrennt, geo- 
logisch von demselben Alter, wie die in der Limagne in 
AoTiigne ist, nnd im AUgemänclb den Terschiedenen 
Abtheilungen der SS&wasserschichten Ton Paris, von 
Hordwell CliiF und der Insel Wight in England entspricht. 
Ss ist schwieriger eine genaue Kenntnils aller der Schich- 
ten im Cantal zu erhalten, als in den benachbarten Ge- 
genden des Mont d'Or nnd von Qermont ti« a. w. In 
den soletst erwähnten Distrikten sind die Volkane nSm- 
lich in dem Urgebirge hervorgebrochen, und ihre Ströme 
reichen nur bis an die änfseren Qrensen der Süiswasser- 
Bildungen; wogegen jene des Cantals aus den Tertiär- 
'AUagerangen hervorbracheni und entweder dieselben be- 
gruben, oder ihre relattve WShm yerschoben, so dals dorch 
die Veränderung des Wasserlaufs oft gro&e Theile der^ 
selben fortgmssen worden sind* 

Zum Scblufs ist eine Vergleich ung zwischen den un- 
ten Gliedern der Siibwasser- Bildungen des Cantal, mit 
denen der Limagne und des Fuy en Velay aufgestellt. 

£a wurde ferner ein Ansatz des Dr. Buckland 
▼drgeleaen, worin deradbe anfSlirl, daia die Knochen- 
ringe der Saugrohren der Sepien häufig mit den Schup- 
pen TersciiBedener Fische^ und mit den fisch- und klei- 
nen Ichthyosaurus -Knochen in den Bezoarformigen Ex- 
crementen in dem Lias zu Lyme Regis Torkommen. 
Diese Ringe und Sdiappen sind unterdaut durch die 
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pingjOTttide det IchtbjOMQieii bindarch gegangen, . Db 

Fr out hat auch gefunden, dafs die schwarzen Varieli- 
tea dieser Bezoare^ ihre Farbe einer Materie verdanken 
•Tdv derselben Natur wie die fossilen Dintenbeutel in dem 
Lias; woraus hervorzugeben scheint ^ dafs sich die Ich- 
tbypsftoren bauptsächlich Ton den Sepien der fröherea 
Meere emäbrlett: 

Der Verf. hat auch mit Hülfe des Hm. Miller und 
Dr. Front entdeck! , dab die kleinen schwarzen runden 
Körper von verschiedener Form und mit glatter Ober- 
fläche , welche mit den Knochen zusammen in den un- 
tersten Schichten des Lies an dem Ufer der Sevem nahe» 
bei Bristol vorkommen , ebenfalls zu, den Excrementsn 
gehoien« Sie scbeiüen mit dieser Knodienscbichtznsani- 
mep, und an verschiedenen und entlegeneil Punkten ▼er» 
zukoQimen* Von Hrn. Miller erhielt der Verf. ähnli- 
cbe kleine schwarze Exciementkngeln aus der Kalkstein- 
Schicht, welche beinahe das Tiefste des Kohlenkalk- 
Steins (jCarbontferous oder Mowttain limestone) bildet. 
Die Schiebt ist voll von Hayfiscbzähnen und Knocbeo, 
und von Zähnen und Flossen anderer Fische. So lange 
dieselben nicht genau den angehöngen Thieren zogedg- 
net werden kSnnen, schlägt der Verf. vor, alle diese 
schwarzen Abänderungen von fossilen £xcrementen Ni' 
gnan Graecum zu nennen; dieselben mögen von kleinea 
Reptilien, oder von Fischen, und aus der Knochenschicht 
des Lias von den Bßwohnem der -fossilen Nautiliteoi 
oder Ammoniten und Belemnit^n herriiliren. In einer 
Sammlung zu Lyme Regis befindet sich ein fossiler Fisch 
in dem lies, welcher eine Kugel Ton Nignm Graecum 
in sich einschliefst« Diese schlägt der Verf. vor Ichthyo- 
\ copros zu nennen^ die sogenannten Bezoarsteine von 
Ljme Regis aber, welche yon Icbtbyosarren herrühieo, 
Sauro-eopros, und endlich Hyamo- copros das AJOrnm 
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Grmtcum iet fostflen HjSne. Die Penn uod die mecha« 
nische Struktur der Kugeln des Sauro-copros^ welche ia 
«piralfoiniige Falten um eine Gentralachse gelegt eind, ist 
dea für Tannzapfen oder Juli gehaltenen Körpern in der 
Kreide nnd in dem Kreidemergel so ähnlich, dals er diese \ 
so lang Terkanntmi Korper ebenfalls fSr Bzcremente halt. • 
Kach genauer Untersuchung enthalten dieselben Fisch- 
schuppen I nnd Dr. Pront's AnalTse beweist^ daXs sie 
ans Tordanten Knochen bestehen. Die spiralförmigen 
Eingeweide des lebenden Hayfisches und Kochen bieten 
eine Analogie dar, um den Ursprung dieser spiralförmi- 
gen Struktur zu erklären , und die Menge der Hayfisch- 
ubne und Gaumenplatten des Rochen .in der Kreide 
macht es möglich, die Juli Ton diesen Thieren abzulei- 
ten. Für diese "wird vorläufig der Name Copros iuloides 
Torgescliiagen. In der Sammlung des Colonel Houlton 
Ton Farlej Castle finden sich yerschiedene Exemplare 
von Copros iuloides aus den Mastrichter Steinbrüchen. 

Der Verf. bat auch zwei andere Abänderungen die- 
ser Excremente in einer Sammlung Yon Fossilien er- 
kannt^ welche die Frauen Murchison nnd Ljell aus 
den So&wasser-BSidnngen von Aix in iex Prorence mit* 
gebracht haben. / 

Der Verf. schliefiit, dals er aUgemdn das interessante 
Factum festgestellt habe, dafs in den Bildungen jedes 
Alters^ Ton dem Kohlen-Kalkstein an bis zum Diluyium, 
die Excremente Ton fleischfiressenden Land- nnd Seethie- 
ren erhalten worden sind, nnd schlägt vor, sie alle un- 
ter dem generiscfaen Namen Coprolite zu bereifen. 

Die Ba8{»iele, weldbe derselbe von depi Kohlen- 
Kalksteioi von dem Lias, dem Ha stings- Sandstein, dem 
Ejreidemergel nnd der Kreide, dem Mastrichter Gestein 
und Toa den Süfswasser- Bildungen von Aix und dem 
DiloTinm anfuhrt, sind aus den Terschiedenen groDien 
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Pttriojbn genommeOi wofin die geologtachen Fonnatioiieii 

zerfall^o» , 




ArsenfloMmreB Ekmem von Loayaa 



In dem senetasten Gritosteinporphyr toq Loajta, bei 
Marmato, in der Frovinz Popayan, in welchem die Paco 
(goldhaltigea EiseDOxjrdhydral) fiihrenden Gänge aaftel* 
zen, kommt auf einem Gange auch arseniksaures Eisen- 
ozyd, in porösen, lichte grünen Maasen yor. Das fossil 
giebt beim Zerreiben ein ireifaes PnlFer, welches beim 
Uebergiefsen mit einer kaustischen Kalilauge eine rost- 
gelbe färbe annimmt* Vor dem Iiothrohr Terhalt es 
sich wie arseniksauTes Eisenozyd , and wenn man es in 
einer, an einem Ende Yorschlossenen Glasröhre erhitzt^ 
so entweicht Waaser, ohne EntwickelaB^ von ataenigter 
Säure. Dies Eisenerz enthalt: 

Arseniksäure • • • • 45»8 

Bisenoxyd • • • • • 3i,7 

Bleioxyd ..... 0,4 

Wasser. • • • • • 15,6 

Thonerde « . • • . 2,6 

Kieselerde • • • • • 5,0 

Kupferoxyd • • Spar 

• # 

^ 101,1 

« 

Untersucht von Herrn Boussingaalt. Ann» ds CkimU •i 
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ote» oho« BSduidif «itf Gangmasse , ab «Im nifSI» 
lige fieimeDgang: 

AnanikjÄiite • . ; • 49,6 

BiseDoxyd 34,3 

Blaioj^d • • V • 0,4 ^ 

Wasser 16,9 

ioi;2 



\ 

0 

« 

6. 

Nachricht an das Publikum über die eben ent- 
standene geologisohe GesdObdiaft in Frankreidi^ 
und Einladung zum Beitritt 2su derselben« 



Ammng aas einem Schreiben des Herrn A. Bon 6 an den Heraus* 

geber d. d. Paria 2% Jany 183a 



— — Id dar Anlage tfaeile ich Ihneii die Statotan dar - 

SociM g^ologique de France mit, füge denselben, in der 
Qnalität das Toa der Gaaellachaft erwählten Sekretäta fiia • 
das Ausland, einige notbwendige Erläuterungen bei, und 
eiaucbe Sie, das daatscbe, Torziiglich das prenlsische so 
aufgeklärte PoUikiun, durch Oire ZeHadnift Ton beiden 
in Kenntnifs zu setzen* 

Eine firansiisisdie geologiacfae Geadlschall könnte im 
ersten Augenblick für die deutschen Gelehrten und Na- 
turfoncher ein entfernteres Interesse sa haben scheinen; 
die folgendea Eiortenuigen werden indelb s^en, dab 
jener Gesellschaft ein weit ausgedehnterer und ein gans 
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I 

idigeiiidner, durch Sprache und politische Länderbegcan- 
Bangen akht beschränkteff Zweek^ xnm Grsade liegU 

1) Die geologische» Gesellschaft hat nar wbUiehe^ ' 
active Mitglieder, die zur Beförderung der Wissenschaft 
ein kleines und onbedentendes Opfer sn bringen nicht 
abgeneigt sind« Corespondirende Mitglieder, Ehrenmit« 
glieder u« a* i» Mrird sie niemals wählen« Aber aUa | 
Stande, alle Volker sind zum Beitritt eingdad^. 

2) Jedem Mitgliede steht das Recht zu, schriftlich 
oltr miindlich Anträge und Voischliige abzugeben ^ wel* j 
die auf die Zwecke der Gesellschaft und auf ihre innaie 
Einrichtung Bezug haben« 

3) Das laufende Jahr 1830 wird Tom 1. Suly «b j 
. gerechnet, so dafs für dieses Jahr (aulser der im Art. 17. 

der Statuten bestimmten Eintiittasumma Ton 20fffanksD) i 
nur dn Beitrag Ton 15 Frankra, für die folgenden Jabie 
aber^er statutenmäfsige Beitrag von jährlich 30£ranken 
zu entriditen ist» Die Einzahlung der Beitrage geadiidit 
< halbjährig, wenn es nicht etwa yorgezogen wird, den 
Beitrag für das ganze Jahr mit einem male zu zahlen. 
Jedes Mitglied erhSt du Diplonu 

4) Monatlich erscheint ein Bulletin» Der Inhalt des- 
selben ist: 

das Protokoll der jedesmaligen Sitzung, 

die Uebersicht Ton den Einnahmen und Ausgaben^ 

eine Anzdge Ton den« dogegangenen BSchem, Kutan 
«. 8. f, 

doe Mitthdlung von den HauptrasulUten der gehaks- i 
neu VorlesuDgen und der statt gehabten mündlichen 
Discussionen iiber wissen^schaflliche Gegenstände, 

dne Kaduricht Ton den der GeseUschaft nur Ckfifivv i 
▼orgelegten Fragen u. s, f. 

I^des Mitglied wird dies. BuUetin gratis empfangen. 

DiA ersleNuauner desselbeo soll im Julj dL J. eiadiein^ 

• » • 

Digitized by Google 



375 . 

5) Die GetelUcbaft wird dem auf dem f/ßumik eiiio-» 
püschM Gontment längst gefaUten Badiiifoibs geologi- 
tche AbhandluDgen mit kostbaren Karten, Profilen a« 
t. f. prachtT«^ liexaii8ziig«baD, daduioh abhelfen, dab iie 
aas ibian GaUmittelii die Kotten des Dfoekes, des Sti- 
ches u. s. f. bestreitet« Autoren, in sofern sie Mitglieder 
des Gesellschaft sind, werden dadurch in den Stand ge- 
setzt werden, ihre Abhandlungen gedruckt zu erhalten, 
w^kbe sonst, wegen des groben Kostenaufwandes, «m*. 
gedmokt bleiben würden»* 

6) Alle Abhandlungen der Mitglieder werden in 
Qoart nnTerzüglich, und zwar einzeln, gedcockt. Eine 
doppelte Faginirung macht eine solche, die schnellere Be- 
kanntwerduDg der Aufsatzes befördernde und den Wün- 
schoi der Verfasser entsprechende Einrichtnng, aosfShr-i 
•bar, indem sich die eine, fortlaufende Seitenzahl auf den 
Baad, die zweite Seitenzahl auf jede einzelne Abhand- 
lang bezieht. Die Mitglieder werden ihre Abhandlun«- 
gen zu einem für sie herabgesetzten Preise erhalten, 

' ^ 7) Die Ton den Mitgliedern eingehenden Abband- 
langen werden in allen Sprachen aDgenommen und 
gedrackt« Eine Uebeisetzung ins Französische erfolgt 
'dann^ wenn die Gesellschaft den Druck der Abhandlung 
in dieser Sprache als nützlich erkennen sollte. 

8) Durch, die Sammlungen der Gesellschaft und ctuxch 
ihre Agenten, werden die Mitglieder jede gewünschte 
Auskunft über Petrefakten- Bestimmungen, geologische 
Gegenstände, Srtlidie geognostische Verhältnisse u» s. t 
erhalten. ' 

9) Im Sommer werden nicht nur in^ Frankreich an 
Teischiedenen Orten Versanimliftigett der Gesellschaft statt 
finden , sondern im r^glement administratif ist ausdrÜ9k- 
Uch l^stgesetzt, dab auch aufserhalb Frankreich Versamm- 
Inagen gehalten werden können. Weil die Zahl der 
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WatüMst au» 4a> f Mmde iadels bis Jetzt höchateu 20 

j 

btttögt ; BO konnte diese Beatiinmnnf im rdgUmera eon- 
Mtituttf' nicht au%enominen vrerden. Die Gesellschaft 
wOnsdit» grobe enibpaiscbe geologiscfae Congiesie ra 
haben, auf welchen über Terschiedene allgemeine Gegen« 
Stände, B. über NomendaUir, übet Bezeichnung und 
Coloiifiing der Kerten i«. e» f. beralhen weiden kenn* 



Statarteii der Sociätä g4ologique de France^). 

Amctm TtoMiEM* La Soci^t^ prend levtitre de 

ci^td g^ologique de France. 

AnT. IX* Son objet est de ooncouiir k rayancement 
de la G^logie en g^n^ral et particalMroment de fiidie 
connaitre le sol de la France, tant en lui-meme que dam 
aea rapports aTee les erts indostiieU et ragncultoiei 

Akt. III» Le nombre des Membres de la Societe 
est ilUniit^. 

Lea Franfaia et les Tangers penyent jgalenmit en 

faire partie. 

Ü n'existe ancane distinclionr entre les Memfarea. 

Akt. IV. L'adminislralion de la Soci^t^ est confi.^ 
h nn Bureau et a un Conaeily dont le Bureau iait eiaen- 
tieUement partie. 

l Akt. y. Le Bureau est compose ' • 

D'un Fr^identy 
De quatre Vice - Presidens, , 
( De deux Secretaires^ ^ 

De deux Viee*Secf£taireS| 
D'un Tresorier, 
D'un ArduTiste^ 



*) Dies H^^glmM^ €Otutittui/^ ist fia der Sitsong ^rom 17» 
Min 1890 ToUiogen worden» 
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^ Aet. ti. Le Freden! ok U$ YioB^VMißOB «onl 
{Int poar iine anii^y 

Les Secr^taires et Vice-Seo^taireB poar dßOK ^m^g 

Le Tf^toiier poiir troi» ena, 

L'ArchiyiBte pour quatre ans. 
: >AHT.*Tn. Aacan foaclioiuiaire r^ttf iinwrfjliatimumt 
itöigiUe dani lee mdmes fonclioofl. 
^ Aat« Tin. Le Cooaeil est form^ de dpuze Main«« 
biei, dont ^tre aoat lemplaeja ehaque anii^ 

Art. IX. Les Membres du Conseil et ceax du Bu- 
leaoi aaaf le Fr^sideat» eonl ^oa Ii la Bia|oKUi Ikiiaoiae. 

LeDis fonctioDB aonl gratuites« 

Art, z. Le President est choisi a la pluralU^, pav* 
mi lea quatre Vice^FrMdaiia de Pann^e pr^^dente; 

Tous les Membres sont appeles a participer a son 
ilection, duectement on par coneqpondaoce« 

Art. XI. La Soci4t4 tieot aea s^ancea haMtueUea 
k FariS| de Dovembre k juiilet. 

Art«' XU« Chaque ann^e, de juillet k novembre^ la. 
Societe tiendra ou une plusieurs s^auces extraordinaires 
aar an dea pointa de la France qai aora ^te pi4alaUe<: 
ment d^termin^i 

Un Bureau sera specialeinent organia^ par les Meio« 
brea pr^sena k cea rinniona. 

Art. XIII. La Societä contribue aux progres de la 
Giblogie par dea pablicationa et, par dea encoaragemena* 

Art xit. ' Un BuHeHn periodiqoe dea trayauz de la 
Sodet^ est delivr^ gratuitement a chaque Membre« 

%Art. xt« LaSod^t^ Corme ,aiie bibliothö^ae et dea 
coUections. 

Art, xti. Lea dona iaita ii la Societi aont inacrita 
au Bolletin de aea s^ancea aTec le nom dea donateara. 

Art. xyii. Chaque Membre paie 1^« un droit d'en- 
tr^ 2^* une cotiaation annaeile. 

/ 
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h& Mut d'antifo est txi h In Mniime Ab 20 fruci. 

Ce droit poarra etre augment^ par la suitet mais 
iMl«meiit poor las Membres k ilitem 

La coiiaatioii anooeUe est inyariablement fixee II 30 
finncs* 

-La cotisation eniiadle peatf eii dioix de cbaqae 
SIembre, etre rempUc^e par une somme de 300 franci 
ane fois pay^e. 

Art. xtixi« La Sodlt ^ r^glera anonellement le badjsl 
de ses depenses» 

Daos la prendiie s&moe de dtaqueau^, le compla 
detaill^ des recettes et depenses de l'annee sera soumis 
k Fapprobatioii de la Sod^t^« 

Ce compte sera pabli4 dans le SuBetin. 

Art. XIX. En cas de dissolutioo, tons les Membies 
de la Sod^ti sont appelis k d^dder sur la destinatioa 
qui sera donnee a ses propri^t^s. 



In der Sitzoog vom 28. Mai 1830 ward das, duiA 
Art V. der StatntSB angeordnete Bnreaai in folgende^ 

Art zusammengesetzt: 
Freaident Herr Cordier 

/ — Alexander Brongniart 
Vice-rresi- 1 — Brochant de Yilliers 
denten. i — de BlainTille 

(— CoDStant Prevpst 

. / — Ami Bou^ 
Secretaire« 1 js,, . -n 

I — Elie de Beaumont 

Vice-Se- ( — Jnles Desnoyers 

cretalre, \ — Dafr^noy 

, Scbatzmeister. Herr Hardouin Michelin 

AtduTar. Herr Felix de Boissf 
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Die Mitglieder des durch Art VIII. der Statnten an« 
geordneten Conseile, wurden m der Sitsong Tom ll» 

Jony 1830 gewählt. Die Wahl fiel auf folgende 12 
Ali^eder: 

Herr de Bonnard 

Coquebert de Montbrei 
~ Delafossa 
~ D«8haye^ 

— Duperrey 

— de F^mseac 

— Hericart de Thurjr 

— Huot 

— d-e LajonliLaira 

— Tasaj 
Regley 

— Walferdin 



Obgleidi die Statuten der GeaelkchafI noch gar nicht 
öffentlich bekannt wareo, so zählte dieselbe doch, in der 
Sitzung am 11. imjf schon 100 Mitglieder. Es ist da- 
lier wohl m erwarten, dafs die Gesellschaft in kurzer 
Zeit sehr zahlreich seyn wird^ und dafs sie sich mit Recht 
der Hoffiiung hingeben darf, in allen Ländern eine tfaS^ 
tige Unterstützung zu ünden, ja auch eine Begünstigung 
Ton Seiten der Regierungen zu erhalten, deren Zwecke^ / 
durch die Bemähungen der Gesellschaft unmittelbar und 
kräfUg gefördert werden. 



Bei J« G. Engelhardt in Freiberg ist so eben er^bie- 
nco» nnd durch alle Bu^bbaodliui^en ta liabcn; 

Uebersioht des Mineralsjrstems 

▼ OB 



Dr. A. Breithanpt, 

i der EiUigl* SKobt, Bet g^mihmU fli AeibeiK «to. 



8vo ^h« 10 

wdchei Werk die Balilreichen Ergebniaie der neoetten miiiin* 

lo|;isGfaen Forfchungeo , auch manche arigioelle Aniichten dar- 
'bietti; 
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